
        
            
                
            
        

    



	Liebhaber der Finsternis







	Ellison, Fay



	. (2011)



	













Die vom Leben und den Männern enttäuschte Engländerin Leah wendet sich verzweifelt an den Vampir Corbin, der sie durch eine Verwandlung von ihren Emotionen befreien soll. Aber der engelsgleiche Cian ist der Vampir, der ihr vom ersten Augenblick unter die Haut geht. Sie verbindet sich mit ihm und wird zum Spielball der Lust, denn ihre Wandlung hat ihren Preis. Menschenblut allein genügt nicht. Um zu überleben, müssen die einst gefallenen Engel des Vampirclans ihr einen Teil ihres Blutes überlassen. Als Gegenleistung erklärt sie sich bereit, mit jedem der zwölf Engel eine Vollmondnacht im Jahr zu verbringen. Doch Leah ist fasziniert von Cians Bruder Corbin, und muss feststellen, dass auch Untote lieben können. Sie gerät zwischen sämtliche Fronten, als Cian sie nicht aus seinem Bann entlassen will und die Engel ihre Vollmondnächte einfordern.
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Wir sind keine Engel
Wenn wir stürzen – fallen wir nicht
Wir fangen einander auf

Für meinen Mann in Liebe


England

Vier Tage bis Vollmond

Die Nacht war wolkenverhangen und es roch nach frisch aufgehäufter Erde und welkenden Blumen. Kalter Nebel kroch in Schwaden über die Gräber und verlieh dem uralten Friedhof zusätzliche Magie.

Es war keine Wetterbesserung in Sicht, aber zumindest regnete es in dieser Nacht nicht. Schlechtes Wetter konnte Leah jedoch nicht von ihrem Vorhaben abhalten. Ereignislose Nächte waren dieser vorangegangen.

Sie fragte sich nicht das erste Mal, ob die Recherchen, die sie in den vergangenen Wochen betrieben hatte, fehlerhaft waren. Auch an dem Gerede, dass sich in dieser Gegend Vampire herumtrieben, begann sie zu zweifeln. Handelte es sich um Altweibergeschwätz, erlogen, um kleinen Kindern und Frauen Angst zu machen? Oder war es noch schlimmer, wollten selbst Geschöpfe der Dunkelheit nichts von ihr wissen? Sie war zu alt, sich etwas vorzumachen. Die schmerzlichen Erfahrungen der Vergangenheit hatten ihr jegliche Illusion geraubt. Es gab keine Prinzen auf weißen Rössern, die dahergeritten kamen, um sie wie im Märchen glücklich bis ans Lebensende zu machen. Es gab anscheinend nicht einmal einen normalen Mann, der dazu in der Lage war. Der Schmerz in der Brust wallte erneut auf. Sie hoffte inständig, hätte sie erst einmal ihr Ziel erreicht, dass der Schmerz nur noch einer schemenhaften Erinnerung gleichkäme. In den vielen Aufzeichnungen war immer wieder die Rede davon, dass Vampire gefühllos, kalt und unerschütterlich sind. Genau das schwebte ihr vor. Vielleicht würde sie dem einen oder anderen Ex-Geliebten das Fürchten lehren, wenn sie ihn des Nachts besuchen kam. Oh ja, bei diesem Gedanken ging es ihr besser. Was für eine Vorstellung! Sie war verzweifelt, aber nicht so verzweifelt, sich das Leben zu nehmen. Es ging darum, das Leben so zu gestalten, wie sie es sich vorstellte. Der Traum von einer Familie mit Kindern hatte sich nicht mit denen ihrer Ex-Männer gedeckt. Deshalb hatte sie ihn schließlich verworfen und durch diesen neuen ersetzt. Es war ein gutes Gefühl, sein Schicksal selbst in die Hand zu nehmen. Und es gab noch einen weiteren Punkt, warum sie ein Vampir werden wollte: Sex! Wenn sie sich endlich wie ein Mann benehmen könnte, kam das der Vorstellung des neuen Ichs entgegen. Natürlich gab es genügend Frauen, denen es nichts ausmachte, einen One-Night-Stand nach dem anderen zu haben, aber sie gehörte nicht dazu. Sie war immer mit Gefühl bei der Sache gewesen. Meist war sie bis über beide Ohren verliebt, bevor sie überhaupt einen Gedanken an intimen Körperkontakt verschwendete. Genau das würde sich ändern. Die letzte Trennung war über ihre Kräfte gegangen. So tief hatte sie noch kein Mann verletzt. Undenkbar, dass diese Wunde je heilen könnte. Vielleicht hätte sie Verständnis gehabt, wenn sie hässlich wäre. Aber das Gegenteil war der Fall, sie war schlank, grazil, hatte smaragdgrüne Augen und einen klugen Kopf. Lange, honigfarbene Haare flossen ihr über die Schultern. Eigentlich besaß sie alles, was eine attraktive Frau ausmachte. Und doch war es nie genug gewesen, um einen Mann dauerhaft an sich zu binden. Ein erfolgreiches Studium in Design war der Einstieg zu einem eigenen Modegeschäft gewesen. Gut, sie war keine bekannte Designerin geworden, aber sie verdiente ihr eigenes Geld und war unabhängig vom Einkommen eines Mannes. Ab und an hegte sie den Verdacht, dass genau das das Problem war. Letztendlich war es egal, denn nun hatte sie keinen anderen Wunsch, als sich den Unsterblichen anzuschließen. Sie wollte keine Emotionen mehr besitzen, auf denen Männer herumtrampelten wie auf einem Fußabtreter. Sie hatte genug. Ihr Herz wurde zu sehr gebrochen.

Sie zog die Decke fester um ihre Schultern. Fast hatte sie das Gefühl, als würde die Feuchtigkeit des Nebels bis in die Eingeweide kriechen. Aber es störte sie nicht, denn innerlich fühlte sie sich bereits tot, gestorben wie all die Menschen, die hier ruhten. Ein Blick auf die Uhr bestätigte, dass Mitternacht bereits vorüber war. Leahs Hoffnung, sich in ein Geschöpf der Finsternis zu verwandeln, schwand dahin. Hatte sie einen Fehler begangen? Hatte sie sich vorschnell von ihrem Geschäft und der Wohnung getrennt? Es war zu spät, sich den Kopf zu zerbrechen, es gab kein Zurück. So oder so würde es einen Neuanfang geben.

Langsam ließ sie den Blick über die verwitterten Gräber schweifen. Für sie würde es keinen Grabstein geben. Wozu auch, es würde sie keiner vermissen, offiziell war sie ausgewandert nach Australien. Die Besitztümer, wenn man sie denn so nennen konnte, hatte sie veräußert. Sie besaß nichts weiter als das, was sie am Leib trug und den kläglichen Rest, der in dem braunen Lederkoffer zu ihren Füßen Platz gefunden hatte. Wenn es heute Nacht nicht geschah, würde sie in dem Hotelzimmer auf die nächste Gelegenheit warten. Zeit war etwas, wovon sie ab sofort genug besaß. Es raschelte zu ihren Füßen und sie lauschte dem Wispern des Windes in den Zweigen der alten Eibe, während sie in Erinnerungen schwelgte.

Das letzte Jahr hatte diesen Sinneswandel hervorgerufen. Das erregende Flattern von Schmetterlingen in ihrem Bauch war verflogen, weil ihre Liebe nicht erwidert wurde. Als ihr Herz in tausend Teile brach, war das Gefühl so fürchterlich, dass sie beschloss, es für immer zu begraben. So etwas sollte sich niemals wiederholen.

Ein Geräusch hinter ihr ließ sie zusammenzucken. Würden sich Mühe und Ausdauer auszahlen? Würden die Vampire sie in ihrer Mitte aufnehmen? Sie sah sich nicht um, verharrte in der Sekunde der Euphorie, die ihren Pulsschlag schneller werden ließ.

Eine starke, kalte Hand legte sich auf ihre Schulter und eine dunkle, alles umschmeichelnde Stimme zog sie unaufhaltsam in ihren Bann.

„Was tust du an diesem düsteren Ort zu dieser späten Stunde? Hast du keine Angst, dass dir jemand etwas zuleide tun könnte?“, raunte eine männliche Stimme dicht an ihrem Ohr.

Ihr Herz hämmerte wie verrückt, als hätte es sich in den vergangenen Sekunden erholt und zu einem Ganzen zusammengefügt. Zweifel machten sich breit und doch lockte diese Stimme und ließ sie vor Vorfreude erschauern.

„Nein, ich habe keine Angst. Ich sehne mich nach der Ewigkeit und nach einem kalten Herzen, das meinen Verstand nicht daran hindert, einen klaren Gedanken zu fassen. Wenn du ein Vampir bist, dann nimm, was ich dir anbiete und mache mich zu einer von euch“, antwortete sie, als wäre es die normalste Sache der Welt.

Sie wartete auf eine Reaktion und ließ die wärmende Decke von ihren Schultern gleiten. In diesem Moment bahnte sich der Halbmond einen Weg durch die Wolken und erhellte mit seinem silbernen Glanz diesen düsteren Ort. Langsam stand sie auf, wandte sich um und sah dem Fremden in die Augen. Sie hatte für diesen Zweck ein figurbetontes Outfit gewählt. Das hautenge Kleid verdeckte weniger als schicklich gewesen wäre und gewährte ihrem Gegenüber einen tiefen Einblick auf ihr wohlgeformtes Dekolleté. Es war eine eigene Kreation und offensichtlich verfehlte sie nicht die angestrebte Wirkung. Darunter trug sie fast nichts.

„Wie ist dein Name?“, fragte er mit belegter Stimme.

Sie sah seinen lüsternen, ungläubigen Blick. „Leah.“

„Corben“, antwortete er und verbeugte sich. „Wenn es dein Wille ist, werde ich dich mit Freuden zu einer der unseren machen, aber nicht hier und jetzt. Ich werde dich mit zu uns nach Hause nehmen. Die Nacht hat zu viele Augen und du fröstelst in deinem dünnen Gespinst. Ich aber will, dass du in der Glut meiner Umarmung verbrennst und dir wünschst, nie wieder die Wärme der Sonne auf deinem Antlitz zu spüren. Denn wenn du die Meine bist, wird ein Band uns verbinden und ich möchte, dass du es nicht als Fessel wahrnimmst, sondern als Bund einer ewig währenden Liebe.“

Die Ruhe, die sie umfing, war unnatürlich. Fast so, als wären alle Tiere geflüchtet oder vor Ehrfurcht verstummt. Es war die Stille, in der man eine Stecknadel fallen hören könnte.

Sein Umhang hatte die Silhouette von dunklen Schwingen angenommen und die Luft knisterte, als wäre sie durch seine Anwesenheit elektrisch aufgeladen. Leah musste schlucken, denn dieses erotisierende Gefühl griff nach ihr und ließ in ihrem Schoß ein prickelndes Verlangen aufkeimen. Seit seiner Ankunft schien sie von innen heraus zu glühen. Es war diese gewisse Art, die sie nur zu gut kannte und die nur durch die leidenschaftliche Vereinigung zweier Menschen gestillt werden konnte. Am liebsten hätte sie sich an ihn gedrängt. Sie brannte darauf, von ihm berührt zu werden. Die Brustwarzen unter dem zarten Stoff hatten sich erwartungsvoll aufgerichtet und sehnten sich danach, von ihm liebkost zu werden. Die Frage, die ihr auf den Lippen brannte und die ihre Fingerkuppen kribbeln ließ, war, ob sich bei ihm auch etwas aufgerichtet hatte. Für eine Bestätigung hätte sie zugreifen müssen, denn für alles andere war es zu dunkel. Aber das traute sie sich nicht.

Ohne Scheu glitt ihr Blick über die imposante Erscheinung mit den wundervoll kantigen, maskulinen Gesichtszügen. Als sie seinen dunklen Augen begegnete, hatten diese nichts Angst einflößendes. Rabenschwarze volle Haare ließen ihn noch blasser erscheinen. Seine dunkle Kleidung ließ ihn mit der Nacht verschmelzen. Er war fast einen Kopf größer als sie und als er sie in seine Arme zog, zitterte sie vor Verlangen und der Hoffnung auf Erlösung. Er legte den Umhang um ihre Schultern und seine kalten Lippen an den Punkt ihres Halses, an dem ihr Blut heiß dahinfloss. Zu ihrem Bedauern hauchte er nur einen flüchtigen Kuss darauf. Dann zog er sie mit und wie im Traum flogen sie dahin.

Als Leah die Augen aufschlug, lag sie in einem überdimensionalen Bett mit Baldachin. Die roten Samtvorhänge waren zugezogen und ließen keinen Sonnenstrahl ins Zimmer dringen. Das spärliche Licht kam von einer Kerze, die in einem Halter neben dem Bett vor sich hinflackerte. Sie wusste nicht, wie viele Stunden vergangen waren und wie lange sie in diesem Traum geflogen war, aber sie wusste, dass sie noch aus Fleisch und Blut war. Sie spürte all die lästigen menschlichen Bedürfnisse, derer sie so müde geworden war. Auch das Ziehen in ihrem Schoß, das darauf wartete, endlich gestillt zu werden, war immer noch vorhanden, stellte sie frustriert fest. Corben, dachte sie sehnsüchtig und ließ ihre Finger über die zarte Haut ihrer Brust gleiten. Warum ließ er sie so lange warten? Erneut prickelte ihre Haut bei dem Gedanken an ihn und sie konnte nicht umhin, sich weiter abwärts zu streicheln. Als sie den zarten Stoff, der ihr Dreieck bedeckte, berührte, stellte sie fest, dass sie feucht war. Noch länger zu warten war undenkbar. Sie schob das Höschen beiseite und liebkoste die bereits geschwollene Klit mit ihrem Finger, stellte sich vor, dass es Corben wäre, der sie berührte. In ihrer Fantasie war er dominant und aufregend. Ein perfekter Liebhaber mit unendlicher Ausdauer, der ihr jeden Wunsch von den Augen ablas. Es entrang ihr ein Stöhnen. Immer stärker übte sie Druck auf den empfindlichen Punkt aus, bis sie sich nicht mehr zurückhalten konnte und ein kurzer, heftiger Orgasmus für vorrübergehenden Seelenfrieden sorgte.

Sie erschrak, als die Tür aufschwang und ein älterer Herr begann, die Vorhänge aufzuziehen. Hatte er irgendetwas mitbekommen von dem, was sie hier getrieben hatte? Kurz musste sie blinzeln, bevor sie einen genaueren Blick auf den Mann werfen konnte. Er war klein und füllig, seine Haare spärlich, seine Augen sahen trübe aus und sie hatte das Gefühl, dass sie etwas zu klein geraten waren. Dafür war seine Nase groß und unschön gebogen, fast wie der Schnabel einer Krähe. Als er sich nach ihrem Befinden erkundigte, sah er über sie hinweg, als wäre sie Luft. Er schob einen Servierwagen in das Zimmer, der mit allen Köstlichkeiten, die ein englisches Frühstück hergab, beladen war. Kein Mensch würde jemals diese Mengen an Lebensmitteln vertilgen können. Allerdings musste sie zugeben, dass es appetitanregend roch. Sie verspürte Hunger und doch weigerte sie sich, diesem Gefühl nachzugeben. Verriet es doch allzu deutlich, dass sie immer noch lebendig war. Als der Diener fort war, knabberte sie an einem Stück Toast und gönnte sich eine Tasse Tee. Sie war wütend über seine überhebliche Art. Er tat, als wäre sie ein unangenehmer Eindringling, dabei hätte sie sich gern mit ihm unterhalten. Es gab so viel, was sie ihn hätte fragen können. Aber nach seinem distanzierten Auftritt hatte sie keine Lust gehabt, sich ihm aufzudrängen. Würde sie eben Corben mit Fragen löchern. Und da war er wieder, fast so, als beherrschte er ihr Denken. Verflucht! Leah schlug die Decke zurück und sah sich im Raum um. Die Vermutung, dass sich im angrenzenden Zimmer das Bad befand, wurde beim Öffnen der Tür bestätigt und sie war froh, dass sie ihre immer noch vor Hitze glühende Haut unter der Dusche beruhigen konnte.

Der Tag kroch in unendlichen Minuten dahin, machte sie mürbe, stellte ihre Geduld auf eine harte Probe. Verzweifelt hatte sie sich durch die Fernsehkanäle gequält, aber so recht konnte sie sich auf keinen der Filme konzentrieren. Immer wieder waberte Corbens Gesicht durch ihre Gedanken und ließ die Begierde größer werden, bis sie glaubte, sie könnte es keinen Moment länger ertragen. Wann würde er zu ihr kommen? Wann würden seine Lippen endlich ihr Lebenselixier vergießen? War diese süße Pein ein Teil des Vorspiels? Sollte ihre Begierde sie um den Verstand bringen, damit das erste Mal mit ihm zu einer unvergesslichen Nacht wurde? Lange hielt sie es nicht mehr aus, er sollte sie endlich von diesem Verlangen befreien. Sie war ungeduldig wie ein junges Fohlen. Wartete nur darauf, dass sich ihr größter Wunsch erfüllen würde.

Ein blutroter Sonnenuntergang kündigte die Nacht an. Der Wind war im Laufe des Tages abgeflaut. Irgendwo bellte ein Hund. Hoch oben am Himmel kreiste ein Raubvogel, vielleicht ein Adler oder ein Bussard, sie wusste es nicht. Aber sie genoss diesen Anblick. Wusste sie doch, dass es das letzte Mal sein würde. Das wäre das Einzige, das sie vermissen würde. Nur mühsam konnte sie sich vorstellen, nie wieder die Sonne zu sehen oder die Pracht einer erblühten Rose. Schwer atmete sie aus. Der Zeiger der Uhr hatte sich seit dem letzten Blick kaum bewegt. Das war die reinste Folter. Es klopfte an der Tür.

„Herein.“

„Master Corben bat mich, Ihnen das hier zum Anziehen zu bringen.“ Er hielt ein durchsichtiges rotes Negligee in die Luft und hängte es an den Schrank. „Er erwartet Sie um acht Uhr zum Dinner. Wenn Sie mich nicht benötigen, ziehe ich mich jetzt zurück. Ich werde Sie abholen und in den Saal geleiten.“

Sie betrachtete das Kleidungsstück. Rot wie Blut. Irgendwie war ihr beim Überstreifen dieses erotischen Stück Stoffs mulmig zumute. Dinner? Was würde es angesichts dieser Bekleidung wohl zum Essen geben? Siedend heiß kam die Erkenntnis und mit ihr das ziehende Verlangen in ihrem Schoß. Als es endlich klopfte, verscheuchte sie diesen Gedanken. Hinter dem Butler herschreitend verließ sie das Zimmer. Mutigen Hauptes ging sie barfuß die nicht enden wollenden Stufen hinab. Das Treppenhaus hatte gewaltige Ausmaße und ein riesiger Kronleuchter erhellte den Weg. Die Wände wirkten dick und kalt. An dem nackten grauen Stein hingen unzählige Ölgemälde. Auf einem der Bilder erkannte sie Corben und sofort prickelte ihre Haut erwartungsgeladen. Als sie unten angelangt war und eine zweiflügelige Tür geöffnet wurde, war der Anblick ebenso beeindruckend wie der Rest des riesigen Hauses, von dem sie vermutete, dass es sich um ein altes Schloss handelte. Viel hatte sie aus dem Fenster heraus nicht erspähen können. Aber das wenige, was sie gesehen hatte, hatte gereicht, sich ein ungefähres Bild von den Ausmaßen des Anwesens zu machen.

Beklommen betrat sie den Saal. Als man sie entdeckte, verstummten die eben noch melodisch klingenden Gespräche. Leah hatte nicht damit gerechnet, dass jemand anderes als Corben anwesend sein könnte. Nun aber musterten sie zwölf Augenpaare. Sie fühlte sich ausgeliefert und wäre am liebsten aus dem Raum gerannt. Das hier war ganz und gar nicht das, was sie erwartet hatte. Ein Schauder lief ihr den Rücken hinab. Als sich endlich Corben aus der Menge schälte, hüpfte ihr Herz. Mit schnellen Schritten kam er auf sie zu.

„Leah“, rief er aus. Im nächsten Moment nahm er ihre klamme Hand und begrüßte sie mit einem Handkuss. Augenblicklich stellten sich ihre Nackenhärchen auf und lustvolles Prickeln jagte über ihre Haut. „Du siehst bezaubernd aus.“

Er schmeichelte ihr. Sie vermutete, dass es sich um Vampire handelte und als Corben ihre Hand ergriff, bestätigte er diese Vermutung. Er stellte sie jedem Einzelnen vor. Sie würden bald einen Teil ihrer neuen Familie ausmachen. Am Anfang schlug sie schamhaft die Augen nieder. Einmal erschrak sie, als ein großer, von Narben entstellter Vampir sie düster taxierte. Aber Angst und Scham wurden schwächer und kurze Zeit später fühlte sie sich in ihrem Negligee frei und ungezwungen. Als sie beim letzten Vampir angelangte, stockte Leah der Atem.

Noch nie hatte sie etwas Schöneres erblickt. Er schien von innen heraus zu leuchten. Sein Körper hatte eine erotische Präsenz, die sie augenblicklich gefangen nahm. Sie hatte nur noch Augen für ihn. Ihre Lippen hingen an seinen blonden langen Wimpern und seinem engelsgleichen Haar, das ihn wie ein Heiligenschein umgab. Verdammt, wenn sie geglaubt hatte, Corben würde sie um den Verstand bringen, so war sie gerade vom Gegenteil überzeugt worden. Am liebsten hätte sie ihrem Gegenüber sofort die Kleider vom Leib gerissen, um ihn vor der gesamten Mannschaft zu vernaschen. Im Geiste sah sie sich nackt auf ihm. Sie wollte ihn reiten, bis sie stöhnend über ihm zusammenbrach. Die Hitze, die ihr Körper verströmte, glich dem eines Schmiedefeuers und war schier unerträglich. Die Beine wollten unter ihr nachgeben und ihr Blut geriet derart in Wallung, dass sie schon glaubte, an einem bösen Fieber erkrankt zu sein. Mit einer Hand versuchte sie, sich verzweifelt Luft zuzufächeln, hielt aber jäh inne, weil sie sich bewusst wurde, wie es auf die anderen Anwesenden wirken musste. Ein feiner Schweißfilm breitete sich auf ihrer Stirn und zwischen den Brüsten aus, doch es war die Feuchtigkeit in ihrem Schoß, die ihr Sorgen bereitete. Verwirrt über die Wirkung, die er auf sie ausübte, versuchte sie den Blick von ihm abzuwenden, aber so sehr sie sich bemühte, sie konnte sich nicht von seinen meerblauen Augen losreißen.

Er zog seine Mundwinkel amüsiert in die Höhe, machte eine vollendete Verbeugung und küsste ihre Hand. Als hätte sie sich die Haut verbrannt, zuckte sie bei der zarten Berührung seiner Lippen zusammen. Lieber hätte sie seinen Mund auf ihrem gespürt. Wenn es so etwas wie Liebe auf den ersten Blick gab, so hatte sie sie in diesem Moment ereilt. Nicht schon wieder, dachte sie verzweifelt. Genau das wollte sie verhindern. Inständig betete sie, dass der Spuk bald ein Ende nahm. Spätestens, wenn Corben sie zu einer der ihren gemacht hatte. Hoffte sie. Wie durch Watte nahm sie Corbens Stimme war.

„Leah, darf ich dir meinen Bruder Cian vorstellen.“

Brüder? Nie hätte sie so etwas für möglich gehalten. Sie waren völlig verschieden. Cian sah aus wie die aufgehende Sonne und Corben wie die tiefschwarze Nacht. Sie hatte das Gefühl, zu schweben, und in ihrem Kopf explodierten Sterne.

„Leah, ein schöner Name. Ich bin erfreut, deine Bekanntschaft zu machen. Ich hoffe, es geht dir gut?“, säuselte der Engel und zwinkerte ihr zu.

Was sollte sie sagen? Sie nickte und ließ sich von Corben zur Tafel führen, die mit einem blutroten Tischtuch bedeckt war. An einem Ende lag ein weißes Spitzenkissen, mehr nicht. Als sie begriff, sah sie Corben zweifelnd an.

„Es ist zu spät, es gibt kein Zurück. Niemand, der ein schlagendes Herz sein eigen nennt, darf diesen Ort lebend verlassen. Du hast gewählt.“ Er machte eine einladende Handbewegung. „Wir werden vorsichtig sein, das verspreche ich dir. Wenn du morgen Abend erwachst, wird nichts mehr so sein, wie es einmal war.“

Das war die Bestätigung, auf die sie gewartet hatte und die sie bewog, den dargebotenen Stuhl zu besteigen und sich auf den Tisch zu legen. Als ihr Kopf auf dem Kissen ruhte, vernahm sie nur noch den gewaltigen Trommelwirbel ihres Pulses. Indem sie sich auf den Kronleuchter konzentrierte, versuchte sie, ihre Anspannung zu ignorieren. Nebenbei nahm sie wahr, wie die Vampire an der Tafel Platz nahmen. Wie lange würden sie sie noch warten lassen?

Die Vampire begannen mit einer Art Sprechgesang, der lauter und lauter wurde, bis er urplötzlich abriss. Corben erhob sich als Erster, nahm zärtlich ihr Handgelenk in seine kalte Hand und hob es an seinen Mund. Angst und Euphorie mischten sich zu einem Cocktail, der sie unruhig werden ließ. Als seine Zähne durch ihre Haut stießen, spürte sie Schmerz, dann wachsendes Verlangen. Sie wurde in einen Strudel der Lust gerissen. Ihre Mitte pulsierte und in ihrem Inneren verzehrte sich alles nach ihm. Sie spürte, wie seine Zunge über ihr Handgelenk leckte. Dann fühlte sie andere Hände und Münder. Sie alle bedienten sich an ihr, saugten und leckten an ihren Extremitäten. Leah spürte nach kürzester Zeit, wie sie immer mehr an den Abgrund zur Bewusstlosigkeit zu steuerte. Nun würde es nicht mehr lange dauern. Die Gewissheit breitete sich wie eine beruhigende Decke über ihr aus.

Als sie durch den Schleier des Rausches sah, wie Cian sich erhob, schien es, als würde er den anderen Vampiren ein Zeichen geben. Die Vampire ließen von ihr ab und zogen sich zurück. Nur Cian blieb an ihrer Seite. Er hob sie auf seine Arme und als besäße sie kein Gewicht, trug er sie hinfort. Sie schmiegte sich an seinen Hals und sog seinen erregenden Duft ein. Als er sie in ein Bett legte und sich vor ihr entkleidete, konnte sie den Blick nicht abwenden. Sein bronzefarbener Körper war schlank und durchtrainiert. Als er sein Glied entblößte, zog sie scharf die Luft ein. Es sah wundervoll aus. Seine Eichel glänzte wie Seide und sein Schaft war prall und hart. Leah fuhr mit der Zunge über ihre Lippen, ihr Atem ging schnell. Ihre Brüste schrien danach, von ihm entblößt und liebkost zu werden.

Er legte sich zu ihr ins Bett und strich ihr vorsichtig eine Locke aus dem Gesicht. Seine Worte drangen wie durch dichten Nebel an ihr Ohr. Sie konzentrierte sich mit der verbliebenen Willenskraft, da sie das Gefühl nicht loswurde, dass es wichtig war.

„Was du spürst, ist das Gift. Es berauscht dich und lässt dich die Schmerzen der Bisse vergessen. Es hat noch einen weiteren Zweck, es verdünnt das Blut. Es kann sein, dass wir dich nicht zu einer der Unseren machen. Nur wenn alle zwölf Ältesten einen Teil ihres Blutes in den Kelch der Unsterblichkeit überantworten, wird dir die Ehre zuteil, eine von uns zu werden. Entscheidet sich einer von uns dagegen, wirst du heute Nacht in diesem Bett sterben und ich kann nichts dagegen tun. Aber ich werde sie auf jeden Fall zu einer der schönsten Nächte deines Lebens machen. Du hast mich erwählt und ich habe eingewilligt, mit dir diesen Bund zu besiegeln. Jeder der anwesenden Vampire hat es gespürt und respektiert. In einer Stunde werden wir beide wissen, ob es ein Bund für die Ewigkeit ist. Ich wollte, dass du dir dessen bewusst bist. Sollte es dazu kommen, dass du von deinem Leben Abschied nehmen musst, ist es von höchster Wichtigkeit, damit deine Seele nicht in der Zwischenwelt gefangen bleibt. Hast du das verstanden?“

Was redete er für einen Unsinn? Corben hatte es doch versprochen. Von diesem Umstand hatte er nicht ein Wort verlauten lassen. Wild schlug ihr Herz, die Angst, das Leben leichtfertig geopfert haben zu können, machte sie wütend. Allerdings war sie viel zu schwach, um Protest zu äußern. Sie musste darauf vertrauen, dass das Schicksal dieses Mal gnädig war. Beklommen bejahte sie. Er löste die Schleife ihres Nachthemds und fuhr mit seinen langen, sanften Fingern den Ausschnitt entlang. Sie drängte ihm ihren Busen entgegen. Ihre Brustwarzen waren so hart, dass es fast schmerzte. Als er mit dem Daumen über ihre Knospe strich, ergriff sie ein Feuer ungeahnten Ausmaßes. In ihr pulsierte die Lust und in ihrer Mitte zog es heftig. Sie fühlte, wie sie immer feuchter wurde. Er zog ihr vorsichtig das dünne Hemd vom Körper und bedeckte ihre Brüste mit andächtigen Küssen. Sie spürte, wie er jede Reaktion beobachtete, als wäre es für ihn wichtig, dass er nichts Verkehrtes tat. Sie brannte und hoffte, er würde ihr Feuer löschen, bevor die Flammen sie verzehrten und nichts mehr von ihr zurückließen.

Doch er ließ sich unendlich viel Zeit. Seine Hände fuhren in streichelnden Bewegungen an ihrem Bauch hinab, bis seine Finger ihre Spalte erkundeten, die sie ihm sehnsüchtig entgegenhob. Ihr entfuhr ein unkontrolliertes Stöhnen, als er mit einem Finger in sie glitt. Seine Lippen umschlossen ihre Brustwarze und sein Saugen und Lecken erregte sie noch mehr, als sie es für möglich gehalten hätte.

Dann plötzlich biss er zu und sie explodierte in einem unerwarteten Höhepunkt. Er saugte ihr Blut, und je länger er das tat, umso mehr berauschte es sie. Sie befand sich im Nu an der Schwelle zu einem weiteren Orgasmus. Seine Zunge versiegelte den Biss.

Als er seine Lippen auf ihren Mund presste, schmeckte sie ihr Blut. Seine Zunge war geschickt und ihre tat es ihm gleich. Ein nicht enden wollender Kuss beraubte sie ihres Atems und sie drückte ihn fest an sich. Eine ungewohnte Wildheit bemächtigte sich ihrer und sie krallte ihre Fingernägel in seinen Rücken, was ihm ein dunkles Knurren entlockte und ihr eine Gänsehaut bescherte.

Seine Lippen wanderten über ihre Wangen zu ihrem Hals, und als er diese an Leahs Schlagader presste, hoffte sie inständig, er möge sie abermals kosten. Als hätte er ihren stummen Wunsch vernommen, entblößte er seine Fänge und trieb sie tief in ihren Hals. Leah schrie und stöhnte, als er zu saugen begann. Es war, als würde sie ein Teil von ihm. Als könnte sie spüren, wie ihr Blut durch seine Adern floss und sich mit ihm verband. War das das Band, das Corben erwähnt hatte?

Sie hörte auf zu denken, als Cian mit seiner Zunge eine heiße Spur über ihr Schlüsselbein bis zu ihrem Bauchnabel zeichnete. Ihr Körper sehnte sich nach Vereinigung und ihre Hand suchte sein steifes Glied. Ihre Finger schlossen sich um seinen mächtigen Schaft und sie streichelte die samtene Eichel. Als sein warmer Atem ihre Mitte streifte, jagten heiße Schauder über ihren Rücken. Seine Zunge tauchte zwischen ihre geschwollenen Schamlippen und teilten sie. Als die harte Spitze in sie stieß, heizte es ihre maßlose Lust bis zur Ekstase an. Als sich zwei seiner Finger dazugesellten, hätte sie ihn am liebsten angefleht, sie endlich zu lieben. Als sie glaubte, es nicht mehr ertragen zu können, züngelte seine Zunge wild und alles verschlingend an ihrer Klit. Lustvoll wand sie sich, drückte verlangend den Unterleib an seinen Mund. Sie entlud sich mit einem gewaltigen Schrei. Endlich war ihr inneres Gleichgewicht wiederhergestellt und sie genoss diesen vollkommenen Moment. Im Stillen hoffte sie, sie könnte sich nach ihrer Transformation an dieses Gefühl der Glückseligkeit erinnern.

Cian flüsterte ihren Namen zwischen ihren Schenkeln und saugte den Nektar auf. Als er ihre Beine weiter auseinanderdrängte, zitterte Leah vor Erschöpfung und sich neu bildendem Verlangen. Seine Fänge gruben sich tief in ihre Leiste, und als erneut Gift zu dem schon giftgeschwängerten Blut hinzukam, verlor sie jegliches Zeit- und Ortsempfinden. Es kam ihr vor, als schwebte sie auf einer Wolke aus Zuckerwatte und der Baldachin über ihr schien sich zu öffnen und dem Himmel darüber Platz zu verschaffen. Sie war körperlos, glücklich und von einem inneren Frieden umgeben, der ihr den Abschied, wie auch immer er ausfallen würde, leicht machte. Sie spürte, dass dieser Moment, in dem sie noch einen klaren Gedanken fassen konnte, der Zeitpunkt war, um loszulassen. Sie tat es und kam erneut.

Als Cian auf ihr lag und sein gewaltiges Glied wie von selbst in sie glitt, trieb jeder Stoß ihr Inneres aus ihrem Körper. Ihrer Seele war es unter diesem gewaltigen Gefühl zu eng geworden. Leah stöhnte unter seinen kräftigen Stößen. Sie spürte, wie seine Eichel an den empfindlichsten Punkt in ihrem Inneren stieß und dieser süße Schmerz trieb sie weiter an, sich unter ihm zu bewegen. Sie waren eine Einheit. Leah roch seinen feinen, herben Geruch, der sich mit dem ihren vermischte. Als sie die Augen aufschlug, sah sie in seinen ein gieriges Glitzern. Es war wie eine Liebeserklärung, galt es doch einzig und allein ihr. Cian liebte sie in einer unendlichen Ausdauer. Als sie glaubte, sie könnte es keine Minute länger ertragen, ohne in ihrer Lust zu explodieren, biss er sie erneut und sie spürte, wie er seinen Samen in ihr verströmte. Es dauerte lange, bis sie wieder zu Atem gelangte. Sie fühlte sich schwach und hilflos. Sie wusste, dass es keine Einbildung war, sondern dass es der Realität entsprach. Sie schwebte dicht am Abgrund, der sich zwischen dem Diesseits und dem Jenseits befand. Gleich würde der Moment kommen, der über ihr Schicksal entschied. Er legte die Decke über sie und streichelte sie beruhigend. Sie hörte den Butler beinahe nicht eintreten, denn als dieser die Tür öffnete, war kaum noch ein Lebenshauch in ihrer Brust.

Der Diener hielt ein Tablett in seinen Händen, darauf ein silberner Kelch, der das Symbol eines schwarzen Herzens trug. Er war fast randvoll mit dunklem Vampirblut. Als Cian dem Butler die alles entscheidende Frage stellte, betete sie ein letztes Mal zu ihrem Schöpfer.

„War die Abstimmung einstimmig?“, fragte Cian, der ihr in diesen Moment wie ein blonder Engel vorkam.

„Ja, Sir.“

„Gut Sam, dann stell das Tablett auf den Nachtschrank und entferne dich.“

„Leah, hör mir zu, willst du immer noch zu uns gehören?“

„Ja“, hauchte sie mit letzter Kraft.

Nur verschwommen sah sie, wie er mit seinen Fängen die Pulsader an seinem Handgelenk öffnete. Der blonde Engel ließ seinen Anteil der Unsterblichkeit in den Kelch fließen. Zäh, wie schwarzes Öl, tropfte es hinein. Anschließend versiegelte er seine Wunde und legte sich ins Bett. Er nahm Leah in den Arm, bettete ihren Kopf an seine Schulter und senkte seinen Mund abermals an ihre Kehle. Sie spürte den Biss nicht mehr, zu wenig Blut floss in ihren Adern. Er trank mit kräftigen Zügen den verbliebenen Lebenssaft. Ihr Herz schien sich immer mehr zu verkrampfen. Als es zu stolpern aufhörte, ergriff Panik sie und am liebsten hätte sie Cian von sich gestoßen, ihm Einhalt geboten und alles, was sie eben noch erbeten hatte, rückgängig gemacht. Ihr Mund schien wie ausgedörrt. Krampfhaft versuchte sie ein letztes Mal, Atem in ihre Lungen zu saugen. Doch es war vergeblich, es war, als füllten sie sich mit Sand anstatt mit Leben spendendem Sauerstoff. Es war ein Gefühl, als würde man lebendig begraben. Langsam und unaufhörlich überschwemmte die Dunkelheit sie. Dass er den Kelch mit dem Elixier des ewigen Lebens an ihre Lippen legte, bekam sie kaum mit. Erst als dieses zäh ihre Kehle hinabfloss und den Organismus mit neuem Leben anfüllte, regte sich etwas und ließ sie in einen dunklen, unruhigen Schlaf gleiten.

Leah verspürte übermächtigen Durst. Es fühlte sich an, als hätte sie ein glühendes Eisen verschluckt. Sie schrie und hob die Hände an ihren brennenden Hals. Erst dann nahm sie die Veränderung war. Sie sah die Farben des Regenbogens durchs Fenster leuchten. Als würden die Sonnenstrahlen durch ein Prisma in die Komplementärfarben gebrochen. Es verwirrte sie und sie suchte nach dem Grund für diese Erscheinung, fand aber keine Ursache für die Sinnestäuschung. Krampfhaft versuchte sie zu schlucken, aber so sehr sie sich anstrengte, es war kein Speichel, der ihre Kehle ölen konnte, vorhanden. Das Erwachen hatte sie sich anders vorgestellt. Auf jeden Fall überwältigender und wesentlich schmerzfreier. Oh Gott, dieser stechende Durst, es war, als würde sie verbrennen, als müsste sie erneut sterben. Flehend sah sie zu Cian hinüber, der bequem in dem am Fenster stehenden Sessel saß und sie belustigt betrachtete.

„Alles ist gut, Leah, so sehen wir Vampire die Nacht. Es ist kein Trugbild, du musst dich daran gewöhnen.“

„Ich habe schrecklichen Durst“, flüsterte sie verzweifelt.

„Ich weiß, ich werde dir gleich etwas Nahrhaftes bringen. Du musst dich nur ein paar Minuten gedulden, dann bin ich wieder bei dir“, entgegnete er und verließ mit geschmeidigen Bewegungen das Zimmer.

Leah stand auf und schritt getrieben von Durst ruhelos umher. Sie hielt es nicht länger aus, der Schmerz in ihrem Hals war unerträglich. Einen Augenblick später hing sie unter dem Wasserhahn im Bad und nahm einen tiefen Schluck des kühlen Nasses. Doch statt dass es ihren Durst stillte, machte es ihn schlimmer. Es kam ihr vor, als hätte sie Salzsäure getrunken. Der Magen rebellierte und sie erbrach die giftige Flüssigkeit ins Waschbecken. Am Boden kauernd versuchte sie, die endlos dahinschleichenden Minuten zu überstehen. Der sonst kalte Marmorfußboden fühlte sich heiß an.

Endlich vernahm sie, wie sich die Tür öffnete. Schritte kündigten an, dass sich jemand näherte.

Kopfschüttelnd sah er zu ihr herab. „Dummerchen.“ Dann hob er sie auf die Arme und trug sie ins Bett zurück.

Erst jetzt nahm sie erstaunt zur Kenntnis, dass er nicht allein war, sondern von einem jungen, gut aussehenden Mann begleitet wurde. Außerstande, ein Wort über die Lippen zubringen, nur vom Durst getrieben, gierte sie nach Blut! Es war eine plötzliche Erkenntnis, die sie durchströmte. Es war, als könnte sie es riechen. Das Zahnfleisch brannte und lange Fänge wuchsen in Sekunden durch ihren Kiefer. Mit einem Satz und der Kraft, die sie eben noch für undenkbar gehalten hatte, war sie auf den Beinen und im nächsten Moment an der Seite des Fremden. Gierig leckte sie die aufgeplatzten Lippen, öffnete den Mund.

„Nicht so schnell“, hielt er sie zurück und drängte sich zwischen sie und die potenzielle Mahlzeit.

Widerwillig ließ sie es sich gefallen, weil Cian viel stärker war und sie mit seinem Körper an die Wand drückte. Ungeduldig fauchte sie ihn an, am liebsten hätte sie ihn in diesem Moment umgebracht, um endlich den Weg zu dem lebensnotwendigen Elixier freizuhaben. Sie nahm den drohenden Ausdruck in seinen Augen wahr. Wie ein Tier taxierte sie ihn, überlegte, ob sie es wagen konnte, an ihm vorbeizupreschen, um endlich ans Ziel ihrer Begierde zu gelangen.

„Ich weiß, du hast Durst. Aber bevor du deine Zähne in sein Fleisch bohrst, will ich dich warnen: Bringst du ihn um, wird das für uns beide unangenehme Konsequenzen haben. Also halte dich zurück. Hast du das verstanden?“

„Ja, ja“, nuschelte sie und versuchte, sich erneut dem Fremden zu nähern, scheiterte aber an Cians Kraft.

Anscheinend wollte er sie quälen. Wozu sollte sich der Mann erst ins Bett legen, es war ihr egal, wo sie ihre Mahlzeit einnahm, Hauptsache es ging schnell vonstatten. Endlich gab er sie frei. Wie im Zeitraffer gesellte sie sich zu ihm. Mit einer Hand drückte sie seinen Kopf ins Kissen und besah sich kurz den Hals. Das Blut rauschte unter seiner Haut, dröhnend in ihren Ohren wie ein Kaskadenfall, der in die Tiefe donnerte. Dann konnte sie sich nicht mehr beherrschen und presste die Zähne an das rötlich schimmernde Fleisch, bis der Widerstand der Haut nachgab und das metallische Blut in ihren Mund sprudelte. Jeder Tropfen seines Lebenselixiers stärkte sie, verlieh ihr ein nie zuvor gekanntes Gefühl von Macht. Gierig trank sie und hörte das erregte Stöhnen an ihrem Ohr. Cian war hinter ihr und zog sie vorsichtig fort. Als seine Lippen über ihren Mund leckten, wurde ihr seine Nähe bewusst und sie reagierte prompt auf ihn. Er wirkte wie ein Magnet, von dem sie unaufhörlich angezogen wurde. Verlangen keimte auf und sie verzehrte sich nach seiner Berührung.

„Langsam, du musst ihm für seine Spende etwas zurückgeben. Wir sind es unseren Opfern schuldig. Denk an deine letzte Nacht, als du dich nach Sex gesehnt hast. Denk daran, was das Gift mit ihm macht.“

Dunkel kamen die Erinnerungen an die vergangene Nacht zurück und die Erkenntnis, dass hier etwas ganz und gar nicht stimmte. Die Emotionen, die sie für immer gehofft hatte, loszuwerden, waren immer noch vorhanden. Sie spürte Hunger, Verlangen und Wut? Würde sie es nicht besser wissen, hätte sie glauben können, noch am Leben zu sein. Wenn sie dazu in der Lage war, innerhalb kürzester Zeit ein solches Spektrum von Gefühlen abzurufen, was war dann mit Liebe, Verzweiflung und Trauer? Verdammt, sie fühlte sich betrogen. Und nun fragte sie sich, ob sie seine Aufforderung richtig verstand. Er wollte, dass sie vor seinen Augen mit diesem Unbekannten Sex hatte? Sie sah ihn an und er schien die Zweifel in ihren Augen zu erkennen.

„Wir können gemeinsam Spaß haben, lass uns teilen. Unbekannte Freuden warten auf dich. Was sagst du?“

Obwohl diese Aufforderung Empörung auslösen sollte, war da kein derartiger Gedanke. Im Gegenteil, der Vorschlag erregte sie. Sie nickte und legte das Handgelenk des stöhnenden Jünglings an Cians Mund. Er biss zu und sie beobachtete ihn beim Trinken. Dann begann sie, den Fremden zu küssen. Zärtlich und liebevoll entledigte sie ihn seiner Kleidung. Mit ihrem Übergang zur Unsterblichkeit hatte sie offensichtlich einige ihrer menschlichen Hemmungen abgelegt. Wäre sie noch lebendig, hätte sie sich nie zu einem Dreier verleiten lassen. So etwas tat eine anständige Frau nicht. Klar war das eine ihrer heimlichen Fantasien gewesen, aber niemals hätte sie sich zu Lebzeiten auf ein solches Abenteuer eingelassen. Nun war es eindeutig anders, denn momentan verschaffte ihr der Gedanke, einen Menschen zu töten, nur um Hunger und Lust zu stillen, nicht einmal Gewissensbisse. Er schmeckte fantastisch. Sein Geruch durch ihre neu geschärften Sinne war exotisch und fachte ihre Lust an. Cian war bereits nackt. Sie hatte nicht mitbekommen, wie er sich seiner Kleider entledigte. In einer Schnelligkeit, die sie noch nie an den Tag gelegt hatte, entkleidete sie sich ebenfalls. Cian sah nur kurz auf, er war zu beschäftigt. Er massierte das pralle Glied des Mannes und nahm es tief in den Mund. Seine spitze Zunge leckte über die wohlgeformte Eichel und der Fremde wand sich lustvoll unter Cians Berührungen. Leah streichelte über dessen Nippel und sog sie in ihren Mund. Als sie sein Fleisch schmeckte, konnte sie nicht widerstehen, sein Blut erneut zu kosten. Sie nahm nur so viel, dass sich sein Rausch erneuerte.

Er schrie auf, als er sich in Cians Mund ergoss.

Dann war sie bei Cian, sie streichelte sein hoch aufgerichtetes Glied in sanften Auf- und Ab-Bewegungen. Jetzt wollte sie seine Männlichkeit endlich schmecken. Sie sog seine pralle Eichel in den Mund, bis sie an ihren Schlund stieß und sie den ersten Tropfen seiner Lust auf ihrer Zunge schmeckte. Sie vernahm erneut sein tiefes Knurren, was sie am ganzen Körper elektrisierte und ihr heiße Schauder über den Rücken jagte. Auch aus ihrer Kehle drangen Laute, die ihr neu waren. Sie hörten sich wild und animalisch an und schienen seine Lust anzufachen. Er griff nach ihren Haaren und bog ihren Kopf nach hinten. Dann küsste er sie hart und fordernd. Er kratzte mit seinen Fängen an ihrer Unterlippe und wanderte weiter zu ihren sich vor Lust verzehrenden Knospen. Er liebkoste und massierte sie, bis ihr Knurren eine noch tiefere Stimmlage annahm. In einer kaum wahrnehmbaren Bewegung drehte er Leah auf den Bauch und drang von hinten in sie ein. Sie stöhnte, so sehr genoss sie das Gefühl, wieder vollständig zu sein. Sein Glied passte vollendet. Sie spürte ihn in jedem Winkel ihrer feuchten Mitte, umschloss ihn gänzlich. Sie spannte den Muskel in ihrer Scheide immer wieder an, um auch ihm zu noch höherer Lust zu verhelfen.

Kyle hatte sich anscheinend erholt, denn plötzlich spürte Leah seine Hand an ihrem Kitzler. Er rieb ihre Perle in kreisenden Bewegungen. Es gab kein Halten mehr. Sie kam und schrie ihre Lust hinaus, sodass das Echo an den Wänden widerhallte.

Leah hörte, wie die Tür geöffnet wurde, aber es weckte keine Verwunderung. Sie war viel zu sehr damit beschäftigt, die neuen erotischen Erfahrungen zu genießen. Erst als Cian unsanft auf dem Boden landete, kam sie zu sich und sah auf. Es war Corben, der drohend vor dem Bett stand. Seine dunklen Augen spiegelten blanke Wut.

„Wie oft habe ich dir gesagt, dass du nicht mit dem Essen spielen sollst?“, schrie er Cian an, bevor er den Mann auf die Füße zog und ihn mit einem Blick in einen Dämmerzustand versetzte. Wie eine Puppe stand er reglos da.

„Was hast du für ein Problem, Bruderherz? Als wenn du noch nie Spaß mit deinem Essen hattest. Jetzt spiel nicht den Moralapostel. Ich denke, das war der Grund, weshalb man dich aus dem Himmel geworfen hat“, konterte Cian.

Provozierend legte er sich zurück ins Bett und nahm Leah in den Arm, saugte ihre Knospe in seinen Mund.

„Ganz recht, und ich hatte gehofft, dass auch du nach deinem Fall etwas dazulernst. Aber anscheinend sind zweitausend Jahre nicht genug, dich zu bessern. Am Schlimmsten finde ich, dass du einer Neugeborenen nichts Besseres beibringst, als sich an wehrlosen Menschen zu vergehen. Du solltest ihr unsere Regeln und Gesetze lehren. Aber leider kann ich dich nicht mit dieser Aufgabe betrauen. Wenn ich nicht alles selbst mache! Wann wirst du endlich erwachsen?“

Cian zuckte mit den Schultern. „Leah hatte Durst. Ich habe ihr nur etwas zu Trinken gebracht, wie es sich für einen guten Gefährten gehört.“

„Dass ich nicht lache. Ich wette, sie ist aufgewacht und du hattest nicht einmal daran gedacht, ihr etwas bereitzustellen. Nein, du plünderst gedankenlos die Vorratskammer. Ein Beutel aus dem Kühlschrank hätte den gleichen Zweck erfüllt.“

Leah sah von einem zum anderen. Sie befand sich mitten in einem Geschwisterstreit. Wer der Ältere war stand außer Frage. Cian schien der Streit kaltzulassen.

Corben zog ihn vom Bett und sah ihn drohend an. „Beweg deinen Engelsarsch und bring ihn zurück zu den anderen, und zwar schnell. Haben wir uns verstanden?“ Anschließend sah er zu ihr. „Zieh dir etwas über und komm hinunter in die Halle, wir haben einiges zu besprechen.“

Eingeschüchtert nickte sie. So unbemerkt, wie er ins Zimmer kam, verschwand er wieder. Langsam schwand ihre Furcht und machte einem weiteren Gefühl Platz. Sie war stinksauer.

„Sehr nett, Cian. Ich hinterlasse ja gleich einen guten Eindruck bei meiner neuen Familie. Dein Bruder hat mich angeschaut, als wollte er mich auffressen.“

„Mach dir nichts draus, er ist eifersüchtig. Er ist sauer, dass du mich gewählt hast, obwohl er derjenige war, der dich gefunden hat. Ich glaube, er hat sich in dich verguckt.“

„Na toll, das wird ja immer besser.“ Ihre Laune sank von Sekunde zu Sekunde. Dann kam ihr die Erkenntnis: Was scherten sie Corbens Gefühle? Um ihre kümmerte sich schließlich auch keiner. Es war ihre Entscheidung, mit wem sie sich vergnügte. Sollte er doch sauer sein, sie war es schließlich auch.

„Ich hatte gehofft, dieser Gefühlsduselei endlich den Rücken gekehrt zu haben. Genau das war nämlich der Beweggrund, mich euch anzuschließen. Und nun habe ich das Gefühl, vom Regen in die Traufe gekommen zu sein. Wenn hier einer sauer sein dürfte, dann ich.“

„Das ist dein Problem. Oder vielmehr das Problem von euch Sterblichen. Ihr meint, alles über uns zu wissen. Dank der Medien glaubt ihr, aufgeklärt und über alles erhaben zu sein. Aber nur, weil sich irgendein Autor eine Fantasiewelt zusammenspinnt und das in einem Roman verbreitet, bedeutet das noch lange nicht, dass ihr eine Ahnung habt, was oder wer wir wirklich sind. Vielleicht hättest du Corben erst fragen sollen, bevor du ihm dein Leben vor die Füße geworfen hast. So und nun genug geredet, komm her, ich bin noch nicht fertig mit dir.“

Er zog sie mit einem festen Griff zu sich und begrub sie mit seinem muskulösen Körper. Er hielt ihre Handgelenke fest, drängte ihre Beine mit einer gezielten Bewegung auseinander und glitt in sie.

„Cian, hör sofort auf!“ Sie versuchte, sich zu wehren, doch ihre Lust war bereits wieder entfacht.

Er schien sie nicht gehört zu haben, denn er kam ihrem Protest nicht nach. Im Gegenteil, seine Stöße wurden immer fordernder. Schnell verrauchte die Wut unter seinen Bewegungen. Sie wollte mehr von ihm und wenn es nach ihr ginge, würde sie die ganze Nacht mit ihm vögeln. An Corben dachte sie bereits nicht mehr. Cian war so vollkommen und sein Schwanz ließ sie vor Entzücken lichterloh brennen. Er biss ihr in den Hals und entlockte ihr weitere Seufzer. Ihn in sich zu spüren war unglaublich. Sein praller Schaft füllte sie komplett aus und jeder ihrer Muskeln massierte seine Männlichkeit. Langsam zog er sich aus ihr zurück, nur um im nächsten Augenblick von ihrer feuchten Mitte wieder aufgesaugt zu werden. Ihre Zungen vollführten den gleichen Tanz, mit seinen Bewegungen stieß er seine Zunge in ihren Mund und sie schmeckte sein unwiderstehliches Aroma. Es war der beste Sex ihres Lebens. Er schien ihr Innerstes nach außen zu kehren. Jeder Quadratzentimeter ihrer Haut prickelte, als würde sie ein Champagnerbad nehmen. Wenn der Sex immer so unglaublich wäre, hatte es sich gelohnt, ein Vampir zu werden. Sie spürte ihren Orgasmus herannahen wie einen sich zusammenbrauender Sturm. Als die Naturgewalt über sie hinwegfegte, kam es ihr vor, als würde sie für einen Moment in das Auge des Hurrikans blicken. Tief grub sie Cian die Fingernägel ins Fleisch. Und als wäre das ein Zeichen für ihn, kam auch er mit einem tiefen Knurren, das ihre Brust vibrieren ließ.

Danach rollte er sich zur Seite und verschränkte seine Arme hinter dem Kopf. Befriedigt schmunzelnd sah er zur Decke. Leah musste erst zu Atem kommen. Langsam kam die Erinnerung an Corbens Aufforderung, zu ihm zu kommen, ins Bewusstsein zurück.

„Warum tust du das? Dein Bruder erwartet mich. Er wird noch wütender, wenn ich ihn warten lasse.“ Genüsslich streckte sie sich wie eine Katze.

„Er hat es nicht anders verdient. Zieh dich an und geh runter, ich komm gleich nach.“

Sie eilte ins Bad, duschte und trat in einem viel zu großen Morgenmantel wieder hinaus. Der schwarze Seidenrock schleifte wie eine Schleppe auf dem Boden. „Ich habe nichts anzuziehen“, stellte sie fest.

„Ups, das habe ich ganz vergessen. Ich werde dir morgen etwas besorgen. Wird es für heute Nacht gehen?“ Seine Stimme klang desinteressiert.

„Es bleibt mir wohl nichts anderes übrig. Kommst du mit?“

„Nein, geh ruhig vor, ich komme nach.“

Irgendwie glaubte sie ihm nicht. Sie hatte eher das Gefühl, dass er sie wohlweislich allein in die Höhle des Löwen schickte. Langsam begriff sie Corbens Reaktion und Unmut. Sein kleiner Bruder schien nicht viel Verantwortungsbewusstsein zu besitzen.

Mit jeder Stufe, die sie dem Erdgeschoss näher kam, wurde ihr ungutes Bauchgefühl größer. Am liebsten wäre sie davongelaufen. Leah fühlte sich wie ein ungezogenes Mädchen, das sich einen Tadel abholen muss oder vielleicht Schlimmeres. Bei Vampiren war schließlich alles möglich, und wenn sie einen derart verärgerte, konnte sie unangenehme Überraschungen nicht ausschließen. Vampire waren nicht zimperlich und würden eine Neue sicher nicht mit Samthandschuhen anfassen. Langsam begann sie zu zweifeln, ob sie wirklich etwas über deren Sitten und Gebräuche wusste. Hatte Cian recht, war alles Unfug, was sie recherchiert hatte? Bald würde sie es erfahren und hoffte, es würde kein böses Erwachen geben. Den letzten Schock hatte sie noch nicht überwunden. Entsetzt stellte sie fest, dass ihre Knie zitterten, als sie endlich vor der zweiflügeligen Tür zum Stehen kam. Sie hob die Hand zur Klinke und verharrte. Noch könnte sie davonlaufen, aber wo wollte sie hin? Sie dachte an den Friedhof, eine Gruft könnte ihr sicherlich tagsüber Unterschlupf bieten. Als sie an die Mäuse und Spinnen dachte, bekam sie eine Gänsehaut. Innerlich nannte sie sich einen Feigling. Cian hatte recht, es war ihre Schuld, sie hätte Corben fragen sollen, jetzt war es zu spät, um zu bereuen. Leah drückte die Klinke hinunter und trat ein. Der große dunkle Vampir stand mit dem Rücken zu ihr am Kamin. Er sah sich nicht um, als er das Wort an sie richtete.

„Du hast lange gebraucht, um die Klinke zu betätigen.“

Als er sich umwandte, sah sie ein gefährliches Glitzern in seinen dunklen Augen.

„Das war klar. Er hat dir natürlich nichts zum Anziehen besorgt“, sagte er und kam faustballend auf sie zu.

Sie wich einen Schritt zurück, der kalte Luftzug im Rücken sagte ihr, es gab immer noch eine Möglichkeit zur Flucht. Sie hatte kaum den Gedanken gefasst, da war er schon bei ihr und zog sie ins Zimmer. Die Tür schloss er mit einem gewaltigen Knall. Leah schrak zusammen und duckte sich.

„Du brauchst keine Angst vor mir zu haben. Du hast nichts falsch gemacht. Setzt dich, wir haben zu reden.“

Sie nahm auf der Couch Platz und zog die Beine schützend an ihre Brust. Wie ein wilder Krieger stand er vor ihr.

„Ich denke, es ist Zeit für ein längeres Gespräch. Was weißt du über uns?“, fragte er, als wäre nichts gewesen. Er hatte die Hände hinter den Rücken gefasst und schritt wie ein gefangener Tiger auf und ab.

„Ihr seid Vampire und trinkt Blut“, antwortete sie kleinlaut und wickelte den Morgenmantel fester um ihre Knie.

„Das ist alles? Hat er dir gestern Abend nichts über den Clan erzählt? Hat er dich nicht darauf vorbereitet, was dich erwartet? Hat er dir keine Wahl gelassen?“

Sie nestelte am Gürtel und dachte an die vergangene Nacht. Sie hatte nicht geglaubt, dass Vampire rot werden könnten, aber sie spürte ohne Frage Hitze in ihre Wangen steigen. „Er hat mich gefragt, ob ich wirklich eine Unsterbliche werden will und ich habe Ja gesagt.“ Leah wollte ihm nicht sagen, dass sie sich mit etwas anderem als Reden beschäftigt hatten. Sein leises Knurren deutete sie als Missfallen und schlang die Arme noch fester um ihre zitternden Knie. Außerdem hätte Corben selbst diese Aufgabe übernehmen können, und zwar, bevor er sie mit in diesen alten Kasten geschleppt hatte.

„Also gut, es bleibt mal wieder an mir hängen.“ Er atmete tief durch und begann mit seiner Geschichtsstunde, die sie wie gebannt aufsog.

„Unser Clan besteht aus zwölf Mitgliedern. Ein jeder von uns wurde in einer Vollmondnacht aus dem Himmel verbannt. Wir sind die zwölf schwarzen Apostel, denen der Herr im Himmel zur Strafe die Unsterblichkeit verlieh. Seitdem wandeln wir in Dunkelheit gehüllt über die Erde. Wir waren nie menschlich und deshalb können wir auch keine menschliche Nahrung aufnehmen. Uns bleibt nur Blut, das uns bei Kräften hält, denn wir besitzen einen anderen Verdauungstrakt. Jedes Mal, wenn wir Blut vergießen, sollen wir daran erinnert werden, dass wir seines verraten haben. Eine Strafe, die uns bis in alle Ewigkeit verfolgt. Nichts kann uns töten. All die Märchen, die man sich über uns erzählt, sind falsch. Du aber bist anders. Wir haben dich zu einem Vampir gemacht, deine Macht ist begrenzt, man kann dich töten. Und deshalb ist es wichtig, dass wir dich darüber in Kenntnis setzen.“

Er sah ihr in die Augen und sie zweifelte keinen Moment an seinen Worten. Als er fortfuhr, hing sie an seinen Lippen.

„Du wirst allein mit dem Blut von Menschen nicht bei Kräften bleiben, deshalb wirst du dich in jeder Vollmondnacht an einem der unseren nähren müssen.“

Abhauen ohne die Konsequenz des Ablebens war keine Option mehr. Sie versuchte, aufkeimende Verzweiflung hinunterzuschlucken. Jedenfalls hatte sie Cian, um sich an ihm zu stärken. Doch dafür wollte sie erst die Bestätigung. Weitere Fehler sollten ihr nicht unterlaufen. „Oh, aber das ist kein Problem oder? Dafür habe ich Cian, richtig?“

„Nein. Cian war deine erste Wahl, aber ein jeder von uns steht für einen Monat im Jahresverlauf und in dieser Reihenfolge wirst du dich an uns nähren. Solltest du in einer solchen Vollmondnacht nicht bei dem entsprechenden Vampir sein, wirst du den Monat nicht überleben. An allen anderen Nächten im Jahr steht es dir frei, sie mit deinem Partner zu verbringen. Es gibt keine andere Möglichkeit. Solltest du dich nicht nach unseren Gesetzen richten, werden wir im Rat darüber entscheiden, ob wir dir unser Elixier entsagen. Falls dieses Urteil ergeht, wirst du aus dieser Welt scheiden. Du siehst, es ist für dich lebenswichtig, dass du Bescheid weißt.“

„Für welchen Monat steht Cian?“, fragte Leah und schluckte.

„Juli.“

Sie wusste das Zucken um seine Mundwinkel nicht zu deuten. Gehörte es zu einem beginnenden Schmunzeln oder stand er kurz vor einem Wutausbruch? Sie dachte nach, es war August. Es würde ein Jahr dauern, bis sie sich an ihm nähren durfte. Wer würde für den September stehen und wie würde so eine Nahrungsaufnahme aussehen? Würde sie das Blut wieder in dem Kelch von letzter Nacht zu trinken bekommen? Sie entschied sich, zu fragen. Leah räusperte sich.

„Wie wird es vonstattengehen?“

„Du wirst mit demjenigen die Vollmondnacht verbringen. Willst du mehr wissen oder reicht dir das im Augenblick?“

In ihrem Kopf ratterte es. Sie versuchte, sich alle Vampire der vergangenen Nacht ins Gedächtnis zu rufen. Sie sahen gut aus, bis auf einen und es dürfte wohl nicht allzu schwerfallen, eine Nacht im Jahr mit jedem Einzelnen zu verbringen. Oder war auch das ein Irrglaube? Sie traute sich langsam nicht mehr über den Weg. Noch wusste sie nicht viel über die neue Leah, vielleicht sollte sie lieber vorsichtiger mit ihren Prophezeiungen sein.

„Du bist still geworden. Wenn du keine Fragen mehr hast, werde ich mit meinen Erzählungen fortfahren.“

Er wartete auf ihre Reaktion, doch sie sah in diesem Moment nur in die alles verzehrenden Flammen im Kamin und versuchte, die Informationen zu verarbeiten.

„Die oberste Regel lautet: Du wirst niemals allein das Grundstück verlassen.“

Erstaunt sah sie auf. Plötzlich fühlte sie sich eingesperrt. Sie dachte an den berühmten Vogel im goldenen Käfig.

„Zweite Regel: Wir bringen unsere Blutspender normalerweise nicht um. Wir bannen sie und nehmen nur einen kleinen Teil des Bluts. Nur so viel, wie diese unbeschadet verwinden könnte. Wunden müssen anschließend versiegelt werden, damit sie für andere nicht sichtbar sind und sich keine Infektionen bilden. Die aufkeimende Lust eines Opfers wird durch einen speziellen Bann unterbunden. Sollte jemand Lust auf Sex bekommen, gibt es genügend Freudenhäuser, in denen man sich vergnügen kann. Ich denke, dieser Punkt ist für dich irrelevant. Ach, und du wirst mit niemandem über deine Herkunft sprechen.“ Er begann abermals, auf und ab zu schreiten.

Am liebsten hätte sie ihn gefragt, ob es diesen Vorschriftenkatalog im Internet zum Downloaden gibt. Dann hätte sie ihn sich ausgedruckt und zum Auswendiglernen an die Wand gehängt. Die Auflistung wollte anscheinend kein Ende nehmen.

„Du musst vor Sonnenaufgang in deinem Zimmer sein. Kein menschliches Wesen darf von diesem Ort erfahren. Sollte es aus irgendeinem Grund doch geschehen, musst du demjenigen eine neue Information suggerieren. Ich denke, das sollte vorerst genügen. Hast du noch Fragen?“

Was, schon vorbei? Sie hatte tausend Fragen. Alles war so verwirrend. „Wieso darf ich niemals allein das Grundstück verlassen?“

„Solltest du dich lebensgefährlich verletzen, wirst du ohne unser Blut nicht heil aus so einer Situation hervorgehen. Diese Regel ist zu deinem Schutz.“

„Okay, das verstehe ich. Wie gehen die anderen Frauen damit um?“

„Was meinst du?“ Er blickte sie verständnislos an.

„Ich meine eure anderen Gefährtinnen. Es gibt doch noch andere?“ Während sie die Worte aussprach, dämmerte es ihr. Es gab nur sie.

„Er hat es dir nicht gesagt? Wieso auch, er macht ja nie das, was er soll. Nein, Leah es gibt keine anderen. Unser Blut reicht immer nur für eine Gefährtin, denn unser Blut regeneriert sich nur langsam.“

Die Tür wurde geöffnet. Leah glaubte, das Cian endlich kommen würde, aber sie wurde enttäuscht, es war einer der anderen Vampire.

„Oh, störe ich euch? Ich wollte mir nur mein Buch holen, ich habe es auf dem Tisch liegen lassen. Oder sollte ich besser später wiederkommen?“, fragte er und wollte das Zimmer verlassen.

„Nein, hol es dir ruhig, Paimon. Ich erkläre ihr nur die Regeln.“

„Ach so“, entgegnete er und hatte im nächsten Moment den Tisch erreicht, um das Buch zu nehmen. Anschließend sah er zu Leah und lächelte ihr zu. „Es ist schön, dass wir dich bei uns haben.“

Sie sah ihn zweifelnd an und in ihrem Kopf überschlugen sich ihre Gedanken. War er vielleicht Mister September? Dachte er bereits daran, wie er mit ihr die Nacht verbringen würde? Er war etwas kleiner als Corben. Sein Haar hatte die Farbe von welkendem Herbstlaub, braun mit rostroten Strähnen. Seine Augen hatten die gleiche Farbe und um seine Mundwinkel glaubte sie, etwas Spitzbübisches auszumachen. Sein Gesicht war übersät mit Sommersprossen. Er sah aus, als würde er Bodybuilding treiben, denn unter seinem Hemd erspähte sie das Muskelspiel gewaltiger Oberarme. Er war nicht schön im klassischen Sinn, aber er hatte etwas Anziehendes. Ohne Zweifel attraktiv. Sie sah zu Corben, der ohne Vorankündigung und erkennbaren Grund zu Lachen begann.

„Habe ich etwas Lustiges gesagt oder verrätst du mir, warum du auf einmal in Gelächter ausbrichst?“, fragte Paimon stirnrunzelnd an Corben gewandt.

„Entschuldige Bruder, ich habe Leah erzählt, wie sie sich von uns nähren wird. Ich habe ihre Gedanken gelesen und sie überlegt, welcher Monat dir zukommt.“

„Hey, was soll das?“, brauste sie auf. „Meine Gedanken gehören allein mir.“

„Nun nicht mehr“, sagte Corben lächelnd.

Mistkerl! Sie versuchte, es ihm gleichzutun. Aber so sehr sie sich bemühte, da war nichts, nicht einmal ein Flüstern. Vermutlich ein Vakuum, dachte sie bissig.

„Bemühe dich nicht. Nur mir wurde diese Gabe, oder nenne es Fluch, verliehen. Glaube mir, es ist nicht immer schön, in den Köpfen anderer zu lesen. Und Mistkerl ist kein schmeichelhafter Ausdruck für einen Mann, der dir die Unsterblichkeit geschenkt hat. Ganz abgesehen davon solltest du dir zukünftig deine flapsigen Bemerkungen in meiner Gegenwart sparen.“

Ein Lächeln huschte über Paimons Gesicht.

„Und auch ich muss dich leider enttäuschen, wir werden erst im Januar das Vergnügen haben, was ich zutiefst bedaure.“

Leah errötete bis in die Fußspitzen und wäre am liebsten im Erdboden verschwunden. Corben hätte ihr ruhig vorher erzählen können, dass er ihre Gedanken lesen konnte, das hätte ihr einige Peinlichkeiten erspart.

„Ich lasse euch wieder allein“, erklärte Paimon und verschwand kurz darauf.

Er sollte ruhig wissen, dass sie verärgert war, deshalb sprang sie abrupt vom Sofa auf. „Ich ziehe mich jetzt zurück, du weißt ja, wo du mich finden kannst.“ Sie konnte den dunklen Schatten, der über Corbens Gesicht huschte, nicht einordnen. Sie hatte ihn verletzen wollen und hoffte, genau dies erreicht zu haben. Es war nichts mehr von dem aufregenden Kribbeln in seiner Gegenwart übrig. Hatte sie sich so getäuscht? Gestern war sie in seiner Nähe von Unruhe getrieben schier wahnsinnig geworden und wollte nichts anderes, als von ihm berührt zu werden und nun war da nicht die kleinste Regung? Es verwunderte sie, aber irgendwie war sie erleichtert. So würde es keine Probleme geben, wenn sie mit Cian zusammen war. Einige Dinge erledigten sich Gottlob von selbst. Kaum auf dem Flur angekommen, begegnete sie Cian, der im Begriff war, das Haus zu verlassen.

„Hey, gehst du aus?“, fragte sie und wollte sich an ihn schmiegen, um ihn zu küssen.

„Schon fertig?“, fragte er, ohne auf ihre Avancen einzugehen. „Corben hat sich diesmal aber kurzgefasst. Ich hätte wetten können, dass er dich die ganze Nacht volllabert.“ Er nahm den Mantel vom Kleiderhaken und begann, ihn sich überzuziehen. „Ich bin vor Morgengrauen zurück. Amüsier dich gut.“ Ohne Abschiedskuss verschwand er aus der Tür.

Ein Lufthauch umwehte ihre entblößten Beine und dann stand sie allein in der Halle. Sprachlos, dass er sie kalt abserviert hatte, stand sie mit faustgeballten Händen da und starrte die Haustür an. Wie konnte er sie so behandeln, nach all dem, was sie miteinander gehabt hatten? Wo wollte er mitten in der Nacht hin? Er hatte nicht einmal den Anstand gehabt, sie in Kenntnis zu setzen. So hatte sie sich das Zusammenleben mit Cian nicht vorgestellt. Was hieß hier amüsieren? Sie wusste nicht, was sie machen sollte. Sie hatte keine Kleidung und außer dem Flur und seinem Zimmer kannte sie sich in diesem Haus nicht aus. Er hatte sie im Stich gelassen. Wie es mit Corben gelaufen war, hatte ihn nicht einmal interessiert. „Männer.“ Sie warf den Kopf in den Nacken und sah sich um. Sie waren alle gleich, und wenn sie geglaubt hatte, Vampire waren davon ausgenommen, hatte sie sich offensichtlich getäuscht. Ganz in ihre Wut vertieft, hatte sie nicht mitbekommen, wie sie den einzig bekannten Weg zu ihrem Zimmer hinauf genommen hatte. Sie riss die Tür auf und warf sie hinter sich zu. Erschrocken stellte sie fest, dass der Fremde reglos in ihrem Bett lag und schlief. Hatte Corben nicht befohlen, er sollte ihn zurückbringen? Scheinbar war das reine Provokation. Solange er dort lag, würden sie keine zehn Pferde in diesem Zimmer halten. Hastig trat sie hinaus. Ihr blieb nichts anderes übrig, als sich nach einem anderen Platz umzusehen und neugierig war sie immer schon gewesen. Sie beschloss, einen Streifzug durch das Anwesen zu machen und ihr neues Heim besser kennenzulernen.

Em Ende des Flurs bog sie links ab. Erstaunlicherweise fand sie hier noch eine Treppe. Diese war schmaler und zog sie unaufhaltsam an. Vorsichtig stieg sie die knarrenden Stufen hinauf. Es war die Wendeltreppe eines Turms und jedes Kind wusste, das an seinem Ende ein Turmzimmer wartete. Sie fühlte sich wie Rapunzel, als sie die Tür öffnete.

Was sie erwartet hatte, wusste sie nicht, aber etwas mehr als ein einfaches Zimmer, das lange nicht mehr bewohnt wurde, hatte sie schon erhofft. Die Möbel waren mit weißen Tüchern abgedeckt, die Fensterläden geschlossen und die Luft roch alt und abgestanden. Deshalb versuchte sie als Erstes, einen der Läden zu öffnen. Er klemmte und sie musste mehr Kraft aufwenden als vermutet, aber sie schaffte es und mit einem Quietschen schwang der Fensterladen auf. Sanftes Mondlicht fiel ins Zimmer und sie konnte nicht anders, als die kleinen Kristalle, die der Schein auf die Möbel zauberte, zu bewundern. Früher hatte sie geglaubt, es gäbe nichts Schöneres als Sonnenschein. Dem war nicht so. Schwungvoll zog sie das Tuch von einer Chaiselongue und setzte sich. Das Funkeln ließ sich nicht mit den Händen einfangen und sie fühlte sich bei diesem Spiel wie ein kleines Kind.
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Als Cian das Schlafzimmer betrat, fiel sein Blick auf Kyle und auf das Bett. Schmunzelnd dachte er an den Moment, als Leah das Zimmer verlassen hatte. Kurzerhand hatte er Kyle zurück in sein Bett befördert und sich erneut mit ihm vergnügt. Kyls Schwanz und dessen Lust zu schmecken war nur der erste Teil seiner Genussreise, den Rest hatte er sich bei der zweiten Runde geholt. Wenn Corben ihn so gesehen hätte, hätte er seinen zweiten Wutanfall in dieser Nacht gehabt. Es war eine innere Genugtuung, die ihn bei diesem Gedanken überkam. Es gab viele Vampire, die keinen Unterschied machten, mit wem sie es trieben, aber Corben war ein Verfechter einer veralteten Weltanschauung. Ihn damit zu brüskieren war wie ein zusätzlicher Höhepunkt. Und er würde nicht damit aufhören, beiden Geschlechtern zu frönen, Abwechslung inspirierte ihn und half ihm, die Unendlichkeit besser zu ertragen. Mit Liebe hatte das nichts zu tun. Er hatte nur einmal dieses tiefe Gefühl gespürt und konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass es jemals eine Wiederholung gab. Jetzt erst stellte er fest, dass Leah nicht anwesend war. Im nächsten Moment hatte er ein schlechtes Gewissen, weil er nicht darüber nachgedacht hatte, wie Leah reagieren würde, wenn sie Kyle nackt vorfand. Wahrscheinlich war sie noch nicht zurückgekommen. Da sie nicht hier war, konnte sie nur bei seinem Bruder sein. Er konnte sich vorstellen, wie er sie zu beeinflussen versuchte. Es war zu offensichtlich, dass er sie vergötterte. Der arme Idiot. Wüsste er, wie übel er ihm mitgespielt hatte … Aber er ließ sich nicht von Corben ins Handwerk pfuschen. Die Lektion, die er ihm zuteilwerden ließe, würde ihn ein für alle Mal heilen. Die ewige Bevormundung ging ihm mächtig auf den Geist. Eigentlich konnte es ihm egal sein, denn ausreichend Spaß hatte er in dieser Nacht schon zur Genüge gehabt, aber hier ging es ums Prinzip. Leah gehörte jetzt zu ihm und Corben sollte seine schmutzigen Finger von ihr lassen. Diese Regeln hatte sein Bruder aufgestellt, nun sollte er selbst von seiner bitteren Medizin kosten. Also gut, zuerst würde er Kyle zu den anderen runterbringen, und sich danach um Corben kümmern.

Er warf Kyle wie einen Sack Mehl über die Schulter und stapfte die Treppe hinunter. Als er am Esszimmer vorbeikam, ging die Tür auf und Corben stand ihm gegenüber.

„Du bringst ihn jetzt erst runter? Du bist geschmacklos. Lässt deine Gefährtin die ganze Nacht mit einem fremden Mann allein. Was sagt sie dazu, oder ist es ihr egal? Oder ist sie am Ende genau so verdorben wie du?“

„Das wirst du doch sehr gut wissen, schließlich war sie ja die ganze Nacht mit dir zusammen. Habt ihr euch gut amüsiert? Und hat sie es dir ordentlich besorgt? Also halt mir keine Predigt“, giftete er und machte Anstalten, in den Keller zu gehen.

Corben hielt ihn zurück. „Was willst du damit sagen? Wo ist sie?“

„Was soll die dumme Frage? Sie ist doch bei dir.“

„Sie ist nicht bei mir. Verdammt, wo warst du? Draußen geht in ein paar Minuten die Sonne auf und du weißt nicht, wo deine Gefährtin ist? Ich dachte nicht, dass ich das mal sagen würde, aber ich schäme mich, dass du mein Bruder bist. Ich hoffe, die Nacht war es wert, dass du sie allein gelassen hast. Sollte ihr etwas zugestoßen sein, wirst du die Konsequenzen tragen und sei gewiss, ich werde mir eine passende Strafe einfallen lassen.“ Gefährlich dicht kam er ihm nahe. „Und wenn du noch einmal so mit mir redest, wirst du es bereuen. Bring ihn nach unten, ich werde die anderen zusammentrommeln. Vielleicht haben wir noch eine Chance, sie rechtzeitig zu finden.“

Leck mich, dachte Cian. Als sein Bruder außer Reichweite war, brachte er sein Päckchen in den Keller.

Es dauerte nur wenige Sekunden, bis er mit den anderen Clanmitgliedern im Flur zusammenkam. Nachdem Corben die Situation geschildert hatte, stoben sie auseinander und durchsuchten jeden Winkel des Hauses. Es dauerte nicht lange, bis er seinen Bruder von oben rufen hörte. Er hatte Leah gefunden. Als er sich auf den Weg machte, um ihnen entgegenzugehen, war er wütend, dass er sie nicht zuerst gefunden hatte. Sein Bruder trug Leah auf den Armen. Wie ein unschuldiger Engel schlief sie an dessen Schulter gekuschelt.

„Sie ist nicht einmal wach geworden, als ich sie auf die Arme genommen habe“, stellte Corben vorwurfsvoll fest. „Ich habe sie im Turmzimmer gefunden, sie lag vor dem geöffneten Fenster. Ein paar Minuten länger und wir hätten nur noch ein Häufchen Asche vorgefunden. Du hast sie nicht verdient.“ Er ließ sie im gleichen Moment in Cians Arme gleiten. „Ich werde den Butler anweisen, die Fensterläden zu schließen. Ich wünsche allen einen guten Tag. Für heute Abend rufe ich den Rat ein. Wir müssen uns eine Bestrafung für Leah einfallen lassen. Sie hat sich nicht an die Regeln gehalten. Bruder, lass dir schon mal etwas einfallen. Du wirst das übernehmen, es ist schließlich deine Gefährtin“, sagte er bestimmt und verschwand.
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Corben hasste sich dafür, aber er war nun mal dafür verantwortlich, den Clan zusammenzuhalten und für die Einhaltung von Regeln zu sorgen. Wenn er jetzt schon eine Ausnahme zuließ, würde sie ihnen allen bald auf der Nase herumtanzen. Er hoffte, für Cian würde es genauso ein Denkzettel werden, damit hätte er zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Er schloss die Tür seines Zimmers und legte sich zur Ruhe, die sich aber einfach nicht einstellen wollte. Immer wieder musste er an Leah in seinen Armen denken, wie sie sich an ihn geschmiegt hatte und ihr Geruch Verlangen hervorrief. Verärgert nahm er zur Kenntnis, dass sich sein Penis aufrichtete. Wie gern würde er sie lieben, die ganze Nacht halten, bis der Morgen graute. Bei ihm war es Liebe auf den ersten Blick gewesen. Sie war seine Bestimmung, das hatte er gewusst, als er ihr das erste Mal in die Augen blickte. Ein böser Streich des Schicksals, denn nun war es eine Qual, sie um sich zu wissen, ohne sie jeden Tag berühren zu dürfen. Immer wenn er sie ansah, wurde er schmachvoll daran erinnert, dass sie sich für seinen Bruder entschieden hatte. Einen halben Monat noch, dann würde er sie in sein Bett holen. Seine Hand umgriff seinen Schwanz und sollte dazu dienen, seine Erregung niederzuringen, aber sein Kopf ließ sich davon nicht beeindrucken. Gut, wenn es nicht anders ging, würde er eben selbst Hand anlegen, um endlich schlafen zu können.

Als er am Abend erwachte, fühlte er sich wie erschlagen. Er hatte kaum ein Auge zugetan und sein schlechtes Gewissen nagte an seiner Selbstachtung. Als er den Saal betrat, waren bereits alle versammelt — außer ihr. Sie setzten sich an die Tafel. Corben ergriff nach einer kurzen Pause das Wort. Immer noch stinksauer wusste er, dass seine Augen seine Gemütsverfassung spiegelten.

„Wo ist sie? Hast du sie schon wieder verloren?“, blaffte er seinen Bruder an.

„Nein, es tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen. Sie ist in meinem Zimmer. Ich hab die Tür abgeschlossen. Es droht also keine Gefahr, dass sie wieder verschwindet. Ich hab ihr erklärt, dass ich sie gleich holen werde. Allerdings weiß sie nicht, worum es sich handelt“, entgegnete er mit einem überlegenen Grinsen.

Corben versuchte, das selbstgefällige Lächeln zu ignorieren. Er wusste, unter der aufgesetzten Fassade war Cian nervös. „Gut, ich hoffe, du hast dir Gedanken gemacht, wie du sie bestrafen willst.“

„Ich werde sie nicht für etwas züchtigen, was nicht der Rede wert ist. Sie konnte nichts dafür. Ich habe beschlossen, gar nichts zu tun und dabei sollten wir es bewenden. Es ist albern, Corben, und das weißt du genau, sie hat es nicht verdient.“ In Gedanken, sodass nur sein Bruder ihn hören konnte, setzte er nach: „Es geht hier doch um etwas ganz anderes und das wissen wir beide. Du bist scharf auf sie und kannst es nicht ertragen, sie nicht zu besitzen. Und indem du mir diese Bestrafungsaktion aufträgst, hoffst du, sie würde mich fallen lassen und sich dir zuwenden. Aber so weit wird es nicht kommen, mein Alter. Wenn du sie bestrafen willst, mach es selbst.“

„Oh nein, so einfach wirst du mir dieses Mal nicht davonkommen. Wenn du die Strafe nicht festlegst, wird der Rat sich eine einfallen lassen und das solltest du dir wirklich gut überlegen. Ich weiß nicht, womit Leah besser leben kann. Es könnte sein, dass ihre Strafe härter ausfällt, wenn wir darüber abstimmen“. Er würde sich nicht auf der Nase rumtanzen lassen.

„Mach, was du willst“, entgegnete Cian und lehnte sich zurück. Die Arme demonstrativ hinter den Kopf verschränkend legte er seine bestiefelten Füße auf den Tisch.

„So, das reicht, deine Respektlosigkeit hat ihre Grenzen überschritten. Sieh zu, dass du rauskommst. Wir werden darüber entscheiden. Raus!“, rief Corben.

Corben war kurz davor, sich zu vergessen. Nur der Umstand, dass sein ganzer Clan versammelt war, hielt ihn davon ab, Cian den Hals umzudrehen. Cian vergaß sich und wer hier der Anführer war. Bruder hin oder her, ihm gebührte Respekt. Zumindest war er klug genug, um zu wissen, wann es an der Zeit war, das Feld räumen. Er saß immer noch am längeren Hebel und er wusste, wenn der Rat entschied, dass Cian die Strafe vollziehen sollte, würde sein Bruder nicht lange zögern, um der Aufforderung nachzukommen. Kein Mann wollte vor Freunden sein Gesicht verlieren. Als das Knallen der Tür verhallt war, blickte er den anderen Vampiren fest in die Augen.

„Vorschläge?“

Es dauerte eine halbe Stunde, bis sie sich auf eine Strafe geeinigt hatten. Er hatte sich entschlossen, Leah selbst abzuholen. Jeder Schritt, den er dem Zimmer näher kam, wog schwerer als der vorangegangene. Wie würde sie reagieren? Corben schloss die Tür auf und fand sie auf dem Bett sitzend vor. Als sie realisiert hatte, dass es nicht sein Bruder war, der das Zimmer betrat, sah sie enttäuscht aus.

„Hallo Corben, wo ist Cian?“

„Er ist unten in der Bibliothek. Ich möchte, dass du mit mir kommst, wir haben etwas zu besprechen“, sagte er. Seine Worte klangen ruhig und ließen nichts von seiner Zerrissenheit erkennen. So hoffte er.

„Natürlich“, antwortete sie und erhob sich, um ihm zu folgen.

Sie sah bezaubernd aus. Sein Bruder hatte es endlich geschafft, etwas zum Anziehen zu besorgen. Das rote Kleid, das sie trug, schmeichelte ihrer Figur und betonte die wohlgeformten Brüste. Er musste sich zusammenreißen, um Leah nicht fortwährend in den Ausschnitt zu starren. Schweigsam gingen sie hinab. Vor der Tür blieb er stehen.

„Geh schon rein, ich will Cian noch holen.“

„Ist gut“, antwortete sie und verschwand im Speisesaal.

Er klopfte nicht an, als er die Bibliothek betrat. Cian saß im Sessel und hielt ein Buch in der Hand. Seine Haltung und Mimik drückten Unmut über die Störung aus.

„Ich störe dich nur ungern, Bruderherz, aber wir erwarten dich im Saal. Wir sind zu einer Entscheidung gelangt und es ist unabdingbar, dass du anwesend bist.“

Cian stand auf und folgte ihm ohne eine Erwiderung. Schade, dass er ihm keinen Anlass für eine weitere Auseinandersetzung gab. Zu gern hätte er seine Kräfte mit ihm gemessen, damit der Schmerz in seinem Inneren für einen Moment durch etwas anderes abgelöst würde.
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Es herrschte eine bedrückende Stimmung im Saal. Noch bevor Corben das Wort an sie richtete, spürte sie, dass etwas nicht in Ordnung war. Cian war angespannt, denn als sie seinem Blick begegnete, wich er aus. Es kam ihr vor, als wäre die Luft mit knisternder Energie geladen und sie war sicher, dass sie das Ziel der folgenden Endladung wäre.

„Leah, ich habe dir gestern unsere Regeln erklärt.“

„Ja, das hast du“, bestätigte sie.

„Ich habe dir auch gesagt, dass ein Regelbruch zu Bestrafungen führt.“

„Ja, aber ich habe nichts getan.“ Sie sah von ihm zu Cian, der es vorzog, ihr mit Ignoranz zu begegnen. Hilfe von seiner Seite hatte sie demnach nicht zu erwarten. Sie hoffte, sich zu täuschen. Er könnte doch nicht so tun, als ginge ihn das nichts an.

„Du warst nicht bei Sonnenaufgang in deinem Zimmer. Hätten wir dich nicht gefunden, könnten wir deine Asche im nächsten Winter zum Streuen der Auffahrt benutzen.“ Vom Tisch erklang Gelächter.

„Ich kann nichts dafür, dass ich eingeschlafen bin.“

„Wärst du da gewesen, wo du hingehörst, wäre es niemals zu einer solch gefährlichen Situation gekommen.“

Erneut sah sie hilfesuchend zu Cian, der aber zuckte nur die Schultern. Herzlichen Glückwunsch, Leah: ein weiterer Glückstopf, der sich als Niete entpuppt. Wie oft willst du noch auf diese Art von Männern reinfallen? Am liebsten hätte sie Cian gegen ein Knie getreten oder an eine andere empfindliche Stelle. Oh, das war keine gute Idee, stellte sie fest, denn trotz der Wut auf ihn prickelte ihre Mitte bei dem Gedanken an seinen Schwanz. Die Bilder der vergangenen Nacht wurden wach, und als sie Corben ansah, stellte sie einen gequälten Ausdruck fest. Scheiße, das hatte sie völlig vergessen. Denk an etwas anderes, befahl sie sich, aber ihr wollte nichts anderes in den Sinn kommen.

„Wir haben über deine Strafe Rat gehalten und sind zu einer Entscheidung gelangt. Dein Gefährte wird die Strafe vollziehen. Einprägsam soll sie dir vor Augen führen, erst nachzudenken, bevor du etwas Gefährliches tust.“

Sie schluckte und geriet in Panik. Was hatten sie mit ihr vor? Angesichts der zwölf Vampire verwarf sie den Gedanken, hinauszulaufen, schnell wieder. Wie schlimm konnte es werden? Pfählen würden sie sie sicherlich nicht, schließlich hatte sie ja niemanden umgebracht. Die Schultern straffend beschloss sie, die Strafe, wie auch immer sie ausfallen würde, mutig anzunehmen. „Okay, ich bin bereit. Also heraus mit der Sprache, wie lautet das Urteil?“

Corben räusperte sich. „Cian wird dich übers Knie legen und züchtigen. Zusätzlich wirst du die nächsten zwei Tage nicht in deinem Bett, sondern im Verlies verbringen.“

Offenbar hatte sie sich verhört. Denn was er eben gesagt hatte, konnte er nicht im Ernst meinen. Das war lächerlich und glich Zuständen aus dem Mittelalter. So weit kam es noch, dass man ihr wie einer ungezogenen Göre den Hintern versohlte. Das kam gar nicht infrage. Was die zwei Tage im Verlies anging, stellten sich ihr jetzt schon die Nackenhärchen auf. Aber viel schlimmer als der Friedhof könnte es nicht werden, damit würde sie schon irgendwie klarkommen. Leah versteifte sich und trat ihm entgegen. Dann widersprach sie diesem dunklen, mächtigen Vampir.

„Ich werde mir das nicht gefallen lassen, ich bin kein kleines Kind.“

„Bruder, bitte fang an“, befahl er, als hätte er sie nicht gehört.

Leah sah Cian an, der sich langsam vom Stuhl erhob. Er zögerte, aber als er immer dichter kam, sah sie die Entschlossenheit in seinem Blick und bekam es mit der Angst.

„Fang doch selbst an. Ich werde sie nicht schlagen“, antwortete Cian. Erleichtert atmete sie auf, im ersten Moment hatte sie wirklich geglaubt, er zöge es in Erwägung.

„Du wirst! Andernfalls werde ich für dich diese Bestrafung übernehmen. Ich weiß nicht, ob Leah das lieber wäre.“

Erschrocken fuhr sie zusammen. Cian schien kurz zu überlegen, dann rief er sie zu sich. „Leah, komm her.“

Das konnte nicht sein Ernst sein. Wie angewurzelt blieb sie stehen.

„Mach es nicht noch schlimmer. Komm her.“

Seine Stimme hatte jetzt einen Befehlston angenommen. Doch sie sah nicht ein, ihm auch nur einen Schritt entgegenzugehen. „Untersteh dich“, drohte sie. Schließlich war es seine Schuld, dass sie nicht im Zimmer war. Hätte er den Mann zu den anderen gebracht, wäre sie bestimmt nicht durchs Haus gestreift. Und auf keinen Fall wäre sie woanders eingeschlafen, wenn er bei ihr geblieben wäre. Dann spürte sie, wie sich kräftige Hände um ihre Handgelenke schlossen und sie fortzogen.
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Corben lächelte innerlich. Genau so hatte er es sich ausgemalt. Sein Bruder gab sich natürlich nicht die Blöße. Um Leah tat es ihm ein wenig leid. Andererseits war es eine neue erotische Erfahrung für sie. Der Versöhnungssex im Anschluss würde der Hammer sein und sie schnell über diese kleine Demütigung hinwegtrösten. Zu schade nur, dass nicht er es war, der diesen Gefühlssturm mit ihr erleben durfte. Allein der Gedanke war Pein genug und bescherte ihm einen gewaltigen Ständer. Er musste zugeben, dass Cian es sich schnell anders überlegt hatte. Kurzerhand hatte er sie geschnappt und übers Knie gelegt. Als sie strampelte, fixierte er sie mit einem Bein und hielt ihr die Hände auf dem Rücken verschränkt. Mit der anderen Hand zerriss er den dünnen Stoff und entblößte ihren Hintern und die perfekten langen Beine. Bei diesem Anblick musste er schlucken. Makellos und weiß wie Alabaster leuchtete ihr Po. Schade, er befand sich in einer ungünstigen Position, er konnte keinen Blick auf ihre Mitte werfen. Zu gern hätte er gewusst, ob sie schon feucht war. Die spitzen Schreie und wilden Flüche erregten ihn zusätzlich. In seinen Leisten zog es sehnsüchtig. Zu gern würde er jetzt Hand an sie legen. Wie müsste es sein, diese sexy Rundungen unter sich zu spüren? Ein Stöhnen konnte er sich kaum verkneifen, und als er in die Gesichter der anderen blickte, stellte er fest, dass es ihm nicht allein so erging. Beim ersten Schlag zuckte er zusammen. Er sah die deutliche Spur, die Cians Hand auf ihrem Hintern hinterlassen hatte. Erschauernd ließ er seine Hand über seinen Schritt gleiten. Bei ihm jedenfalls hinterließ die Vorstellung an ihr feuchtes Dreieck eine Wirkung. Bei Gott, er wollte ihr zeigen, was es hieß, ein Unsterblicher zu sein. Seine Eier zogen sich sehnsüchtig zusammen, lange konnte er es nicht mehr zurückhalten. Ein weiterer Blick auf sie war zu viel. Nachher brauchte er auf jeden Fall eine Dusche und kalt hatte sich bereits erledigt.
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Als es zu Ende war, drückte Cian ihr ein Taschentuch in die Hand.

„Putz deine Nase und hör auf zu heulen, so schlimm war das auch wieder nicht.“

Er hatte recht, die Schmerzen waren kaum der Rede wert. Sie war kein Mensch mehr, viel schlimmer wog die Demütigung. Als sie aufstand, wollte sie umgehend das Zimmer verlassen. Sie würdigte keinen der Vampire eines Blickes, doch Cians Stimme hielt sie zurück.

„Wo willst du hin?“

„Ich gehe in mein Zimmer, wohin sonst, in diesem Knast?“

„Bleib stehen! Ich werde dich nach unten begleiten. Dein Zimmer für die nächsten zwei Tage und Nächte befindet sich im Keller und ich denke, den Weg wirst du nicht allein finden.“

In ihrem Inneren breitete sich Kälte aus. Sie ließ sich nichts anmerken und verharrte, bis Cian sie eingeholt hatte. Als sie außer Hörweite der anderen war, konnte sie nicht mehr an sich halten.

„Was bildest du dir ein? Du kannst mich mal! Mich hat noch nie ein Mann geschlagen und du glaubst doch nicht, dass ich noch eine Nacht bei dir bleiben werde. Bring mich in den Keller, ich schlafe lieber im Kerker, als weiterhin neben dir zu liegen.“

„Sei vorsichtig mit dem, was du sagst“, drohte er und drehte ihr den Arm auf den Rücken, sodass sie schmerzhaft das Gesicht verzog. „Wenn du es dir mit mir verscherzt, wirst du den Kürzeren ziehen. Es dauert zwar noch ein Jahr, bis du von meinem Blut trinken musst, aber wenn ich es dir verweigere, wirst du sterben. Also überspann den Bogen nicht, wenn du nicht mit den Konsequenzen leben kannst.“

Er schob sie vor sich her die Treppe in den Keller hinab. Am Kerker angelangt schloss er die Tür auf und ließ sie eintreten. Die Zelle war kalt und karg ausgestattet, bis auf eine Pritsche befand sich nichts darin. Von der Decke tropfte Wasser. Sie drehte sich um und sah ihn voller Abscheu an.

„Es war alles deine Schuld und das weißt du. Du bist ein elender Feigling, sonst hättest du das nicht zugelassen“, spie sie ihm entgegen und ging zur Pritsche.

Cian schloss die Zelle ab und verließ ohne ein weiteres Wort den Keller.

Es war kalt und dunkel. Die fremden Geräusche und Gerüche waren nicht tröstlich. „Hallo, du bist ein Vampir“, machte sie sich Mut. Dir kann niemand etwas anhaben, außer vielleicht Werwölfe. Oder war das auch ein Märchen? Sie würde Corben fragen. Nein, ganz bestimmt nicht, rief sie sich ins Gedächtnis, denn auf ihn war sie genau so sauer wie auf Cian. Beide konnten ihr den Buckel runterrutschen. Paimond würde sie fragen. Ob sie sich einfach in eine Fledermaus verwandeln konnte? Dann könnte sie durch eines der vergitterten Fenster entkommen. Das war lächerlich. Wie lange war sie schon hier unten? Verdammt, hier gab es nichts, mit dem sie sich die Zeit um die Ohren hauen konnte. Drecksloch. Wie lange war hier wohl schon nicht mehr sauber gemacht worden? Plötzlich ekelte sie sich bei dem Gedanken, mit nackten Fußsohlen den schmutzigen Boden zu berühren und zog sie schnell auf die Pritsche hinauf. Außerdem brannte ihr Allerwertester. Zugegeben, es war mehr ein kitzelndes Gefühl als ein Schmerz, aber das würde sie nicht zugeben. Sollten sie doch glauben, was sie wollten. Sie fühlte sich zutiefst verletzt. Menschenrechtler hätten ihre wahre Freude an diesen ungehobelten Klötzen. Die würden auf die Barrikaden gehen, um ihre Würde wiederherzustellen. Der ganze Clan konnte sich noch auf einiges gefasst machen: Ungestraft tat ihr keiner so etwas an! Aber was hatte sie ihnen schon entgegenzusetzen? Sie war noch nicht einmal richtig unsterblich. Nichts würde sie ändern können. Es war albern, aber sie bemitleidete sich und angesichts dieser trostlosen Zelle und Cians verändertem Verhalten kamen ihr erneut die Tränen. Sie hatte ein ganzes Leben ohne einen Tag hinter Gittern zugebracht. Nie war sie mit dem Gesetz in Konflikt geraten. Unbescholten und unauffällig war sie und nun hatte sie es in nur vierundzwanzig Stunden geschafft, genau dort zu landen. Hätte sie sich nicht so verlassen gefühlt, würde sie jetzt lachen.

Die Pritsche war hart und roch muffig. Eigentlich hätte Cian bei ihr sein müssen. Er hatte die Strafe genauso verdient. Nicht schon wieder. Ihre Haut prickelte und der Gedanke jetzt und hier Sex mit ihm zu haben war … absurd, indiskutabel, unglaublich, unwiderstehlich und ganz sicher unbeschreiblich gut. Beim letzten Wort strich sie über die aufgerichteten Brustspitzen, die zarte Berührung entfachte noch mehr Verlangen in ihr. Du bist unmöglich, wie kannst du jetzt schon wieder geil sein, schalt sie sich, als sie einen Finger in ihr Höschen schob und sich zu streicheln begann. Irgendwie musste man sich schließlich trösten, entschuldigte sie ihr Verhalten. Und wenn es niemand anders tat … Gern hätte sie eine Decke gehabt, denn sie fröstelte, obgleich sie wusste, dass dieser Zustand nicht auf die herrschende Kälte geschoben werden konnte. Außerdem war es irgendwie unheimlich, wenn man nicht wusste, ob man beobachtet wurde. Auf dieses Gefühl hätte sie ebenfalls gern verzichtet.

Später rollte sie sich widerwillig auf dem harten Untergrund zusammen und wartete darauf, dass der Schlaf sie übermannte.
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Cian war stinksauer auf seinen Bruder. Auch auf Leah war er wütend. Corben hatte ihn vor der ganzen Mannschaft erniedrigen wollen. Und diese blöde Zicke hatte sich wie eine Jungfrau geziert. Was bildete sie sich eigentlich ein? Bis gestern war sie ein Nichts. Nur ein Sandkorn in der Zeitgeschichte, so vergänglich wie eine abgeschnittene Blume. Schrecklich unbedeutend und fürchterlich langweilig. Das Einzige, was ihn an ihr interessierte, war, dass er sie in der Hand hatte. Sie war der Dolch, den er seinem Bruder ins Herz stieß. Es würde qualvoller als jeder Werwolfbiss sein. So schmerzvoll, dass sein Bruder vor ihm in die Knie gehen würde. Gut, heute hatte er ihn erwischt. Corben hatte seine Macht demonstriert und er hatte sich gebeugt. Den kleinen Sieg ließ er ihm, denn die folgenden Wochen hatte er, um seine Rache zu vollenden. Bis zur letzten Sekunde wollte er es genießen. Leah war nur die Dame in einem ausgeklügelten Schachspiel, die er nur zu gern opferte, um den König zu Fall zu bringen. Nur deshalb hatte er sie zur Gefährtin genommen. Jetzt hatte er sie am Hals und musste aufpassen, dass sie keinen Unfug trieb. Außerdem benahm sie sich nicht unterwürfig und respektvoll, wie es einem Engel seiner Stellung zustand. Das würde er niemals dulden. Wenn sie es jemals wieder wagen sollte, ihn vor den anderen zu beschimpfen oder sich gegen ihn aufzulehnen, würde die Abreibung, die sie eben erhalten hatte, nur eine Streicheleinheit gewesen sein. Vorerst wollte er sie mit Ignoranz strafen. Sollte sie ruhig spüren, wie wenig sie ihm bedeutete und auf welch schmalem Grat sie wanderte. Ein Absturz würde sie direkt in die Hölle befördern. Nach der Disziplinierungsmaßnahme sollte sie vorerst lammfromm sein und ihn nicht wieder in Schwierigkeiten bringen. Er verließ das Haus in der Absicht, sich richtig zu amüsieren. Jedenfalls hatte man ihn nicht eingekerkert, alles andere war ihm egal. Eingesperrt zu sein war eines der Dinge, die er nicht gut ertrug.
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Leah erwachte am nächsten Abend. Es war dunkel und feuchtkalt. Ihre Glieder waren steif und sie hatte Durst. Dieser war nicht so schlimm wie am Abend zuvor, als sie nach ihrer Verwandlung erwachte, aber er war so stark, dass sie ihn als unangenehm wahrnahm. Sie setzte sich auf und verspürte sogleich ihre schmerzende Hinterseite. Die Pritsche war hart. In der Dunkelheit versuchte sie, ihre Kleidung zu richten. Es gab kein Fenster und kein Licht, das in dieses unterirdische Verlies fiel und sie fragte sich, ob sie die ganze Nacht allein hier sitzen würde. Wollte er nicht einmal nach ihr sehen? Fragte er sich gar nicht, ob es ihr gut ging? Waren alle Vampire außer ihr gefühllos? Was hatte sie doch für falsche Vorstellung gehabt. Sie hatte geglaubt, dass man ihr nichts mehr antun könnte, wenn sie die Unsterblichkeit erlangt hatte. Wie sich herausstellte, war sie weder unsterblich noch unabhängig, im Gegenteil, sie war diesen Typen auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Sie ärgerte sich erneut über ihre Naivität.

Sie horchte angestrengt in die Dunkelheit, aber alles, was sie vernahm, hörte sich an wie das Huschen von Mäusen oder Ratten über den kalten Boden. Hoffnungslosigkeit machte sich breit und sie überlegte, ob sie nicht lieber flüchten sollte. War Sterben nicht eine bessere Option als ein unendliches Leben lang ohne Liebe und Geborgenheit dahinzuvegetieren? Heute Nacht hatte sie genug Zeit, darüber nachzudenken.
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Corben legte die Tageszeitung beiseite und blickte in das prasselnde Kaminfeuer. Er war unruhig. Wie würde Leah diese Strafe überstehen? Er wusste nicht mal, ob Cian sich um sie kümmerte. Er wollte sich nicht anmerken lassen, was er für sie empfand und schon gar nicht seinem Bruder gegenüber. Er überlegte, ob er nicht zufällig in die Speisekammer hinuntergehen sollte. Dann kam er zwangsweise an ihrer Zelle vorbei und konnte nach dem Rechten sehen. Ja, das könnte er tun, ohne sich zu verraten. Schließlich stand es ihm rangmäßig zu, die Speisekammer zu überprüfen. Vielleicht war etwas nicht in Ordnung. Es war nicht unwahrscheinlich, dass der ein oder andere erneut gebannt werden musste. Er sollte sich von dem Zustand der Blutspender überzeugen. Es war immer gut, wenn man sich selbst informierte. Normalerweise kümmerte er sich nicht um so niedere Arbeiten. Dafür war der Butler verantwortlich, aber das wusste Leah nicht.

Er nahm den Schlüssel von der Wand und ging in den Keller. Es war stockdunkel, allein das ließ ihn aufmerksam werden. Wieso brannte kein Licht, wenn sie dort unten war? Hatte sein Bruder sie im Dunkeln allein gelassen? War er überhaupt schon mal bei ihr, um nach ihr zu sehen? Seine Schritte beschleunigten sich, und als er das Schluchzen aus der Zelle vernahm, konnte er sich nicht mehr zurückhalten und ging zu ihr.

„Hey, alles in Ordnung?“, fragte er und öffnete die Zellentür.

Sie gab keine Antwort. Den Kopf in die Hände gelegt weinte sie steinerweichend. Er setzte sich neben sie, nahm sie in den Arm und streichelte ihr über die wirren Haare. Ihr Körper bebte und zitterte. Cian hatte sie wie eine Schwerverbrecherin zurückgelassen. Er fragte sich, was in dessen Kopf vorging, wie konnte er sie so behandeln? Nach der Strafe von gestern hätte er sich besonders liebevoll um sie kümmern müssen, stattdessen ließ er sie wie Lebendnahrung dahinsiechen.

„Leah.“ Er drückte ihr ein Taschentuch in die Hand, welches sie ergriff, um sich die Nase zu putzen. „Warum hasst ihr mich so? Warum habt ihr mich nicht gleich sterben lassen? So behandelt zu werden, ist viel schlimmer, als …“

„Es war wichtig für dich und Cian, damit ihr begreift, dass euer Handeln Konsequenzen hat. Und glaube mir, es war eine verhältnismäßig milde Strafe.“

„Ich hasse ihn! Er hatte die Schuld daran und ich interessiere ihn nicht im Geringsten. Ich könnte hier unten umkommen und er würde es nicht einmal bemerken. Ich glaube, er wäre froh, wenn er mich los ist.“ Sie schniefte.

„Das ist doch Quatsch und das weißt du auch. Er hat dich zur Gefährtin genommen. Warum sollte er so etwas tun, wenn du ihm nichts bedeuten würdest? Also beruhige dich und sei nicht so streng mit ihm. Er hat eine wilde Natur. Es wird etwas dauern, bis er sich mit der neuen Situation eingerichtet hat. Vergiss nicht, er war lange Zeit solo.“ Eigentlich glaubte er nicht, was er ihr einzureden versuchte. Er wusste nur zu gut, wie egoistisch sein kleiner Bruder war. Er würde sich auch in weiteren tausend Jahren nicht ändern. Aber irgendwie musste er sie aufmuntern und vielleicht geschahen doch noch Zeichen und Wunder und er würde sich um seine Gefährtin so kümmern, wie es ihr zustand.

„Komm, ich bringe dich ins Bad. Da kannst du dich frischmachen und dann bringe ich dir eine Decke und ein Kissen, dann wird es wenigstens gemütlicher hier unten“, versuchte er, sie zu besänftigen.

„Und etwas zu trinken, ich habe schrecklichen Durst.“

Seine Gesichtszüge verhärteten sich. Cian ließ seine neugeborene Gefährtin ohne etwas zu trinken in diesem Loch zurück. So konnte das nicht weitergehen, er würde ihm eine weitere Lektion erteilen müssen. „Natürlich, komm mit mir, ich werde alles Notwendige veranlassen.“

Sie schritten die Treppen hinauf, und als sie im Bad verschwunden war, klingelte er nach dem Butler, um ihn damit zu beauftragen, eine Karaffe Blut aufs Zimmer zu bringen. Doch er konnte Sam nicht erreichen und beschloss, sich selbst um die Sache zu kümmern.

Als er das Wasser im angrenzenden Bad rauschen hörte, wurde sein Schwanz hart. Der Gedanke, wie sie mit einem Schwamm ihre blasse Haut säuberte, trieb ihm Erregung zwischen die Lenden. Er zupfte sich die Hose zurecht und schloss einen Moment die Augen. Warum hatte sie sich nicht für ihn entschieden? Vielleicht hatten sie beide noch eine Chance? Wenn Cian so weitermachte, könnte es noch eine Zukunft für sie beide geben.

Hatte sie sich so sehr von Cians Äußerem blenden lassen, dass sie nicht spürte, wer sie wirklich liebte? Und das tat er, seit er ihr das erste Mal begegnet war. All seine Sinne hatten sich in ihrem Anblick verloren. Er würde die nächsten Wochen die Hölle durchleben, bis sie sich endlich an ihm nähren müsste.

Sie wusste nicht, dass er Mister September war.

Allein der Gedanke ließ ihn diese höllische Eifersucht überstehen, denn diese eine Nacht würde ihm gehören und er hoffte, dass sie seinen Bruder bis dahin verabscheute.
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Als sie das Bad verließ, fühlte sie sich besser. Sie setzte sich zu Corben ans Fenster und genoss das Mondlicht. Dann reichte er ihr einen Blutbeutel.

„Du musst durch das Plastik beißen, es ist warm, danach wird es dir besser gehen. Ich habe Sam nicht gefunden und kenne mich in der Küche nicht aus. Das nächste Mal werde ich es dir stilvoller servieren, aber für den schnellen Hunger zwischendurch reicht es.“

Leah nahm den Beutel. Ihre verlängerten Fänge glitten durch die Kunststoffhülle und sie leerte den Beutel in kräftigen Zügen.

„Es schmeckt irgendwie abgestanden“, stellte sie mit einem widerlichen Geschmack im Mund fest und legte die leere Hülle auf den Tisch.

„Ja, mit Lebendnahrung nicht zu vergleichen, aber es stillt den Durst und das ist die Hauptsache oder nicht?“

Sie sah ihn an. „Danke. Muss ich wirklich wieder da runter? Ich könnte den Rest der Zeit mit dir verbringen. Wir könnten uns unterhalten. Du weißt noch nichts über mich. Cian vermisst mich eh nicht. Du kannst mich doch kurz vor Ablauf der Zeit zurückbringen. Keiner wird es bemerken. Bitte.“

Jeder Mann war manipulierbar. Auch ein Clananführer hatte seine Schwächen. Würde sie seinen Beschützerinstinkt wecken? Ein weiterer gezielter Augenaufschlag und ein vorsichtiges Annähern sollten sein Herz erweichen. Auf keinen Fall wollte sie in dieses Loch zurück. Die Waffen einer Frau hatten ihn schon mal erweicht, dann sollten sie ihn ein weiteres Mal umstimmen können. Sie schob den Oberkörper demonstrativ nach vorn und ließ ihn ein Blick auf ihre Brüste werfen.

„Und wenn er vor Ablauf der Zeit nach unten geht, um dich zu besuchen?“

„Glaube ich nicht. Aber wenn du unbedingt willst, dass ich gehe …“ Nach dem Kissen greifend wandte sie sich ab und machte Anstalten, das Zimmer zu verlassen.

„Warte. Du hast die Decke vergessen. Ich werde dich nach unten begleiten.“

Am liebsten hätte sie ihm das Kissen an den Kopf geworfen. Herzloses Monster.

„Na na, schon vergessen?“ Er tippte sich an den Kopf und grinste.

Mürrisch ließ sich in ihr Gefängnis begleiten. Als Corben den Schlüssel aus dem Schloss zog, machte sie keine Anstalten, sich von ihm zu verabschieden.

„Gute Nacht, ich werde, wenn es dir recht ist, morgen wieder nach dir sehen.“

„Danke, nicht nötig.“

„Wie du willst.“

Dann war er fort. Wie ein Phantom.
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Es dauerte nur wenige Sekunden, bis er den Keller verlassen hatte und die Tür hinter sich zuzog. Er fühlte sich um tausend Jahre gealtert. Jeden Wunsch wollte er ihr erfüllen. Aber er konnte nicht gegen seine eigenen Anweisungen verstoßen, das würde ihn vor allen als unglaubwürdig und schwach dastehen lassen. Nein, so gern er ihr diesen Gefallen getan hätte, in diesem Fall musste er hart bleiben. Die kleine Wildkatze brachte ihn an den Rand eines Nervenzusammenbruchs. Wenn sie wüsste, wie es in ihm aussah.

Plötzlich trat ihm sein Bruder entgegen.

„Du warst bei ihr?“, fragte Cian mit gepresster Stimme und nahm ihm den Schlüssel aus der Hand.

„Irgendjemand muss sich um sie kümmern, dir scheint sie egal zu sein“, antwortete er und wollte seiner Wege gehen, doch Cian hinderte ihn. Mit geballten Fäusten stellte er sich in den Weg.

„Was wolltest du von ihr?“

„Ich habe sie baden lassen und ihr Nahrung gegeben. Außerdem habe ich dafür gesorgt, dass sie eine Decke und ein Kissen bekommt. Was denkst du dir, sie so zu behandeln?“

Außer sich vor Wut riss Cian die Kellertür auf. „Steck deine Nase nicht in meine Angelegenheiten. Sie hat diese Sonderbehandlung nicht verdient. Sie war respektlos und frech. Wenn sie mich behandelt, wie es mir als ihr Gefährte zusteht, werde ich sie so behandeln, wie es ihr zustehen würde“, rief er und verschwand im Keller.

So hatte er seinen Bruder lange nicht mehr erlebt. Nicht mehr seit dem Tag, als er seinen Geliebten verlor. Er wollte ihn zu einem Unsterblichen machen, doch die Abstimmung erfolgte nicht zu seinen Gunsten. Corben hatte sich dagegen ausgesprochen, und so starb in jener Nacht ein junger Mann und Cian war seitdem nicht mehr derselbe. Das war ein unmögliches Ansinnen gewesen. Er war nicht prüde, bei Gott nicht, und wenn sein Bruder sich auch mit dem anderen Geschlecht vergnügte, konnte er damit leben. Eine weibliche Gefährtin hätte er ohne lange überlegen zu müssen akzeptiert, denn so wären alle auf ihre Kosten gekommen. Aber ein Mann als Gefährte, nein, das ging zu weit. Corben hatte sich damals für Cians Hass entschieden, aber dass dieser so lange anhalten könnte, hatte er nicht vorausgesehen. Deshalb war er froh, dass Cian einen Ersatz in Leah gefunden hatte, auch wenn das für ihn die reinste Hölle war. Er wusste nicht, was er tun sollte und hoffte inständig, dass es ihr gut ging. Ruhelos schritt er den Flur auf und ab.
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Cian schloss die Tür auf und Leah kam auf ihn zugeeilt.

„Es tut mir leid. Es wird nie wieder vorkommen. Ich liebe dich“, sagte sie und schmiegte sich an ihn.

Er blieb ungerührt stehen und machte keine Anstalten, seine Arme um sie zu legen. Als sie zu ihm aufsah, zuckten seine Mundwinkel. „Leah, ich möchte, dass du dich setzt und mir zuhörst. Und bitte erspar mir deine theatralischen Gefühlsausbrüche. Liebe ist eine große Sache. Ich denke, wir sind beide momentan zu weit davon entfernt, um von einer derartig tiefen Verbindung sprechen zu können. Du solltest deine Worte bedachter wählen, denn eigentlich willst du mir doch viel lieber den Hals umdrehen. Habe ich recht?“

Sie löste sich von ihm und trommelte mit den Fäusten auf seine Brust ein. „Du widerwärtiges, herzloses Scheusal.“

Er vereitelte den halbherzigen Angriff mit einer schnellen Handbewegung, die Leah schluchzend auf die Pritsche zurückbeförderte.

„Solltest du jemals wieder so mit mir reden, werde ich dich weit, weit wegbringen und dich in einer kleinen, dunklen Höhle dem Tod übereignen, hast du das verstanden? Ich muss mir schon von meinem Bruder einiges gefallen lassen, aber von dir werde ich mich auf keinen Fall erniedrigen lassen. Und jetzt gibst du mir das Kissen und die Decke, du hast beides nicht verdient. Deine Entschuldigung habe ich zur Kenntnis genommen.“

Nicht ohne Genugtuung beobachtete er, wie sie seine Befehle ausführte. Dann ging er und ließ sie allein.

Oben angekommen warf er Corben beides vor die Füße. „Tu so etwas nie wieder. Sie ist meine Gefährtin und ich habe zu entscheiden, wie es ihr geht. Komm mir nicht in die Quere oder du wirst schneller von ihr Abschied nehmen müssen, als ich es bei Davin tun musste. Hast du mich verstanden?“, fragte er und stand nur Zentimeter von seinem Bruder entfernt. „Du wirst es mir nie verzeihen, oder?“ fragte Corben.

„Er war die Liebe meines Lebens und du hast sie aus falscher Moralvorstellung zerstört. Du, der Moralloseste im Himmel, warst es, der mein Leben zur Hölle werden ließ. Niemandem, den man liebt, tut man so etwas an. Ich werde erst ruhen, wenn du die gleichen Qualen durchgemacht hast. Deine Hölle hat an dem Tag begonnen, an dem Leah mich gewählt hat. Du weißt, wie egal sie mir ist, und es macht mir einen Heidenspaß zu sehen, wie du sie begehrst und wie du unter der Situation leidest. Ich werde alles tun, damit es lange so bleibt. Und wenn du befiehlst, dass ich sie züchtigen muss, werde ich das tun, und wenn ich mit ihr schlafen muss, werde ich sie wild nehmen und sei es nur, damit du ihre verzückten Schreie im ganzen Haus hören musst und dein Schwanz dich in den Wahnsinn treibt. Ich wusste immer, dass irgendwann der Tag der Abrechnung kommt und das Warten hat sich gelohnt. Wie fühlt es sich an, wenn man dem Ganzen machtlos ausgeliefert ist?“

Keine Antwort abwartend drehte Cian sich auf dem Absatz um und ging in sein Zimmer.
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Corben hätte niemals für möglich gehalten, das Cian so leidenschaftlich hassen könnte. Doch er schien es genauso zu tun, wie er einst geliebt hatte. Allmählich dämmerte ihm, dass er damals einen Fehler begangen hatte. Er sammelte die Decke und das Kissen auf und drückte es sich aufs Gesicht. Es war leicht feucht vom frisch gewaschen Haar und roch erregend nach ihr. Sie dort unten einsam zu wissen, schnürte ihm die Kehle zu. Sein Bruder kannte ihn zu gut. Ja, seine Qualen waren wohl offensichtlich. Doch noch lag er nicht am Boden. Cian war impulsiv und langweilte sich schnell, darin steckte er all seine Hoffnung. Und dauert es eine Ewigkeit, er würde es ertragen, und am Ende schlösse er sie in seine Arme. An etwas anderes zu denken war zu diesem Zeitpunkt unerträglich. Wenn sie erst einmal so weit war, den Fehler einzugestehen, war der Weg in seine Arme geebnet.
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Sie hatte die zwei Nächte überstanden und wartete, dass Cian sie abholen kam.

Die Zeit zog sich wie Kaugummi, und als sich Cian auch nach Stunden nicht blicken ließ, begann sie, um Hilfe zu rufen. Corben war am vergangenen Abend nicht zu ihr gekommen und sie wusste nicht, was sie davon halten sollte. Sie vermutete, dass Cian dahintersteckte. Sie hielt Corben für zuverlässig, er hatte sich um sie gekümmert. Er war nicht so grausam, wie sie ihn zuerst eingeschätzt hatte.

Die Rufe verhallten ungehört an den dicken Steinwänden, und als sie fast schon aufgeben wollte, öffnete sich die Tür und ihr Gefährte trat ein. Sein Anblick erschreckte sie, er sah erbärmlich aus, seine Haare klebten ihm ungekämmt am Kopf. Dunkle Schatten um seine Augen ließen darauf schließen, dass er die vergangenen Tage nicht geschlafen hatte. Er trug noch die gleiche Kleidung wie zwei Nächte zuvor. Unbehaglich knabberte sie an ihrer Unterlippe, sie konnte die Situation nicht einschätzen. Irgendwie war er verändert, nichts von dem Strahlen des ersten Tages war übrig. In seinen Augen las sie unendliche Traurigkeit. Sie überlegte, wo sie diesen Ausdruck das letzte Mal gesehen hatte. Dann fiel es ihr ein. Ein Abbild ihrer selbst, genau so hatte sie ausgesehen, als sie die Hoffnung aufgegeben hatte, dass ihr Verlobter jemals von seiner Reise zurückkehren würde. Sie waren nicht offiziell verlobt, wollten aber nach seiner Rückkehr heiraten. Sie sah Thomas nie wieder. Gerüchte machten die Runde, er hätte in Deutschland eine reiche Frau geheiratet. Nach zwei Jahren vergeblichen Wartens beschloss sie, die Hoffnung zu begraben und somit sich selbst. Es war ihr zweiunddreißigster Geburtstag, den sie allein auf dem Friedhof verbrachte, die erste Nacht, in der sie auf die Vampire wartete.

Cian hatte jemanden verloren, jemanden, den er bis an sein Lebensende lieben würde und es schien hoffnungslos, dass sie diese Person jemals ersetzen könnte. Die Wut war in diesem Moment verraucht. Sie waren zwei gequälte Seelen. Zwei Verwandte, die großes Leid hinter sich hatten. Offensichtlich war sie in ihrer Trauerbewältigung Cian einen Schritt voraus. Und da wusste sie, dass sie ihn niemals verlassen könnte. Ihre Aufgabe war es, ihn über seinen Verlust hinwegzutrösten, sie schwor sich, für ihn da zu sein, so lange, bis er sie fortschickte.

„Cian, geht es dir gut?“ Langsam ging sie auf ihn zu, und als sie bei ihm war, nahm sie ihn in die Arme und drückte seinen Kopf zwischen ihre Brüste. Sie streichelte ihm liebevoll über die Haare. Dann nahm sie ihn wie einen kleinen Jungen an die Hand und zog ihn hinauf in sein Zimmer. Dort ließ er sich von ihr entkleiden und unter die Dusche ziehen. Sie zog sich aus und bestieg mit ihm die Dusche. Das warme Wasser belebte sie und er ließ sich die Fürsorglichkeit gefallen. Sie nahm Schwamm und Shampoo, wusch ihn zärtlich, streichelte seine Brust und seinen Rücken.

Es war, als würde sie eine Leiche waschen. Egal was sie anstellte, er reagierte nicht. Sie trocknete ihn ab und legte ihn ins Bett. Mit starren Augen blickte er zur Decke. Langsam bekam sie es mit der Angst. Sie zog sich einen Bademantel über und verließ leise das Zimmer. Sein Bruder hatte vielleicht eine Ahnung, was ihm fehlte. Er würde wissen, was zu tun war, damit es ihm besser ging. Sie klopfte leise an Corbens Tür.
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„Herein“, rief Corben durch die schwere Eichentür. „Leah, was ist los?“

„Es geht um Cian. Er benimmt sich komisch. Er reagiert nicht und sieht niedergeschlagen aus. Ich weiß nicht, was ich tun soll. Hast du eine Ahnung, was mit ihm los ist?“

Natürlich wusste er, was los war. Cian versank mal wieder in seinem quartalsmäßigen Liebeskummer, den er mit Drogen zu kurieren versuchte. Es kotzte ihn an, dass sie ihn so sehen musste.

„Ich komme mit und werde sehen, was ich für ihn tun kann“, sagte er und ging an ihrer Seite zu ihrem Zimmer.

Obwohl er nicht glaubte, dass Cian ihn in diesem Zustand sehen wollte, tat er ihr den Gefallen, denn er wollte sie in dieser Situation nicht alleinlassen. Vor dem Zimmer angekommen gab er ihr zu verstehen, dass sie draußen warten sollte. Corben betrat den abgedunkelten Raum und sah seinen Bruder schwach und hilflos zwischen den Kissen liegen. Er war apathisch, und als er an dessen flachen Atem roch, wurde seine Vermutung bestätigt. Es war eindeutig, er hatte sich eine ordentliche Dröhnung verpasst. Damit sich sein Zustand besserte, musste er schnell frisches Blut besorgen. Wenn er zu lange wartete, könnte er Wochen oder Monate in diesem Delirium verbringen, obwohl das ein verlockender Gedanke war, denn dann hätte er Leah für sich allein.

Nachdem er dem Butler aufgetragen hatte, aus der Vorratskammer einen jungen Mann heraufzubringen, schob er Leah sanft aus dem Zimmer. Damit war sichergestellt, dass sie vom Fressgelage nichts mitbekam. In diesem Zustand konnte es vorkommen, dass Cian sich vergaß und das Opfer die Nacht nicht überstand. Sam hatte er angewiesen, den Geheimgang ins Zimmer zu nehmen.

Es dauerte nicht lange, bis die Geheimtür aufglitt und Sam mit dem Blutspender eintrat. Er befahl dem Mann, sich zu entkleiden und zu seinem Bruder ins Bett zu steigen. Als dieser dicht genug an Cians Mund war, reagierte er von allein. Corben wusste, dass sein Bruder das Blut roch. Er sah, wie er die Fänge tief in den Hals des Mannes versenkte, dann schloss er die Tür hinter sich. Leah sah ihn fragend an.

„Kann ich jetzt zu ihm? Wie geht es ihm? Sag doch endlich, wird er wieder gesund?“, fragte sie und wollte die Klinke hinunterdrücken . Doch Corben hinderte sie daran.

„Du kannst heute Nacht nicht zu ihm, er braucht Ruhe, morgen wird es ihm besser gehen“, sagte er bestimmt und versperrte die Tür.

„Aber wo soll ich hin?“

„Du kannst bei mir schlafen“, bot er an. „Ich nehme das Sofa und du kannst im Bett ruhen. Morgen Abend wirst du wieder bei ihm sein können.“

Corben konnte nicht anders, als in ihren Gedanken zu lesen. Sie wollte protestieren, hielt es aber für besser, seinen Vorschlag anzunehmen. Er war erleichtert, denn ansonsten wäre es heute Nacht sicherlich noch zu einem Streit gekommen.

Als er etwas tiefer in ihren Erinnerungen rumschnüffelte, traf er auf etwas Merkwürdiges. Ein winziger Teil ihres Gehirns war blockiert. So sehr er sich auch bemühte, den Schleier zu lüften, es gelang ihm nicht. Etwas anderes nahm er wohlwollend zur Kenntnis und das war die versteckte Zuneigung zu ihm. Allerdings verbot sie sich derartige Gefühle, da sie es mit der tiefverwurzelten Moralvorstellung nicht in Einklang bringen konnte. Als sie sein Zimmer betraten, verstand er ihre Gedankengänge besser. Instinktiv spürte sie, dass er sie begehrte und sie wollte ihn nicht unnötig mit ihrer Anwesenheit quälen. Allein dafür hätte er sie am liebsten in seine Arme gezogen und geküsst.

„Er wird nichts davon erfahren, dass du bei mir übernachtet hast“, versuchte er, sie zu beruhigen. Aus der obersten Schublade der Kommode nahm er ein Hemd und reichte es ihr. „Hier, das ist besser, als die Nacht im Bademantel zu verbringen.“

„Danke“, sagte sie und ging ins Bad, um das Hemd anzuziehen.

Anschließend kam sie zu ihm zurück. „Du bist gestern Nacht nicht gekommen. Ich habe auf dich gewartet“, gestand sie, ohne den Blick vom Mond abzuwenden.

„Ich konnte nicht, es wäre nicht gut für dich gewesen und außerdem hast du mich in dem Glauben gelassen, dass du auf meinen Besuch keinen Wert legst“, antwortete er und folgte ihrem Blick aus dem Fenster.

„Ich war wütend auf dich. Außerdem habe ich gehofft, dass dich das nicht davon abhalten wird, zu mir zu kommen. Mittlerweile bin ich mir sicher, mit meiner Wahl, Cian zum Gefährten zu nehmen, einen großen Fehler begangen zu haben. Er ist nicht frei, etwas quält ihn und ich vermute, dass er mich nie aufrichtig lieben kann. Ich weiß, wie es sich anfühlt. Niemand weiß, ob er jemals darüber hinwegkommt“, sprach sie mehr zu sich als zu ihm. In Gedanken setzte sie hinzu: Ich hätte dich wählen sollen.

Er konnte die unausgesprochenen Worte nicht ausblenden. Sein Verstand verbot es ihm, aber seine Gedanken kreisten einzig und allein um sie. „Meinst du das ernst?“, fragte er und trat dichter an sie heran.

„Mein Kopf sagt, dass du die bessere Wahl bist, aber damals hat sich mein Herz für Cian entschieden. Es war, als würde ich bei dem Blick in seine Augen mit ihm verschmelzen. Als kreisten meine Gedanken allein um ihn. So wie sich der Mond von der Erde angezogen fühlt, zogen meine Gedanken nur Kreise um ihn. Aber es verändert sich. Ich weiß nicht mehr, was ich denken soll. Die Zeit wird entscheiden müssen, vielleicht klärt sich bald alles auf. Ich hoffe es jedenfalls. Ich werde so lange bei ihm bleiben, bis er mich fortschickt. Das habe ich mir geschworen. Mir geht es nicht gut dabei, aber ich gebe so schnell nicht auf.“

„Eine schwierige Situation. Du hast keine Wahl, er wird dich nicht gehen lassen. Aber wenn die Anziehungskraft der Erde vorüber ist, dann mach dich bereit, in den Armen der Sonne zu verbrennen. Ich werde dich gern wärmen. Die Sonne ist mächtiger als ein kleiner Planet. Zusammen können wir das Universum erhellen. Es wird immer einen Platz an meiner Seite geben. Vergiss das nicht. Versprichst du mir, daran zu denken?“

Sie lächelte. „Ja, das werde ich.“

Er trat dichter zu ihr, die Luft flirrte vor seinen Augen. Bildete er es sich nur ein oder war das Zimmer in den letzten zwei Minuten ein paar Grad wärmer geworden? Ihm war heiß, und wenn er nicht so geübt darin wäre, sich zurückzuhalten, hätte er sie bereits in seine Arme gezogen. Ihre Lippen waren zwei Flügeltüren, die ihn in ein Zimmer der Lust locken wollten. Als sie mit der Zunge darüberstrich, konnte er sich nicht länger geißeln und zog sie an sich. Sein Mund verschmolz mit ihrem und es war, als explodierte eine Supernova in seinem Kopf. Ein Feuerwerk, das allein durch die Berührung ihrer Lippen gezündet wurde. Atemlos ließ er sie frei und stellte sie vorsichtig zurück auf die Füße. Heiser flüsterte er an ihrem Ohr: „Beim nächsten Vollmond gehörst du mir.“

„Das dauert mir viel zu lange.“

„So sind die Regeln.“

„Du bist der Boss. Wer sagt, dass man Regeln nicht ändern kann? Willst du nicht von der verbotenen Frucht kosten?“, provozierte sie ihn, als sie langsam die Hemdknöpfe öffnete.

Er war nicht in der Lage, sich zu bewegen. Sein Blick lag auf ihren geschickten Händen. Als der Stoff auseinanderglitt, konnte er sich nicht länger zurückhalten. Er sah die Brüste im fahlen Mondlicht aufblitzen und dachte nur noch daran, sie zu liebkosen.

„Du hast recht, was ist, wenn die Frucht zu sauer oder gar verdorben ist? Ich werde mich von der Qualität überzeugen, etwas naschen wird schon erlaubt sein. Verspeisen werde ich das Pfläumchen aber erst später.“

Sie kicherte, als er sie aufs Bett warf und seinen Mund gierig an ihren Hals presste.

„Du bist die größte Versuchung, der ich mich je gegenübergesehen habe. So muss es Adam mit Eva gegangen sein.“ Langsam zog seine Zunge eine feuchte Spur bis zu ihrem Busen, die er mit kleinen Küssen bedachte. Dann glitt er hinab bis zu der bereits feuchten Spalte. Als seine Zunge über den empfindlichen Punkt kreiste, begann sie zu zittern. Sie war süßer als reife Ananas und duftete wilder als eine Passionsfrucht. Sein Verstand schwand mit ihrem Stöhnen und er konnte sich nicht vorstellen, wie er die Kraft aufbringen sollte, ihr zu widerstehen. Bei Gott, das hier konnte zugleich Hölle und Paradies sein. Sein Schwanz wollte sie ausfüllen, ihr Erfüllung schenken, bis sie mit ihm auf einem Sternenschweif in den Himmel ritt.

„Hör nicht auf, spornte sie ihn an. Die Finger krallten sich in seine Haare. „Ich halte das nicht aus. Ist es nicht mehr als fair, wenn auch ich von der verbotenen Frucht koste?“

„Hm“, stöhnte er zwischen ihren Schenkeln. „Ich denke, das lässt sich einrichten.“ Schnell drehte er sich so, dass auch sie ihn mit dem Mund verwöhnen konnte.

„Und was für eine Frucht“, erklärte sie, bevor sie seinen Schwanz tief in den Mund nahm. Fest umschlossen ihre Lippen seinen Schaft. Die Wärme ihres Mundes und die damit verbundene Feuchtigkeit trieben ihn schnell an den Rand seiner Selbstbeherrschung. Immer wieder leckte sie gekonnt mit ihrer Zunge über die gespannte Eichel. Umkreiste sie, um ihn erneut tief in ihrem Schlund aufzunehmen. Seine Muskeln zitterten und es fiel ihm schwer, sich nicht gleich in ihr zu verströmen. Seine und ihre Lust vermischten sich und berauschten ihn, wie nur drogengeschwängertes Blut es vermochte. Als er ihren Orgasmus herannahen spürte, konnte auch er sich nicht mehr zurückhalten und kam.
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Sie glaubte, noch die Zunge zwischen ihren bebenden Schenkeln zu spüren. Er hatte die Vorhänge geschlossen. Den Geschmack seiner verströmten Lust hatte sie noch immer auf Zunge. Er war wild und exotisch, mit nichts zu vergleichen, was sie je zuvor gekostet hatte. Und obwohl sie einen fantastischen Orgasmus erlebt hatte, wollte sie sich damit nicht zufriedengeben. Leah war sich seiner Nähe bewusst, und was sie noch weniger ruhig schlafen lassen würde, war der Gedanke, dass er sie genauso wollte wie sie ihn. Die kleine Zwischenmahlzeit hatte den Appetit auf mehr angeregt. Sie wälzte sich auf die andere Seite, der Schlaf wollte sich einfach nicht einstellen.

„Was ist? Kannst du nicht schlafen?“, fragte er in die Stille.

Es war nur ein dunkles Flüstern, aber ihr stellten sich die Nackenhärchen auf. In diesem Moment erinnerte sie sich ihrer Gefühle auf dem Friedhof, wie sie erschauerte, als er sie in den Arm nahm und wie sehr sie seinen Kuss am Hals genossen hatte. Sie wurde noch unruhiger und drehte sich auf den Rücken. „Geht es dir nicht genauso? Ich will dich in mir spüren. Und jede Sekunde, die ich länger neben dir liegen muss, ohne es mit dir zu tun, macht mich wahnsinnig. Du hast dir total bescheuerte Regeln ausgedacht. Sorry, Boss, aber das musste mal gesagt werden.“ Stöhnend drehte sie sich um.

„Außerdem muss ich mir überlegen, wie es weitergehen soll. Allein der Gedanke, dass ich morgen Cian gegenübertreten muss und so tun soll, als wäre zwischen uns nichts gewesen … Ich weiß auch nicht, aber ich werde heute wohl kein Auge zubekommen.“ Sie seufzte und spürte, wie sich ihre erregten Knospen am Hemd rieben.

„Ich kann dich verstehen. Mir geht es nicht anders. Die ganze Nacht mit einer Latte zu verbringen ist auch nicht gerade hilfreich.“ Sie hörte die Bettwäsche rascheln, als er seine Position verlagerte. „Ich denke nur daran, dich zu berühren, dich zu nehmen, bis mir das Hirn raus…“

„Corben! Das ist jetzt nicht hilfreich!“ Sie schmunzelte, während es ihr bei seinen Worten glühendheiß wurde. Ihre Hand wanderte in ihren Schoß. Aber auch das war nicht hilfreich. Sie zog sie wieder heraus.

„Lass uns lieber reden.“

„Gute Idee. Reden verdirbt einem Mann alles.“

Sie lachte. „Es gibt noch so viele Fragen. Wenn ihr nicht sterben könnt, was passiert, wenn ihr euch verletzt?“

„Wenn wir sehr schwer verletzt werden, verfallen wir in eine Art Totenstarre. Sollten wir in dieser Zeit versehentlich beerdigt werden, stellt das kein wirkliches Problem dar, denn es kann Monate oder sogar Jahre dauern, bis unser Körper wieder hergestellt ist. Wenn wir dann erwachen, befreien wir uns aus unserem Grab und suchen nach den anderen. Einfacher ist es, wenn einer unserer Clanmitglieder uns findet, dann betreuen sie einen so lange, bis man wiederhergestellt ist. Ist natürlich wesentlich angenehmer, als sich aus einem Sarg befreien zu müssen. Und es geht viel schneller, wenn wir mit frischem Blut versorgt werden“, schloss er und lachte leise. „Aber ganz ehrlich, ich würde diese Art von Konversation lieber auf später vertagen. Viel lieber würde ich noch mal von deinem Nektar kosten …“

„Corben, bitte. Wenn du nicht willst, dass ich gegen deine Regeln verstoße und dich vergewaltige, solltest du damit aufhören und lieber weiter meine Fragen beantworten.“

„Shit.“

„Also das verstehe ich nicht. Wenn ihr unsterblich seid, warum meidet ihr die Sonne?“

„Unsere Augen können das Licht der Sonne nicht vertragen. Wir erblinden, und bis unsere Augen sich wieder regeneriert hätten, würden wir hilflos umherirren. Schlimmer noch, wir könnten diesen dreckigen Vampirjägern in die Hände fallen. Nicht auszudenken.“

„Vampirjäger? Aber was können sie euch schon antun, wenn ihr unsterblich seid?“

„Diese Menschen wollen unser Blut und unser Gift. Sie verkaufen es und machen damit viel Profit. Ewige Jugend und Sex sind wohl die Attribute, die auch noch in tausend Jahren Menschen dazu bringen, alles Mögliche anzustellen und vor nichts zurückzuschrecken. Diejenigen, die es sich leisten können, kaufen sich keine Spritzen mit Botox mehr, wenn eine Spritze Vampirblut es schafft, dass sie viel langsamer altern. Das Vampirblut kann den Anwender sogar um einige Jahre verjüngen und das ganz ohne Schönheits-OP. Sie behandeln uns wie Tiere, melken uns wie Schlangen, nur damit sie aus unserem Gift eine Sexdroge herstellen können. Menschen sind widerlich! Nur wenige sind es wert, dass man sich näher mit ihnen beschäftigt. Wie zum Beispiel Sam.“

„Der Butler?“

„Er ist schon einhundertvierundfünfzig Jahre bei uns im Dienst.“

„Ist er keiner von uns?“, fragte sie erstaunt.

„Nein, er ist ein Mensch. Aber warum meinst du, konnte er so alt werden?“

„Er bekommt einmal im Jahr ein paar Tropfen Vampirblut. Das hält ihn bei Kräften und lässt ihn langsamer altern. Leah, können wir nicht eine klitzekleine Pause machen, nur ein kleines Dessert?“

Er machte sie wahnsinnig. Wenn er wirklich ihre Gedanken lesen konnte, sollte er wissen, wie schwer es ihr fiel, sich zu beherrschen. Sie war wie Schokolade in seinen Händen, und wenn er ihr zu nahe kam, würde sie zerfließen. Er sollte einen Regelbruch nicht bedauern müssen und ein bisschen zu warten machte das Ganze aufregender. Die nächsten Tage wären zwar die reinste Hölle, aber sie liebte das aufregende Kribbeln, das sie ergriff, wenn sie daran dachte, wie es wohl bei ihrer Vereinigung sein würde. Sie biss sich in die Lippen und machte weiter, ohne auf seine Anspielung einzugehen.

„Wie alt kann man auf diese Weise werden?“

„Genaue Angaben kann ich dir nicht geben, das hängt auch davon ab, wie alt man als Mensch geworden wäre. Der Letzte hat das stattliche Alter von zweihundertunddrei Jahren erreicht.“

Es entstand eine kleine Pause und sie glaubte schon, er wäre eingeschlafen, doch dann fuhr er fort.

„Du gehörst auch dazu. Du hast mich auf dem Friedhof überrascht. Ich habe noch nie jemanden wie dich kennengelernt, in dir war Sehnsucht. Ich hoffe, du weißt unser Blut zu schätzen, und ich hoffe auch, dass du jetzt verstehst, warum unsere Regeln so wichtig sind. Stell dir vor, man würde dich gefangen halten und du könntest dich nicht wehren. Sie brauchen nicht viel von unserem Blut. In Deutschland hat es angefangen, dort werden einige Clanmitglieder vermisst. Es breitet sich wie ein Lauffeuer aus. Es wird nicht lange dauern, dann werden sie auch uns aufspüren. Wir arbeiten mit dem deutschen Clan zusammen, aber bis jetzt haben wir nur ein paar kleine Zwischenhändler erwischt. Sie sind gerissen und gut organisiert. Ich habe Angst, dass unsere kleine Welt nicht mehr lange existiert. Deshalb sind wir auf der Suche nach diesen Dealern, und wenn wir sie in die Finger bekommen, werden sie ein Teil unserer Vorratskammer werden, dessen kannst du sicher sein.“

Leah begann sich zu fragen, was sie ihr antun könnten. „Was ist mit mir? Du hast gesagt, meine Kraft wäre begrenzt. Kann man mich töten? Und auf welche Art können sie dies tun?“

„Du bist ein Vampir, wie man ihn aus Büchern kennt. Die Sonne verbrennt dich zu Asche und man kann dir einen Pflock durchs Herz treiben oder den Kopf abschlagen. Auch enormer Blutverlust führt zum Tod.“

„Aber was habe ich dann gewonnen? Mein Herz schlägt nicht mehr und trotzdem bekomme ich Liebeskummer. Ich bin von euch abhängig, obwohl ich die Unabhängigkeit suchte. Ich bin sterblich, obwohl ich ewiges Leben wünschte. Also was bitte habe ich gewonnen?“

„Mich.“

Sie spürte, dass sie ihn verärgert hatte, und lenkte ein. „Entschuldigung, du hast ja recht.“

„Außerdem hättest du dir diese Fragen früher stellen sollen.“ Er lachte leise. „Im Übrigen hast du eine Familie und endlose Jugend erhalten, vielleicht solltest du dir darüber Gedanken machen. Du wirst noch leben, wenn alle anderen längst zu Staub zerfallen sind, du wirst erleben, wie sich die Welt wandelt. Du hast alle Möglichkeiten dein Leben zu gestalten. Überlege, wie du das nutzen kannst. Und jetzt schlaf, es wird Zeit“, brummte er und drehte sich um. Was ein Zeichen dafür sein sollte, dass dieses Gespräch nun wirklich beendet war.

Leah dachte über seine Worte nach. Sie war undankbar und übermüdet. Aber wenn Cian sie nicht freigab, wenn sie bis in alle Ewigkeit ohne Liebe bleiben müsste, könnte sie gleich jetzt in die Sonne treten und einfach von der Erde verschwinden. Sie seufzte erneut und versuchte, sich zu beruhigen.

„Was ist jetzt schon wieder?“

„Nichts, wie wäre es mit einem Gutenachtkuss?“

„Ich denke, wir lassen das lieber. Morgen, wenn du Cian gegenübertreten musst, wird es schwer genug sein. Wenn ich dich jetzt küsse, halte ich mich nicht mehr zurück. Glaube mir, das würden wir bereuen. Er würde uns in der Luft zerreißen und du bist auf sein Blut angewiesen, diese Regel stammt nicht von mir. Es ist so und ich kann es nicht ändern.“

„Du machst Witze.“

„Galgenhumor.“
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Cian riss die Tür zum Zimmer seines Bruders auf, fand Leah in seinem Bett und schrie sie an. „Was fällt dir ein? Steh auf, du kommst sofort mit mir. Wir haben zu reden.“

„Sie kann nichts dafür. Lass es mich erklären“, sagte Corben. Zumindest lag er nicht mit ihr im Bett.

„Es gibt nichts zu erklären. Ich will nichts hören“, entgegnete er durch zusammengepresste Lippen.

Als sie sich erhob, konnte er ihre Nacktheit sehen. Cian spürte, wie seine Wut überkochte. In einer einzigen geschmeidigen Bewegung war er bei ihr und zog sie aus dem Zimmer. Es war Zeit, ihr zu zeigen, zu wem sie gehörte und noch mehr Spaß hatte er daran, es auch Corben erneut vor die Nase zu reiben. Der Spaß würde seine Pein um ein Vielfaches anfachen, allein der Gedanke erregte ihn. Seine letzte Mahlzeit hatte er bereits nach unten geschafft. Einer langen Nacht stand nichts im Wege und er hatte vor, sie in ein paar neue Spielvarianten einzuführen. Er würde dafür sorgen, dass sein großer Bruder seinen Fehler noch lange bereuen würde.

Als er die Tür zu seinem Zimmer aufstieß, erkannte er anhand Körperhaltung und ihrer Gesichtszüge ihren Unmut über die vorangegangene Behandlung. Er freute sich auf ihre Gegenwehr, denn ein Steak ohne Pfeffer war nicht das, was seinen Appetit anregte.

„Ich werde mir eine derartige Behandlung nicht gefallen lassen, schließlich bin ich deine Gefährtin und nicht deine Leibeigene“, fuhr sie ihn völlig außer sich an.

Als er sie ins Bett schleuderte, fauchte sie wie eine Wildkatze.
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Verwirrt über seine grobe Behandlung, rappelte Leah sich auf und kam etwas wackelig auf der Matratze zum Stehen. „Was?“, versuchte sie, eine Frage zu formulieren, kam aber nicht weiter.

In einer schnellen Bewegung hatte er sich seiner Kleider entledigt. Je näher er ihr kam, umso mehr wich sie vor ihm zurück. Am Ende passte nicht einmal eine Briefmarke zwischen sie und die Wand, an die sie sich presste. Sie hatte Angst vor ihm und dem, was folgen würde. In seinem Gesicht las sie ab, wie wütend er war und … wie erregt. Sein pralles Glied wippte mit jeder Bewegung auf und ab.

„Wage es ja nicht, näher zu kommen, oder ich schreie das ganze Haus zusammen“, drohte sie. „Du hast keinen Grund, so sauer zu sein. Es ist nichts vorgefallen.“

„Willst du mich verarschen? Glaubst du, ich habe keine Augen im Kopf? Sehe ich aus, als wäre ich völlig plemplem?“

Sie bemühte sich um Fassung, doch ihre schreckgeweiteten Augen sprachen Bände, denn sie wusste, wie sehr sie ihm unterlegen war. Wenn es hart auf hart käme, würde sie alles an Kraft aufbringen, sich zu wehren. Ein Zittern ging durch ihren Körper. Die Gefahr machte noch etwas anderes mit ihr und dafür hasste sie ihre neue Identität. Sie wurde immer verlangender nach — Sex. Es erregte sie und sein Gesichtsausdruck verriet, dass er es wusste und ausnutzte.

„Du hast den ganzen Tag mit ihm verbracht und ich soll dir glauben? Warum sollte er sich zurückhalten, wo er dich sowieso in wenigen Nächten nimmt?“ „Glaub doch, was du willst, es ist mir langsam egal. Du bist ein Wahnsinniger!“, schrie sie ihn an.

Sein Gesicht war nur Millimeter von ihrem entfernt. Sie roch seinen animalischen Duft, der durch seine Wut noch eine Nuance dunkler wurde. Dann packte er ihre Handgelenke und zog sie in Liegeposition auf die Matratze. Sie wusste nicht, wo er auf einmal die Seile herhatte, aber ehe sie sich versah, hatte er ihre Handgelenke ans Bett gefesselt und sie war ihm auf Gedeih und Verderb ausgeliefert. Sie zerrte vergeblich, nicht einmal ihre neu gewonnene Kraft konnte etwas daran ändern.

Er fackelte nicht lange. Keuchend schloss er seinen Mund um ihre Knospen. Leah versuchte sich verzweifelt gegen die aufkeimende Lust zu wehren, sie versteifte sich unter seinen Bemühungen und starrte die Decke an. Sie tat, als würde sie nichts empfinden, was ein Fehler war, denn das heizte Cian noch mehr an.

In ihr zog ein Sturm auf. Ihr verzweifelter Versuch, nichts zu empfinden, scheiterte kläglich. Sie spürte, wie sich in ihrem Inneren alles anspannte, wie die Lust nach und nach von ihrem Körper Besitz ergriff. Sie hatte angefangen, an Kochrezepte zu denken, aber über die dritte Zutat kam sie nicht hinaus.

Sie zog die Zehen an, um ihm nicht zu zeigen, wie sehr sie seine harten Liebkosungen genoss. Seine Hand schloss sich um den Busen und er zwirbelte die Knospe zwischen seinen Fingern. Seine Fänge kratzten über den Warzenhof und sie spürte, wie ihr Nektar zu fließen begann, konnte nicht das Geringste dagegen tun. Ihr Kitzler pulsierte und Cian wusste instinktiv, was sie brauchte. Er rieb mit seiner Hand über die empfindlichste Stelle und teilte mit seinen Fingern ihre feuchte Mitte. Sein Knurren war tief und ließ ihr Blut fast überschäumen. Sie schrie auf, als er mit zwei Fingern ihre Mitte bearbeitete und dann einen Finger in ihren Anus gleiten ließ. Er rieb die dünne Haut, die beide Stellen voneinander trennte. Ihr Knurren hallte durch den Raum, vermengte sich mit ihrem Keuchen und dem verzweifelten Zerren an ihren Fesseln.

„Hör auf, ich schreie um Hilfe. Das hier ist kein einvernehmlicher Sex.“

Ihre Stimme vibrierte und strafte sie Lügen.

„Meinst du, mein Bruder wird dir helfen? Versuchs ruhig, glaube mir, ein Schrei nach deinem Retter, und du wünschst dir, nie auch nur den Gedanken an ihn verschwendet zu haben.“

Er reagierte noch heftiger. Fest rieb er sein Geschlecht an ihrer feuchten, heißen Spalte, bis sie ihn anbettelte, endlich in sie zu gleiten. Als er ihrer Bitte nachkam und mit einem kräftigen Stoß in sie drang, schrie sie ihre Lust hinaus und kam fast unmittelbar.

Jetzt legte er erst richtig los. Er ritt sie hart und entlockte ihr immer wieder neue Lustlaute. Tiefes Knurren wurde durch Stöhnen abgelöst und den verzweifelten Versuch, ihm nah zu sein. Sie zerfloss wie flüssige Seide und nach kurzer Zeit wusste sie nicht einmal mehr, wo sie sich befand. Sie wollte ihn beißen, doch sie war ihm völlig ausgeliefert. Sie spürte, dass es um etwas anderes als Nähe ging, und obwohl ein Orgasmus nach dem anderen sie erfüllte, fühlte sie sich benutzt. Sie wusste zwar nicht, was er bezweckte, aber an seinem Gesichtsausdruck konnte sie ablesen, dass etwas vorgefallen war. Sie würde es früher oder später herausbekommen.
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Corben hatte den Fernseher auf eine Lautstärke gestellt, die für sein empfindliches Gehör gerade noch erträglich war. Und doch hörte er ihre Lustschreie wie ein Hintergrundrauschen und es machte ihn schier wahnsinnig. Er war kurz davor, alles über den Haufen zu werfen und sie da rauszuholen. Regel hin oder her, es war ihm egal, ob er seine Führungsposition verlor. Aber Cian hatte sie in der Hand, wenn er sein Blut entsagte … Wie sollte er das aushalten? Er hörte sie immer noch, das animalische Knurren mischte sich mit den Geräuschen des Fernsehers zu einem grotesken Wirrwarr. In seinen Schläfen hämmerte es. Die Lehnen des Sessels hatten schon Riefen von seinen Fingernägeln, die sich unaufhaltsam immer tiefer in das harte Holz gruben. Verdammt, er musste raus hier, irgendwohin, wo er das nicht mit anhören musste. Frische Luft, dachte er und wusste genau, das war es, was Cian bezwecken wollte. Das Klopfen an der Tür hatte er nicht gehört. Als Vual ihm auf die Schulter tippte, erschrak er zu Tode. Wenn das möglich gewesen wäre. Er nahm die Fernbedienung und stellte den Ton ab.

„Was ist los Vual? Du machst einen besorgten Gesichtsausdruck. Ist etwas vorgefallen?“ Er folgte Vuals Blick zum Stuhl, unter dem ein deutlicher Haufen Sägespäne zu sehen war.

„Bis eben habe ich gedacht, wir hätten nur ein Problem, aber so wie es jetzt aussieht … Holzwürmer? Kann ich etwas für dich tun? Du siehst echt beschissen aus.“

„Reden wir nicht über mich“, brummte Corben und stand vom Sessel auf. „Spuck schon aus, was gibt es für ein Problem?“

„Turel ist nicht nach Hause gekommen, er scheint den ganzen Tag noch nicht da gewesen zu sein. Sein Bett ist unberührt und niemand hat ihn heimkommen sehen. Er war letzte Nacht mit Cian unterwegs. Ich mache mir Sorgen. Ich denke, du solltest dich mit deinem Bruder unterhalten. Ich will ja nicht die Pferde scheu machen, aber ich habe ein Scheißgefühl. Ich wollte Cian nicht stören, er scheint beschäftigt zu sein“, sagte er mit vielsagendem Blick.

Corben knirschte mit den Zähnen.

Vual war einer der jüngeren Clanmitglieder. Corben mochte ihn. Vual hatte genau das, was er bei Cian so sehr vermisste: Verantwortungsbewusstsein. Er war groß, schlaksig und wies für einen Vampir ein zartes Erscheinungsbild auf. Seine grünen Augen waren schmal und er hatte eine Stupsnase. Hohe Wangenknochen und ein Grübchen beim Lächeln verliehen ihm etwas Jungenhaftes. Seine langen dunkelblonden Haare ließen ihn noch schmaler erscheinen. Und doch besaß er eine Kraft, die er tief aus seinem Inneren zu schöpfen schien. Er war zäh und keiner der Clanmitglieder würde ihn unterschätzen, denn dass er ein Kämpfer war, hatte er auf unzähligen Streifzügen bewiesen. Man konnte sich auf ihn verlassen. Und wenn Corben jemandem sein Leben anvertrauen müsste, würde seine Wahl auf ihn fallen.

„Schon gut, ich kümmere mich darum. Sollte ich etwas herausbekommen, melde ich mich bei dir.“

„Okay. Ich bin mit den anderen in der Bibliothek.“

Corben nickte. Er erhob sich erst, als die Tür geschlossen wurde. Ungute Gedanken traten an die Stelle von Eifersucht, Wut und Verlangen. So, wie Cians Verfassung gewesen war, hatte er sich in einem der schmierigen Clubs herumgetrieben. Er hatte sich an einem Drogenabhängigen genährt, um sich zu berauschen und vermutlich war er nicht allein dort. War Turel mit ihm unterwegs gewesen? Die Wahrscheinlichkeit lag nahe. Sein Bruder hatte es nach Hause geschafft, was war mit Turel? War er noch dort oder war ihm etwas zugestoßen?

Früher war das Leben leichter. Sein Clan lebte unbehelligt, es gab kaum Probleme zu lösen und Drogen hatten nicht den Stellenwert, den sie jetzt einnahmen. Es kam selten vor, dass sich einer der ihren an einem Berauschten nährte. Jetzt musste man analysieren, bevor man sich einen der Typen zur Brust nahm.

Er nahm sein Handy und wählte Turels Nummer. Die Mailbox sprang an. Corben legte auf, ohne eine Nachricht zu hinterlassen. Wenn der Akku leer war, würde er diese eh nicht abhören können.

Jetzt bemerkte er, dass es ruhig im Haus geworden war. Leahs Stöhnen war verhallt. Schade, dass Vual so spät kam, gern hätte er Cian den Sex versaut. Er sah in den Spiegel über dem Kamin, bevor er den Weg zu ihm antrat. Sein Äußeres sollte nichts von seiner inneren Zerrissenheit erkennen lassen. Auch Leah wollte er diesen Anblick ersparen, sie sollte nicht sehen, wie verzweifelt er in Wirklichkeit war. Er konnte nur hoffen, sie nicht in Cians Armen liegend anzutreffen. In seiner Brust zog es schmerzhaft.

Corben klopfte und wartete vergeblich auf ein Herein. Als er auch ein paar Sekunden später keine Aufforderung für ein Eintreten erhielt, öffnete er die Tür. Das riesige Bett war zerwühlt und leer. Es roch nach Sex und … ihr.

„Cian!“, rief er in den leeren Raum.

Er ging ins Badezimmer, aber auch das fand er verlassen vor. Was hatte sein Bruder jetzt schon wieder vor? Wohin war er mit Leah unterwegs?

Beim Hinausgehen vernahm er aus den Augenwinkeln eine Bewegung im Garten. Als er ans Fenster trat und in die Dunkelheit spähte, erkannte er milchig weiße Haut. Leah war nackt und stieg in den Pool. Cian war schon im Wasser und tat ein paar kräftige Kraulzüge. Er konnte seinen Blick nicht abwenden, sie war wunderschön. Ihre Haare waren noch zerzaust, und als sie mit dem nachtschwarzen Wasser verschmolz, war Corben steinhart. Er streichelte über seine spannende Hose und stöhnte. Er würde nur noch ein paar Tage warten müssen, dann würde er sie endgültig davon überzeugen, dass sie für ihn bestimmt war.

Er wandte sich ab und ging aus dem Zimmer. Als er die Terrasse betrat, hörte er das Plätschern des Wassers. Er näherte sich dem Pool und setzte sich auf eine der Marmorbänke.

„Wo ist Turel? Warst du mit ihm unterwegs? Er ist nicht nach Hause gekommen. Vual macht sich Sorgen. Kannst du mir etwas darüber erzählen?“ In seiner Hand hielt er eines der weichen Badelaken, das er in die Dunkelheit warf und das sich Cian um die Hüften schlang.

„Ja, Turel und ich waren im Pub. Was ist dabei?“

„Du weißt ganz genau, dass du letzte Nacht völlig breit warst. Du musst dich mit letzter Kraft nach Hause begeben haben. Hat Turel auch Drogen genommen?“

„Mal überlegen. Als ich ihn das letzte Mal sah, hatte er seinen Mund gerade an den Hals einer Dirne gepresst. Also keine Ahnung, ich bin nicht sein Babysitter. Kann sein, ja, wahrscheinlich hat er Drogen genommen. Stehe ich jetzt vor Gericht? Er ist alt genug, um zu wissen, was er tut. Wenn er nicht rechtzeitig die Kurve kriegt, kann ich auch nichts dafür. Wahrscheinlich kuriert er den Rausch im Bett der Nutte aus. Was weiß ich! Der wird schon wieder auftauchen.“ Er warf Corben das nasse Handtuch ins Gesicht.

„Cian, kannst du mir bitte ein Handtuch rüberwerfen? Ich möchte gern ins Haus zurück“, wehte Leahs Stimme leise aus dem Wasser zu ihnen herüber.

Cian nahm ein trockenes Handtuch, machte ein paar Schritte in ihre Richtung und kam zurück.

„Wenn Turel aber nicht seinen Rausch ausschläft, sondern in die Hände der Dealer geraten ist? Was dann?“, fragte Corben.

„Lass uns die Nacht abwarten. Wenn er morgen nicht auftaucht, werden wir uns darum kümmern, Brüderchen“, entgegnete Cian in gelangweiltem Tonfall. „Ach, und du solltest etwas gegen deine Latte tun. Du weißt schon, ein Dauerständer kann ein ernstes Problem darstellen.“

Mit einer einzigen schnellen Bewegung war Corben bei ihm und seine Hand schloss sich um Cians Kehle. „Treib es nicht zu weit“, zischte er ihm ins Ohr und ließ von ihm ab.

Als er Cians triumphierenden Blick auffing, hätte er ihm seine blauen Augen am liebsten ausgestochen. Er hasste es, dass sein Bruder wusste, wie es um ihn bestellt war. Er konnte nur hoffen, dass er seiner kleinen Spielchen bald müde wurde und Leah fallen ließ.
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Turel tauchte nicht wieder auf und der Clan versammelte sich in der darauf folgenden Nacht im Wohnzimmer. Die elf Vampire waren bis an die Zähne bewaffnet und Leah war mulmig zumute, als sie die düster dreinblickenden Clanmitglieder betrachtete. Ihr war nicht wohl bei dem Gedanken, dass sie sich in Gefahr begeben würden. Wer wusste schon, wer von ihnen im Morgengrauen wieder unbeschadet auftauchen würde? Am meisten Angst hatte sie davor, dass einem der Brüder etwas zustoßen könnte.

„Nehmt mich mit, ich könnte euch sicherlich behilflich sein“, bettelte sie zum wiederholten Male.

Cian sah sie mit einem abschätzenden Blick an. „Sei nicht albern. Du hast keine Ahnung, worauf du dich einlässt. Kommt nicht infrage. Nerv nicht weiter rum, geh und mach dich irgendwo nützlich.“

„Er hat recht, das hier ist nichts für dich“, pflichtete Corben seinem Bruder bei und sah sie bedauernd an.

Sie setzte sich auf das Sofa und lauschte den Gesprächen. Es dauerte nicht lange, dann brachen sie auf. Sie blieb mit dem Butler zurück. Eine lange, qualvolle Nacht lag vor ihr und sie hatte keine Ahnung, wie sie sich die Zeit vertreiben sollte, um die Sorgen zu vergessen. Sie beschloss, die Bibliothek aufzusuchen, in der sich endlose Regale aneinanderreihten. Irgendeines dieser Bücher würde ihr die Nacht vertreiben, nur welches? Sie strich mit den Fingerspitzen über die ledernen Bände, die über ihr Alter keine Zweifel aufkommen ließen. Einige hatten beeindruckend dicke Buchrücken und sie fragte sich, ob sie alle gelesen waren und welche dunklen Geheimnisse sie bereithielten.

Sie stieg auf die bewegliche Leiter und kletterte bis nach oben. Die Bücher schienen hier noch älter zu sein und sie hatte Angst, wenn sie eines in die Hand nahm, dass es sich in Staub auflösen könnte. Ihre Hand blieb an einem unscheinbaren, schwarzen Buch hängen. Vorsichtig zog sie es hervor und fuhr mit den Fingern entlang der schlichten Gravur, die nur aus einem Namen bestand. Kain. Es war ein sehr altes Buch und die pergamentenen Seiten waren vergilbt. Langsam stieg sie die Leiter hinab.

Als ihre Füße festen Boden berührten, fühlte sie sich beobachtet. Sie sah sich im Raum um, entdeckte aber nichts Ungewöhnliches. Beruhigt setzte sich in den Ohrensessel und schaltete die Leselampe ein. Als sie die ersten Zeilen zu lesen begann, versank sie in einer anderen Welt.
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Cian zeigte seinen Freunden den Weg in den abgelegenen Pub. Lärm drang aus den Fenstern auf die Straße, von Sperrstunde schien hier niemand etwas zu wissen. Es war nach Mitternacht und einige Männer standen auf dem Parkplatz und diskutierten. Corben spitzte die Ohren. Es war offensichtlich, dass sie sich wegen etwas stritten.

„Alter, rück endlich die Kohle raus. Wir haben zehntausend abgemacht. Wenn du nicht willst, dass ich dir die Eier abschneide, rate ich dir, das Geld bis morgen ranzuschaffen. Ich lasse mich nicht mit solchen Typen ein und geh dann leer aus. Du hast bekommen, was du wolltest, und meiner Freundin verdankst du das alles.“

Corben hörte das metallische Schnippen eines Springmessers. Er war sicher, dass es im Gespräch um Turel ging. Sein Gefühl hatte ihn bisher nie im Stich gelassen. Er nahm mental Verbindung zu seinem Clan auf und teilte ihnen mit, dass weder Dealer noch Käufer aus den Augen gelassen werden durften. Sein Bruder sollte sich im Pub nach der Dirne von letzter Nacht umsehen. Wenn er sie fand, sollte er sie auf dem Heimweg einsacken. Er ließ ihn nicht allein gehen, das Risiko war zu hoch. Er gab Vual ein Zeichen, ihm zu folgen. Paimon und Flaurus sollten dem Dealer folgen und der Rest würde den Käufer observieren. Corben hoffte, dass er so an das Versteck oder die Hintermänner gelangte.

Es dauerte nicht lange, bis die schmierigen Typen aufbrachen. Cian und Vual waren bereits im Pub. Hoffentlich bereitete sein kleiner Bruder nicht wieder Schwierigkeiten. Corben wusste aber, dass er sich auf Vual verlassen konnte. Er würde dafür Sorge tragen, dass Cian sich zusammenriss.

Sie hielten einen guten Abstand und folgten dem Wagen unauffällig. Als das Auto vor einem kleinen, unscheinbaren Haus abseits der Straße zum Stehen kam, löschten sie die Scheinwerfer und stiegen aus. Der Typ verschwand im Haus und Corben und seine Männer hatten es Sekunden später umstellt. Wenn der Typ die Flucht ergreifen wollte, wären seine Chancen gleich null.

Er spähte durch das Wohnzimmerfenster. Der Kerl machte sich gerade ein Dosenbier auf und setzte sich vor den Fernseher. Er stellte den Ton nicht an und griff zum Telefon. Kaum hatte er die Nummer gewählt, fing er zu sprechen an.

„Hier ist David. Hör mal zu, Collin, ich hab hier Mordsärger, und wenn ich Mordsärger sage, kannst du sicher sein, dass die Hütte brennt. Der Typ hat mir soeben ein Messer an die Eier gehalten, damit könntest du den gesamten afrikanischen Busch roden. Was gibt es da zu lachen? Was heißt hier, wäre kein Verlust? Werd mal nicht komisch. Also, wann bekomme ich die versprochene Knete? Was soll das bedeuten? So lange kann ich nicht warten. Wie, du bist nicht flüssig? Was? Du musst erst etwas von der Ware verkaufen? Es sind ja nicht deine Eier … Ja, ist gut, ich versuche, ihn hinzuhalten.“

Er nahm einen kräftigen Schluck aus der Dose, die er danach mit voller Wucht gegen die Wand warf.

„Schlampe! Man sollte mit Frauen eben keine Geschäfte machen!“

Hatte Corben das richtig verstanden? Es handelte sich um eine Frau? Sie hatten es mit einer Verbrecherin zu tun? Wie sollte es auch anders sein, wahrscheinlich konsumierte sie auch kräftig und schlug zwei Fliegen mit einer Klappe. Nun müssten sie nur noch herausbekommen, wo sich Collin aufhielt, denn Turel würde sicherlich in ihrer Nähe sein. Sie beschlossen, nicht länger zu warten und stürmten das Haus. Überall flogen Scherben umher und splitterndes Holz flog durch die Luft. David hatte sich nicht so schnell in Deckung bringen können. Er zitterte am ganzen Körper, wahrscheinlich glaubte er an eine Explosion oder einen Weltuntergang. Am Boden kauernd hielt er sich schützend die Arme über den Kopf. Ein Wunder, dass der nicht wie ein Mädchen zu weinen begann. Er schnappte sich das Weichei und hielt ihn am ausgestreckten Arm in die Luft. Seine Atmung und sein Gesichtsausdruck erinnerten an einen Karpfen auf dem Trockenen. Es war Dagon, der ihn zurückhielt, gleich kurzen Prozess zu machen.

„Corben, lass ihn los, der Typ scheißt sich gleich in die Hose. Du hast noch genug Zeit, ihn kaltzumachen.“

Dagon hatte recht, sein aufgestauter Frust entlud sich, und als er David auf seine Beine stellte, kostete es ihn seine ganze Beherrschung.

„Scheißtyp, wo hast du ihn hingebracht?“

Corben wusste, dass sein Gegenüber zu viel Angst hatte, als dass er mit der Wahrheit rausrücken würde. Der Kerl wusste instinktiv, dass wenn er die Informationen hatten, Corben ihn sicherlich kaltmachen würde.

„Verarsch mich nicht!“, schrie Corben ihn an, nur, um ihn noch mehr zu verängstigen. Dann griff er nach dessen kleinem Finger und drehte ihn so lange um, bis das Gelenk knackend nachgab. Sein spitzer Schrei war eine Genugtuung. Er brauchte seine Antwort nicht, denn nach nicht einmal einer Minute hatte er die Informationen aus dessen Gehirn gesaugt. Das Spiel hatte er trotzdem genossen.

„Nimm ihn mit. Ich habe alle Informationen, die ich benötige. Er kommt zu den anderen in die Speisekammer. Obwohl, wer hat schon auf so einen Haufen Scheiße Appetit? Eigentlich können wir ihn gleich hier kaltmachen.“ Sie knebelten und fesselten den um Gnade winselnden Mann und warfen ihn in den Kofferraum. Sicherlich wusste er, dass sein Leben keinen Pfifferling mehr wert war.
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„Wart ihr erfolgreich?“, fragte Corben erwartungsvoll.

„Waren wir schon irgendwann nicht erfolgreich, Brüderchen? Die Dirne sitzt unten bei den anderen. Ich dachte, wir holen sie erst rauf, wenn wir vollständig sind. Ich wollte euch den Spaß nicht verderben.“

„Das ist mal wieder typisch für dich.“

Der Butler kam leise herein und goss aus einer Isolierkanne angewärmtes Blut in edle, goldverzierte Champagnergläser.

„Sam, bringen Sie uns den weiblichen Neuzugang rauf, bat Corben und warf einen weiteren Scheit Buchenholz in den Kamin. Er liebte das warme Ambiente, auch wenn er Kälte nicht als unangenehm empfand. Allerdings hatte er heute wirklich das Bedürfnis, das Eis, das ihn von inneren heraus erstarren ließ, vertreiben zu müssen und auch, wenn es ein aussichtsloses Unterfangen war, schürte er die Glut, bis sich ein wild flackerndes Feuer im Kamin breitmachte. Dieses eisige Gefühl war das Ergebnis seines Liebeskummers und das konnte man nicht auf diese Art vertreiben. Dazu war nur Leah in der Lage.

Sam nickte ihnen zu und zog sich zurück. Als die Tür eine Minute später aufflog, traten Paimon und Flaurus ein. Flaurus schnallte seinen Patronengürtel ab und warf ihn in die Ecke. Paimon setzte sich auf die Couch, stellte seine springerstiefelbeschuhten Füße auf den Couchtisch, griff sich Dagons Glas und trank den letzten Schluck des mittlerweile erkalteten Bluts. Die Luft war erwartungsgeladen und knisterte förmlich. Als niemand das Wort ergriff, war es mal wieder Corben, der die erste Frage stellte.

„Und wie ist es gelaufen, was konntet ihr in Erfahrung bringen? Habt ihr eine Adresse? Man muss euch immer alles aus der Nase ziehen.“

Flaurus grinste über das ganze Gesicht. „Wir sind keine Anfänger, natürlich sind wir nicht ohne ein paar schicke Neuigkeiten zurückgekehrt.“

„Was willst du wissen oder sollen wir alles nacheinander erzählen?“, fragte Paimon, der sich nach einem weiteren Glas Blut umsah, aber es war weit und breit kein Tropfen des süßen Elixiers zu erhaschen. „Egal, ich rede sowieso nicht weiter, wenn ich hier nichts zu trinken bekomme. Kann mal einer Sam Bescheid geben?“

„Ich geh schon, Sam holt gerade einen Neuzugang hoch“, bot sich Vual an, der daraufhin aufstand und den Raum verließ.

„Warte, Lebendnahrung ist auch viel besser, da können wir ja gleich auch etwas Spaß haben“, rief Paimon Vual hinterher.

Corben sah ihn böse an.

„Ich weiß, ich weiß, man wird doch wohl mal einen Scherz machen dürfen“, ruderte er zurück und nahm wieder eine ernsthaftere Haltung ein.

In diesem Moment trat Sam mit einer verängstigten jungen Frau ein. Sie versuchte, sich hinter ihm zu verstecken, was dem Butler sichtlich unangenehm war und ihr auch nicht wirklich gelang. Cian ging auf den Diener zu und nahm sie ihm ab.

„Danke, Sam.“

Der Butler verbeugte sich und verließ den Raum, dabei wäre er beinahe mit Vual kollidiert. Vual warf Paimon den erwärmten Beutel zu und sah sich das Mädchen genauer an.

„Ganz hübsch, vielleicht etwas dünn“, stellte er fest.

„Warte, wollen doch mal sehen, ob sie nicht doch mehr zu bieten hat“, sagte Paimon und wollte in ihren Ausschnitt greifen.

Sie riss erschrocken die Augen auf und legte die Hände schützend vor ihre Brust.

„Wann hast du Turel das letzte Mal gesehen?“, fragte Cian die Dirne an den Schultern schüttelnd. „Los Schlampe, rede endlich.“

„Cian, du kannst dir das Theater sparen. Bring sie zu mir“, forderte Corben ihn auf.

Cian schubste sie. Das Mädchen verlor das Gleichgewicht und stolperte. Corben bewahrte sie im letzten Moment vor einem Sturz. Als er sie berührte, keimte Verlangen auf. Gott, wie lange hatte er sich schon nicht mehr mit einer Frau amüsiert. Er konnte ihr Geschlecht riechen und prompt wurde er steif. Sein selbst auferlegtes Zölibat dauerte schon viel zu lange, die anderen hielten sich nicht an die Vereinbarung, nur er litt. Alle anderen trieben es zwar nicht im Haus, aber sie trieben es und er roch es jedes Mal. Nur noch wenige Nächte und er würde sein Bett mit Leah teilen. Er versuchte, sich zusammenzureißen und sah der Frau in die Augen.

„Dein Name?“

„Eva“, antwortete das Mädchen eingeschüchtert.

„Das ist doch mal ein Scherz“, rief Cian und schlug sich lachend auf die Schenkel. „Hey, wo hast du Adam gelassen?“

Auf eine Antwort musste er verzichten. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis Corben die Informationen erhalten hatte und das benommen taumelnde Mädchen losließ.

„So, das war’s, ihr könnt sie wegbringen. Ich denke, wir kommen der Lösung langsam näher.“
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Leah legte das Buch aus den Händen. Es war die Geschichte von Kain, dem erstgeborenen Sohn von Adam und Eva. Eine sehr detaillierte Geschichte, welche die tiefen Abgründe über den Brudermord von Abel so real erzählte, als hätte Leah zugesehen. Ihr schwebte vor Augen, wie Kain verdammt wurde, die Gnade Gottes ablehnte und jeden seiner gesandten Engel fortschickte. Wie er von der ersten Frau Adams, Lilith, aufgenommen wurde und sie ihm ein neues Heim, Nahrung und Kleidung reichte. Kain war der erste gefallene Engel. Eine traurige Geschichte um Neid, Missgunst und Hochmut, die sich wie ein Tagebuch las, was natürlich völlig unmöglich war. Leah streichelte über ihre Gänsehaut, die sie fast die ganze Zeit nicht losgeworden war. Sie stand auf, kletterte die Leiter hoch und stellte das Buch zurück ins Regal.

Gab es noch mehr derartiger Bücher? Über die gefallenen Engel, die sich in diesem Clan zusammengefunden hatten? Waren ihre Geschichten auch auf uraltem Pergament aufgeschrieben worden? Wie traurig waren sie und welche Sünden hatten sie begangen, um derart vor Gott in Ungnade gefallen zu sein. Was mussten sie alles erlebt haben in den unendlichen Jahrhunderten ihres Daseins. Gab es irgendwann Erlösung für ihre Seelen?

Leah hörte Schritte auf dem Flur, was sie veranlasste, die Bibliothekstür einen Spaltbreit zu öffnen. Da war Sam, der eine junge Frau ins Wohnzimmer begleitete. Eifersucht ergriff sie. Was würde mit ihr geschehen? War sie ein Snack? Oder war sie für die körperlichen Freuden zuständig? Verlangen keimte auf, das sich mit Durst vermengte. Sie beschloss, zurück in ihr Zimmer zu gehen, es war kurz vor Sonnenaufgang und Cian würde bald kommen. Sie eilte die Treppe hinauf und verschwand im Zimmer. Als sie die Decke über ihren nackten Körper zog, erschauderte sie. Die Seide war kühl, glatt und ließ ihre Knospen hart werden. Sie streichelte an ihrem Bauch hinab und berührte ihre geschwollene Perle. Plötzlich konnte sie es kaum mehr erwarten, von Cian liebkost zu werden und jede Minute, die verstrich, steigerte ihr Verlangen auf Erlösung.

Als die Tür aufging, war es nicht ihr Gefährte, der den Raum betrat, sondern der Diener. Sie war über ihrem Verlangen eingeschlafen, das Bett neben ihr leer und unberührt. Der Butler zog die schweren Vorhänge auf und ließ das nächtliche Funkeln ins Zimmer.

„Gute Nacht, Lady Leah, ich hoffe Sie hatten eine gute Tagruhe.“

„Ja, danke Sam.“ Sie gähnte unter vorgehaltener Hand.

„Kann ich noch etwas für sie tun?“

„Nein, danke. Ich komme zurecht.“

Sam öffnete das Fenster und ließ die frische Luft ins Zimmer strömen, dann zog er sich zurück. Nackt trat sie ans Fenster und lugte hinaus. Ihre Haut schimmerte fahl, es waren nur noch zwei Tage bis Vollmond.

Sie beschloss, ein Bad zu nehmen und anschließend einen Spaziergang im Garten zu machen. Das untätige Sitzen machte sie fahrig. Es wurde Zeit, dass sie sich besser in ihrem neuen Zuhause zurechtfand. Aus dem Schrank nahm sie ein Badelaken und ein leichtes Sommerkleid.

Als die Füße den weichen Rasen berührten, fühlte sie sich wie verwandelt. Die Feuchtigkeit und das Kitzeln der Halme unter ihren Füßen spürte sie überdeutlich. Sie erreichte den Pool und legte das Handtuch auf die Bank. Das Gefühl, beobachtet zu werden, hielt sie nicht davon ab, die Stufen ins Wasser zu nehmen. Das Nass umschmeichelte ihren Körper, sie fühlte sich geborgen. Sie legte sich flach auf das Wasser und versank in Erinnerungen, die sie fast vergessen hatte. Vor ihren Augen tauchten ihre Eltern auf, ihre liebevolle Umarmung entlockte ihr Tränen. Als das Bild ihres ehemaligen Verlobten Gestalt annahm, stellte sie sich abrupt auf die Füße. An ihn wollte sie keinen Gedanken verschwenden. Er war keine ihrer Tränen wert. Sie tauchte unter, bis ihr Hintern den Boden des Beckens berührte.

Plötzlich spürte sie, dass sie nicht mehr allein war. Sie stellte sich auf und blickte in die Dunkelheit. Ein Körper glitt hinter ihr ins Wasser und drückte sich an sie. Sie spürte ein erigiertes Glied an ihrem Rücken, und als er ihre Brüste in die Hände nahm, wusste sie, dass es niemand anders als Cian war. Er nahm ihren Hals in Besitz, saugte vorsichtig an der Stelle hinter ihrem Ohr und konnte es nicht lassen, sie kurz zu beißen. Ihr entfuhr ein verzückter Seufzer. Seine Hände waren fordernd, und als er sie umdrehte und anhob, um in sie zu dringen, war sie nicht im Geringsten überrascht. Cian nahm sich, was er wollte und wann er wollte, er machte keinen Hehl daraus, dass sie ihm gehörte. Ärger stieg auf. Würde es immer so sein, würde sie nie das Gefühl los, benutzt zu werden? Unter seinen kräftigen Bewegungen erhitzte sich ihre Mitte. Es dauerte nicht lange, bis sie das Gefühl hatte, zu schmelzen und sich aufzulösen. Ihr Knurren mischte sich mit seinem, und als sie sich auf sein pralles Glied verströmte, war sie sicher, dass sie einen Zuschauer hatten.

Sie sah Corben am Fenster stehen und da wusste sie, das allein war der Grund, warum er über sie hergefallen war. Seine Qualen spürte sie fast körperlich. Und wenn sie es konnte, konnte es Cian auch.

Nachdem er seinen Höhepunkt erreicht hatte, ließ er sie fast augenblicklich von seinem Schoß gleiten.

„Ich muss los“, verabschiedete er sich und verschwand lautlos aus dem Becken.

„Warte. Was heißt, du musst los? Was ist mit mir? Wird jede Nacht so ablaufen? Wirst du mich immer allein lassen? Erzähl mir wenigstens, wohin du gehst.“

„Mach nicht so einen Aufstand, wir gehen los, um Turel zu befreien. Außerdem will ich mal etwas klarstellen: Ich bin nicht dein Eigentum! Ich habe immer schon getan, was ich wollte. Wenn es dir nicht passt, kannst du jederzeit verschwinden. Ich werde dich nicht aufhalten“, sagte er, zog sich an und ging zurück ins Haus.

Das glich einer schallenden Ohrfeige. Ein Verschwinden von hier kam einem Selbstmordkommando gleich. Der Gedanke, sie verlieren zu können, war offensichtlich etwas, das ihm keine schlaflosen Nächte bereitete. Leah blieb im Wasser und versuchte ihren Schmerz und ihre Wut zu unterdrücken. Scheißkerl, und das, nachdem er gerade Sex mit ihr gehabt hatte. Er war nicht besser als all die Männer, die ihr Leben zur Hölle gemacht hatten. Er nahm sie als selbstverständlich an und verfuhr mit ihr nach Gutdünken. Er hatte eine weitere tiefe Wunde in ihrer Seele hinterlassen, die mittlerweile so zerklüftet war wie der Grand Canyon. Doch sie war nicht bereit, noch einmal so zu leiden. Sie war keine Sklavin und würde ihr neues Leben auf keinen Fall von einem gefühlskalten Vampir bestimmen lassen. Ihren verbliebenen Stolz würde sie ihm nicht opfern. Egal wie alt und mächtig er war, eher würde sie sterben, sie würde keine glücklose Ewigkeit mit ihm verbringen. Und heute Nacht würde sie ihr Schicksal erneut in die Hand nehmen und aus seinem Schlafzimmer ausziehen. Sie wusste auch, welchen Raum sie bewohnen wollte. Das Turmzimmer, das ganz nach ihrem Geschmack war.

Sie verließ den Pool und wickelte sich in ein Handtuch. Von der Auffahrt hörte sie die Motorengeräusche der gestarteten Autos aufheulen. Sollten sie doch alle abhauen. Das Maß war voll. Es reichte völlig, dass das Schloss veraltet war. Ihre Ansichten waren aus der heutigen Zeit und sie würde sich nicht mehr unterwerfen. Gut, sie müsste sich einmal im Monat an einem der Vampire nähren, das bedeutete aber nicht, dass sie mit ihnen Sex haben müsste.

Sie rannte die Treppenstufen hinauf und rief Sam um Hilfe. Der alte Butler kam ihrer Aufforderung nach.

„Miss Leah, wie kann ich behilflich sein?“

„Sam, hören Sie auf damit.“

„Miss, ich verstehe nicht ganz, was Sie meinen?“

„Ich heiße Leah. Ich fühle mich angestaubt und deplatziert. Wir leben im einundzwanzigsten Jahrhundert und ich bin zweiunddreißig Jahre alt und nicht zweihundert.“ Sie riss die Schubladen der antiken Kommode auf und warf alle neuen Kleidungstücke auf das Bett. Als sich der Butler nicht vom Fleck rührte, sah sie auf. „Was ist, Sam? Helfen Sie mir nun oder nicht?“

„Das wird dem Herrn nicht gefallen, Miss Leah.“

„Sam!“, rief sie und hob die Augenbrauen. „Wissen Sie, wir brauchen ihm ja nicht zu erzählen, dass Sie mir geholfen haben. Ich möchte, dass Sie mir das Turmzimmer herrichten. Entfernen Sie die Tücher und beziehen Sie bitte das Bett frisch. Den Rest schaffe ich allein. Die Herren werden es nicht erfahren, das verspreche ich. Gibt es noch einen Schlüssel zu der Tür?“

„Ja, natürlich Miss — äh — Leah. Aber ich verstehe nicht, die Türen in diesem Haus wurden noch nie verschlossen, es ist nicht nötig“, entgegnete er, sichtlich überfordert mit der Situation.

„Für eine Frau ist das nötig.“ Sie wickelte die Kleidung in die Überdecke und knotete diese zusammen, dann ging sie ins Bad und suchte ihre Utensilien zusammen. „Gibt es hier eine Plastiktüte oder so etwas? Sonst muss ich alles in ein Handtuch einwickeln. Ach, auch egal.“ Sie nahm ein großes Badelaken und warf alles rein, was ihr in die Finger kam. Sie war so richtig in Fahrt.

Sie stapfte die Treppen des Turms empor und legte alles auf die abgedeckte Chaiselongue. Sie riss die Fenster auf und ließ frische Luft und das Funkeln der Nacht ins Zimmer. Sie fühlte sich frei und dieses Gefühl versetzte sie in Euphorie. Als wenig später Sam mit frischer Bettwäsche eintrat, hatte sie ihre Kleider schon im Schrank verstaut. Sie strahlte. Endlich kannte sie ihre Aufgabe. Sie würde sich darum kümmern, selbstständiger zu werden und wollte herausfinden, was sie mit ihrem neuen Dasein anstellen konnte. Wozu brauchte sie einen Mann? Schließlich war sie ein Vampir. Sollte sich Cian doch selbst trösten. Anscheint genoss er es, in Selbstmitleid zu baden. Den aufgestauten Frust konnte er in Zukunft an jemand anderem auslassen, sie war kein Prellbock.

„Sam, können sie mir bitte einen Versandhauskatalog besorgen? Ich möchte mir ein paar Dinge bestellen und außerdem benötige ich dringend einen Laptop. Ich will nicht, dass sie in meiner Korrespondenz herumschnüffeln können. Es wird Zeit, das sich hier etwas ändert.“

Ihre Wangen glühten, und als sie kurz vor Sonnenaufgang erschöpft die Fensterläden und die Tür verschloss, war sie stolz auf sich.
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Sie trafen sich vor der Tür und waren guter Dinge, heute Nacht nicht ohne Turel nach Hause zu kommen. Vielleicht konnten sie den ganzen verdammten Dealerhaufen aufliegen lassen. Sie bestiegen die BMWs und fuhren in Richtung London. Ein Weg, der sie Zeit kosten würde, zur Not mussten sie auf dem Rückweg in einer abgelegenen Notunterkunft die Tagruhe verbringen. Über ganz England hatten sie im Laufe der Zeit viele dieser Refugien gekauft und für ihre Zwecke ausgestattet.

Der Kies spritzte zur Seite, als die Autos das Grundstück verließen. Nach einer dreistündigen Autofahrt erreichten sie London. Bis zu der Adresse, die sie aus dem Kopf des Dealers erhalten hatten, waren es nur noch wenige Minuten. Es war nicht ganz einfach für die drei großen Fahrzeuge, einen Parkplatz zu finden. Cians kindliches Gejammer, das er veranstaltete, weil er den neuen Aston Martin V12 nicht fahren durfte, ging Corben auf die Nerven. Sie brauchten nun mal den Platz. Keiner wusste, wie viele Gefangene sie nehmen würden und in welcher Verfassung sich Turel befand. Die Wahrscheinlichkeit war groß, dass er schwach war und sie ihn liegend transportieren mussten.

Als das Navigationssystem erklärte, dass sie ihr Ziel erreicht hatten, war Corben froh, dass es sich um eine kleine Nebenstraße am Rande von London handelte. Sie parkten, sammelten sich an der Straßenecke und verschmolzen mit der Dunkelheit. Sie sahen sich in Ruhe um. Es war ein nobler Vorort, die Grundstücke groß und gepflegt. Die teilweise hohen Zäune ließen keinen Zweifel, dass die Besitzer viel Geld besaßen.

Das Objekt ihrer Begierde lag auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Es war von einem schmiedeeisernen Zaun gesichert und das würden nicht die einzigen Schutzmaßnahmen sein, die man hier eingesetzt hatte, um ungebetene Gäste fernzuhalten. Für sie stellten sie keine Hürde dar. Corben wies die anderen an, ihm erst zu folgen, wenn er ihnen das Zeichen gab.

Er überwand den Zaun ohne Mühe, löste noch nicht einmal die Bewegungsmelder für die Außenbeleuchtung aus. Alle Vorhänge waren zugezogen, sodass er von außen nicht in die Zimmer sehen konnte. Es sollte nicht allzu schwer sein, ins Haus zu gelangen. Schnell umrundete er das Gebäude, bis er am Kellerabgang angelangte. Die wenigen Stufen führten hinab zu einer verschlossenen Holztür, mit der er kurzen Prozess machte. Nach einem Knacken und Krachen war die Tür aus der Verankerung gehoben. Durch den dunklen Keller eilend suchte er den Weg nach oben. Es war leicht, viel zu leicht und er ortete im ganzen Haus kein Geräusch. Entweder schliefen alle Bewohner oder sie waren ausgeflogen. Gleich würde er es herausfinden.

Die Tür zum Wohnbereich war nicht verriegelt. Leise öffnete er sie und trat ein. Da bis jetzt kein Alarm angesprungen war, vermutete er, dass die Alarmanlage nicht aktiviert war. Sonst müsste sich spätestens jetzt ein Streifenwagen nähern. Nachdem er sich versichert hatte, dass der untere Stock verlassen war, nahm er die Stufen nach oben.

Hinter der ersten Tür fand er das Schlafzimmer einer Frau. Sie hatte dem Raum ihren Stempel aufgedrückt, er witterte den schwachen Duft ihres Parfüms. Er machte das Licht an. Die Schubladen der Kommode standen offen, ebenso die Türen des Kleiderschranks. Hier hatte jemand in Windeseile seine Sachen gepackt, um zu verschwinden. Nun machte er sich keine Mühe mehr, sich vorsichtig durch die Räume zu bewegen. Gedanklich sagte er seinen Clanmitgliedern Bescheid, dann ging er ins nächste Zimmer. Als er das verlassene Bett inspizierte, erstarrte er.

Am Kopfende war ein Foto angebracht. Es war ein Bild von Turel, der in einem langen schmalen Käfig gefangen war. Das Gestell war so eng, dass er sich nicht darin bewegen konnte. Er war nackt, nicht mal sein Geschlecht war bedeckt. Corben glaubte, in seinen Augen einen Ausdruck von Schmerz zu erkennen. Er riss das Foto von der Wand und sah erst dann den Brief, der auf dem Bett platziert worden war. Die geschwungene Handschrift deutete auf einen weiblichen Verfasser hin, und als er die Unterschrift sah, wusste er, dass er sich nicht getäuscht hatte. Es war eine unbedeutende knappe Mitteilung, allein dafür verfasst, ihn und seinesgleichen zu verspotten.

Die Art, die euch scheinbar unterlegen ist, wird immer einen Weg finden, zu überleben. Ich habe meinen dunklen Engel gefunden und werde ihn niemals wieder gehen lassen. Collin

Corben wusste nicht, wie sie herausgefunden hatte, dass sie auf dem Weg hierher waren. Er hatte die Kampfansage einer Frau in der Hand. Das war ihm niemals zuvor untergekommen. Die Zeiten ändern sich, dachte er, die Frauen haben ihre eigenen Köpfe, aber das hier ging zu weit. Er würde Collin beibringen, dass man sich mit seinesgleichen lieber nicht anlegen sollte. Wenn er sie in die Finger bekam, würde er ihr zeigen, was seine Art mit der ihren macht und das würde das Letzte sein, was sie zu sehen bekam.

Doch dafür musste er sie erst einmal finden. Wenn es um seine Familie ging, kannte er keinen Spaß, und wenn er an Turel im Käfig dachte, verlängerten sich seine Fänge spontan und sein giftiger Speichel begann zu fließen.

Es dauerte nur Sekunden, dann waren die anderen an seiner Seite. Er reichte ihnen Foto und Nachricht und Knurren mischte sich mit wilden Flüchen. Corben war sicher, dass Collin keine verwertbaren Spuren zurückgelassen hatte. Trotzdem nahmen seine Gefährten das Haus auseinander und drehten jeden Strohhalm zweimal um. Vergeblich, sie fanden nichts. Es blieb ihnen nicht genug Zeit, um die Fahrt nach Hause zu bewältigen und sie beschlossen, in einem nahegelegenen Refugium den Tag zu verbringen.

Der Morgen graute bereits, als sie die Tür verschlossen und sich auf den wenigen Schlafgelegenheiten verteilten. Der Fußboden war zwar nicht bequem, aber in den vielen Jahrhunderten ihres Daseins hatten sie schon schlechter gelegen.
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Leah war im Begriff, den Keller zu inspizieren, als sie glaubte, ein leises Wimmern zu vernehmen. Sie war nicht untätig gewesen. In der vergangenen Nacht hatte sie das Schloss mit allen Räumen durchstöbert und so die Bewohner näher kennengelernt. Die Gemächer der anderen Vampire waren so unterschiedlich wie deren Persönlichkeiten.

Als sie sich bei Morgengrauen ins Bett legte, fühlte sie sich das erste Mal seit langer Zeit zu Hause.

Die heutige Nacht nutzte sie, um den Keller und das Grundstück zu erforschen. Da war es wieder, jetzt lauter, ein eindeutiges Schluchzen. Leahs Neugierde gewann Oberhand und sie drückte die Klinke der schweren Eichentür hinunter, um herauszufinden, was sich dahinter verbarg. Kaum hatte sie die Tür geöffnet, verstummten die Laute. Hatte sie sich getäuscht? Doch dann übernahmen ihre Sinne augenblicklich die Führung. Sie roch Schweiß und Angst, die sich mit Verzweiflung mischte und Blut, das nun schneller pochend durch eine oder mehrere Personen floss. Ihre Augen schärften sich und sie begann zu zählen. Bei zwanzig stoppte sie und ging ein paar Schritte am Gitter entlang. Die Menschen saßen auf dem nackten Boden mit den Rücken an die hinterste Wand gelehnt. Der Geruch war widerwärtig. Es roch nach Exkrementen. Ihr wurde fast übel, so intensiv war der Gestank. Instinktiv hielt sie sich die Nase zu. Dann riss sie sich zusammen und sah genauer hin. Es waren hauptsächlich Männer jeden Alters und eine einzelne Frau. Sie schüttelte sich, wenn sie daran dachte, was die Arme unter diesen Verwahrlosten auszustehen hat. Sie sah sich nach dem Schlüssel um und fand ihn in der äußersten Ecke des Ganges an einem verrosteten Haken. Kurzentschlossen griff sie danach und öffnete das Verlies. Gebannt, ging es ihr durch den Kopf, als sie an den emotionslosen Personen vorbeischritt. Sie konnte nur in Ansätzen nachempfinden, wie es ihnen ergehen musste, denn sie hatte auch zwei Nächte in einer solchen Zelle verbracht. Oder war es so, dass sie von all dem nichts mitbekamen?

Das war also die Vorratskammer, von der Corben gesprochen hatte. Wie dumm sie doch gewesen war. Sie hatte ihre Menschlichkeit wie ein altes Hemd weggeschenkt und sich zu einem Monster machen lassen. Wenn ihre Eltern noch am Leben wären, würden sie sich für sie schämen. Aus einem Augenwinkel heraus nahm sie eine Bewegung war. Es war das Mädchen, das sich weiter nach hinten in eine Ecke zu flüchten versuchte.

„Mädchen, komm zu mir“, forderte Leah sie auf. Widerstrebend ging das Mädchen auf sie zu und blieb vor ihr stehen. „Wie heißt du?“

„Eva.“

„Komm mit, ich kann dich gebrauchen, du wirst meine persönliche Dienerin. Und wir haben einiges zu tun, damit das Dreckloch hier unten in Ordnung gebracht wird.“

Leah wollte sich umdrehen und aus dem Kerker verschwinden, als sich jemand an ihren Beinen festklammerte und zu flehen begann.

„Ich habe nichts verbrochen, bitte lass mich frei, ich werde niemandem erzählen, was ihr seid. Bitte, ich habe nichts getan.“ Der junge Mann weinte hemmungslos.

Er war schmutzig und stank. Seine Haare waren verfilzt, fettig und ließen keinen Schluss mehr über die eigentliche Haarfarbe zu. Seine Gliedmaßen wirkten abgemagert oder er war von Natur aus dünn. Von seinem Körper hingen die kläglichen, fleckigen Überreste seiner Kleidung. Wer wusste, wie lange er nicht mehr geduscht hatte. Seine Tränen hinterließen Spuren in seinem dreckverschmierten Gesicht. Nur seine hellblauen Augen leuchteten wie zwei Sterne in tiefschwarzer Nacht. Sie sah das Flehen darin und es berührte sie tief. Plötzlich hatte sie Angst um ihn. Er war fast noch ein Kind. Oder aber er war älter als er wirkte. Vielleicht lag es an seiner Verzweiflung, die ihn verletzlich wirken ließ und ihr Herz anrührte. Warum waren alle außer diesen beiden gebannt? Wie konnte der Clan nur so grausam sein? Sie schüttelte ihn ab und verließ schnell mit dem Mädchen den Keller. Wenn sie dazu in der Lage gewesen wäre, hätte sie ihn auch in den Dämmerzustand versetzt, so aber musste sie ihn zurücklassen und warten, bis einer der anderen sich seiner annahm. Sie fühlte sich zittrig und schwach, und ihre Fänge hatten sich verlängert. Erst dann spürte sie den Durst, der sich ihrer bemächtigt hatte. Sie musste dringend Nahrung aufnehmen. Schon beim Hinaufgehen rief sie nach Sam, der Sekunden später mit großen Augen vor ihr stand und sowohl Leah als auch ihr Mündel, das sich hinter ihrem Rücken versteckte, beäugte.

„Miss … ich meine Leah, Sie wünschen?“

„Ich möchte, dass sie etwas für mich organisieren. Aber vorher brauche ich unbedingt etwas zu essen, mir ist ganz schwindelig.“

„Ich verstehe nicht ganz, Miss. Sie haben doch etwas zu Essen hinter dem Rücken. Ich kann sie für Sie reinigen und dann zu Ihnen hinaufbringen.“

„Sam, das ist abscheulich, wie können Sie so etwas in ihrer Gegenwart auch nur erwähnen? Sie ist kein Essen, sie ist meine neue Dienerin, sie wird mir zur Hand gehen.“

„Aber ich bin hier der Diener, ich kann Ihnen zur Hand gehen. Die da brauchen wir nicht.“ Sam rümpfte die Nase. „Außerdem stinkt sie.“

„Richtig. Deshalb werde ich mit ihr jetzt ins Bad gehen und sie wird duschen. Aber genug geredet, bringen Sie mir bitte etwas zu essen ich werde es zu mir nehmen, wenn Eva sich frisch macht.“

„Keine Angst, meine Kleine, es wird dir niemand etwas zuleide tun. Du stehst unter meiner Obhut.“

Das Mädchen nickte, doch anscheinend glaubte sie ihr kein Wort, denn das Zittern der Knie hatte nicht nachgelassen. Leah fühlte sich wie ausgelaugt. Hatte sie sich in den letzten beiden Nächten zu viel zugemutet? Sie verstand es nicht, sie hatte immer regelmäßig Blut zu sich genommen und gut geruht. Genau genommen hatte sie wie eine Tote geschlafen.

Als die zitternde Eva im Bad verschwunden war, ließ sie sich auf der Chaiselongue nieder und trank das dritte Glas Blut innerhalb einer Minute aus. Doch die Erholung und das Gefühl von Macht und Unsterblichkeit wollten sich einfach nicht einstellen. Konnten Vampire erkranken? Was, wenn eine der Blutkonserven nicht mehr gut war oder der Spender infiziert, würde sie dann auch krank? Oder war ihre Spezies immun gegen jegliche Erreger? Noch immer wusste sie viel zu wenig darüber.

Im Bad ging die Dusche an. Das arme Ding, was musste sie durchgemacht haben. Irgendwie war sie froh, eine Frau um sich zu wissen. So würde sie die einsamen Stunden besser überstehen und hatte jemanden zur Unterhaltung. Ihre erste Aktion wäre, die unhaltbaren hygienischen Zustände im Kerker zu verbessern. Das war würdelos und wer wusste, wie lange die Männer dort unten gefangen gehalten blieben, bis sich ihr Schicksal erfüllte.

Sie stellte den Laptop an und ging ins Internet, orderte zehn Etagenbetten und alles, was dazugehörte, außerdem Tische und Stühle. Shampoo, Duschgel und Handtücher für eine Kompanie und diverse einfache Kleidung, hauptsächlich Jeans und warme Pullover. Leah sah erst auf, als die Tür des Badezimmers geöffnet wurde und eine saubere, aber ängstlich blickende Eva sie beobachtete.

„Du brauchst wirklich keine Angst vor mir zu haben“, versuchte sie, Eva erneut zu beschwichtigen. „Ich werde dir nichts tun. Komm zu mir und setz dich neben mich, ich möchte etwas über dich erfahren“, forderte Leah sie auf und zeigte auf den Platz neben sich.

Nur langsam näherte sich das verunsicherte Mädchen dem Stuhl und nahm nach einer weiteren Aufforderung Platz. Leah musterte die schlanke Frau. Sie hatte lange blonde Haare, blaue Augen und üppige Brüste. Leah hatte ihr eine Jeans und einen Pullover von sich gegeben und die Sachen schmiegten sich an Eva, als wären sie eigens für sie gemacht. Als sie den weißen Hals betrachtete, geschah etwas mit ihr.

Das Blut unter Evas Haut pulsierte, und sie betrachtete die Adern darunter, als wäre die Haut durchsichtig. Leahs Fänge verlängerten sich schlagartig. Eva musste die Veränderung verfolgt haben, denn sie sprang wie ein verschrecktes Tier auf und versuchte, zu fliehen. Leah wollte ihr versichern, dass sie sich nicht fürchten müsste, aber irgendwie brachte sie mit den langen Zähnen keine vernünftigen Worte zustande. Sie war viel zu schnell an der Tür, als dass Eva hätte flüchten können. Und so trat Eva den Rückzug ins Bad an, in dem sie sich zu verschanzen versuchte. Es wäre für Leah ein Leichtes gewesen, die Tür aufzubrechen. Aber sie war mit sich und ihrem Verhalten viel zu sehr beschäftigt, sodass sie es vorerst darauf verzichtete und Eva in Ruhe ließ.

Wieso reagierte sie so? Sie hatte doch gerade erst Blut konsumiert, eigentlich sollte das ein oder zwei Tage anhalten. Aber sie hatte das Gefühl, verhungern zu müssen. Sie trat an das Fenster und spähte hinaus. Morgen war Vollmondnacht. Corbens Nacht, ging es ihr durch den Kopf. Sie würde sich an ihm nähren und allein der Gedanke löste eine Unruhe aus, die sich mit nichts vergleichen ließ und gleichzeitig brannte eine Hitze in ihr, die sie zu verbrennen schien. Sie griff nach ihren steifen Knospen und rieb sie zwischen Zeigefinger und Daumen. Ein Stöhnen entwich ihren Lippen.

Gott, sie musste sich zusammenreißen. Was war mit ihrem Vorsatz, nur Nahrung aufzunehmen ohne Sex? Ja, was war damit? Sie spürte, wie sich Feuchtigkeit in ihrem Schoß ausbreitete und als sie nach der empfindlichen Stelle zwischen ihren Beine griff, wurde das Gefühl, zu verbrennen, unerträglich. Sie hielt es nicht aus, sie musste sich streicheln und reiben, bis sie Erlösung in einem Orgasmus fand.

Wie eine läufige Hündin, dachte sie, während sie noch unter den Nachwehen des Höhepunktes litt. Und dann waren die hellblauen unschuldigen Augen des Jungen aus dem Keller bei ihr und ihre Lust kochte erneut hoch. Leah wusste sich nicht mehr zu helfen. Das Bad konnte sie nicht aufsuchen, also überlegte sie, eines der anderen im Haus zu benutzen und dann fiel ihr Blick auf den dunkel liegenden Pool im Garten. In Windeseile hatte sie Zimmer und Haus verlassen. Sie riss sich schon während des Laufens die Kleider vom Leib. Als sie im Wasser versank, wurde es endlich erträglicher.

Leah blieb am Grund des Beckens und versuchte, sich in den Griff zu bekommen. Sie bewegte sich nicht und genoss die sie umspielende Ruhe des Wassers. Doch irgendetwas veränderte sich an der Oberfläche. Schatten reihten sich um das Becken und sie nahm gedämpfte Stimmen wahr. Sie versuchte, sie auszublenden, indem sie die Augen schloss und zu summen begann.
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„Was ist mit ihr los“, fragte Corben den Butler, dabei lugte er zu der Nixe im Pool hinab.

„Sir, ich bitte um Verzeihung, ich hätte Sie anrufen sollen. Ich weiß nicht, wie ich es Ihnen sagen soll.“

„Nun reden Sie endlich. Ist etwas vorgefallen? War jemand hier? Sam, verdammt!“ Corben raufte sich die Haare.

Cian saß auf der Marmorbank und lugte zu seinem Bruder hinüber. Er konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, sein Bruderherz machte sich Sorgen, wie niedlich.

„Sam, nun mal ganz langsam. Was ist los mit Leah? Wir werden Ihnen den Kopf schon nicht abreißen.“

Der Butler begann damit, dass Leah aus seinem Zimmer ausgezogen war, und endete damit, dass sie den weiblichen Neuzugang aus der Speisekammer hochgeholt hatte, um sie zu ihrer Dienerin zu machen. Außerdem berichtete er von ihrem ungewöhnlich großen Appetit.

„Soso“, war alles, was Cian sagte, dann sah er Corben an und verzog seinen Mund zu einem vielsagenden Lächeln. Langsam entledigte er sich seiner Kleider und stieg die Mamorstufen des Schwimmbads hinab. „Ich hol sie raus, aber ich möchte, dass du verschwindest. Das hier geht dich nichts an, ich werde es auf meine Art regeln. Wenn ich irgendwann mal deine Hilfe brauchen sollte, werde ich dir Bescheid geben.“ Zu Sam gewandt sagte er: „Bring diese Dirne in mein Schlafzimmer und lass sie nicht aus den Augen. Wenn sie Schwierigkeiten macht, dann sag Paimond Bescheid, der wollte vorgestern schon von ihr naschen und wird sich sicherlich freuen, behilflich zu sein.“

Als er Leahs Haare ergriff und sie daran auf die Beine zog, hatte er mit der heftigen Gegenwehr nicht gerechnet. Sie versuchte, ihn zu beißen und krallte ihre Finger in seine Arme. Es dauerte einige Zeit, bis er sie im Griff hatte und sie aus dem Wasser ziehen konnte. Ihre Pupillen waren weit, wie bei einem Drogenabhängigen und ihre Fänge voll ausgefahren. Ihr Körper glühte wie im Fieber, das Wasser verdampfte förmlich auf der Hautoberfläche. Es war lange, sehr lange her, dass er so eine heftige Reaktion bei einer Neugeborenen gesehen hatte. Sie verbrauchte das Blut schneller, als sie es zu sich nehmen konnte und bis morgen Abend hätte sie unangenehme Stunden vor sich. Es würde ihr erst besser gehen, wenn sie neues Vampirblut zu sich genommen hatte. Er freute sich. Denn für das, was sie in den vergangenen zwei Nächten abgezogen hatte, hatte sie Bestrafung verdient und er würde auch noch seinen Spaß haben.

„Reiß dich zusammen“, fauchte er sie an und schüttelte sie an den Schultern. Langsam schien sie zu begreifen, dass sie keine Chance gegen ihn hatte, ihre Gegenwehr flaute ab. Ihr Zustand aber änderte sich nicht. Er zog sie ins Haus. Corben kam ihm mit einem Handtuch entgegen, das er griff und sich um die Hüften schlang. Leah war bereits durch ihre Hitze trocken und er machte keine Anstalten, ihre Blöße zu bedecken. Er konnte Corbens gierigen Blick erkennen, bevor er mit ihr die Treppe hinaufging.

Als er sie ins Schlafzimmer stieß, war es nicht leer. Am Ende des Zimmers stand die verängstigte Hure. Er ging zu ihr, streichelte ihr behutsam über die Haare und sprach leise auf sie ein. Als wäre ein Hebel umgelegt worden, fing diese an, sich zu entkleiden. Von der andern Seite des Zimmers hörte er seine Gefährtin flehend bitten.

„Was hast du vor? Sie soll sich wieder anziehen und das Zimmer verlassen. Ich habe ihr ein Versprechen gegeben. Verdammt Cian, sie soll sofort gehen“, forderte sie und versuchte verzweifelt, ihre Worte trotz der Zähne deutlich zu artikulieren.

Er hatte sich auf den Sessel vor dem Fenster niedergelassen. Seine wilde Partnerin auf der einen Seite und die gezähmte Dirne auf der anderen wären ein toller Anblick für Amaros. Er stand darauf, beim Sex zuzusehen und je mehr Cian darüber nachdachte, umso mehr schien dies die geeignete Strafe für Leah zu sein.

Kurzerhand verließ er das Zimmer, um Amaros zu holen. Es dauerte nur Augenblicke, bis er sich zu ihnen gesellte. Der Mann mit seinen etwas linkisch wirkenden schmalen Augen war außergewöhnlich. Die Frisur aus üppigen braunen Locken trug er schon, seit er zu ihnen gestoßen war. Auch in anderer Hinsicht war er außergewöhnlich, denn Cian hatte noch nie einen so gekrümmten langen Penis gesehen. Seine Statur war eher kleiner und doch wirkte er nicht schmächtig als Vual. Er glaubte, dass Amaros noch nie richtigen Sex hatte, jedenfalls nicht, dass er es wüsste.

Leahs verwirrtes Gesicht erregte Cian. Es war doch immer wieder schön, seine Macht auszuspielen. Sein Zuschauer setzte sich in den letzten freien Sessel und sah zu ihm herüber.

„Was ist mit ihr?“, fragte er mit geiferndem Blick.

Er erzählte ihm in knappen Worten die Geschichte und Amaros verstand mit einem vielsagenden Lächeln.

„Cian, du bist und bleibst ein Satansbraten.“ Er lachte auf und entblößte dann seinen prächtigen Schwanz.

Cian erhob sich und ging zu der Dirne. Er nahm Eva an die Hand und führte sie in die Ecke, in der sich seine Gefährtin auf dem Boden zusammengerollt hatte. Als er Eva dicht an ihre Seite zog, reagierte sie wie erwartet prompt auf das warme Blut. Der Kampf, den Leah noch Sekunden zuvor ausfocht, war augenblicklich verloren. Er brauchte ihr nicht gut zuzureden, denn sie hatte bereits ihre Fänge in den Hals des Mädchens geschlagen und trank wie eine Verdurstende. Cian konnte förmlich das Leben des Mädchens, das sich vor Lust windend neben ihm befand, schwinden sehen. Bevor es zu spät war, zog er seine Gefährtin zurück.

„Warte, nicht so schnell, lass uns, bevor sie zu viel Blut verliert und bewusstlos zusammenbricht, noch etwas Spaß mit ihr haben. Du kennst unsere Regel und meine Ansichten, gib ihr etwas zurück, gönn ihr dieses kurze Glück, bevor sie wieder zu den anderen in den Keller verschwindet.“

Er nahm ihre Hand und führte sie zu Evas bebendem Busen. Als Leah diese weichen Rundungen berührte, zuckte sie wie geschlagen zurück.

„Was denkst du von mir? Ich werde das nicht tun. Wenn du es unbedingt willst, kannst du ja gern zugreifen“, meinte sie.

Cian zögerte nicht lange, warf erst Leah und dann Eva aufs Bett und gesellte sich dazu. „Du willst zusehen? Bist du sicher, dass du das ertragen kannst?“, fragte er und küsste die feuchtschimmernde Scham der Hure, die sich daraufhin vor Lust zergehend wand und aufschrie. Im Sessel stöhnte Amaros, er rieb an seinem harten Schaft auf und ab. Demonstrativ schob Cian zwei Finger zwischen die geschwollenen Labien und massierte das vor Verzücken stöhnende Mädchen. Dann zog er sich aus und schob den prallen Schaft langsam zwischen die bebenden Schenkel, dabei ließ er Leah nicht eine Sekunde aus den Augen. Im Raum breitete sich der Geruch wachsender Erregung aus und umhüllte die anwesenden Personen wie eine Opiumwolke. Wie lange wird sie durchhalten, fragte er sich? Keine fünf Minuten, eher weniger, bis sie die Beherrschung verliert, stellte er zufrieden fest. Für eine Neugeborene hielt sie sich erstaunlich gut, gestand er sich ein. Aber der Trieb war stärker. Es konnte nicht lange dauern, bis sie sich ihrer Natur ergab und zuschlug.

Leah sah aus, als würde sie ihm und seiner Sexpartnerin am liebsten die Augen auskratzen. Er wusste genau, wie es in ihr aussah. Sie war eifersüchtig und je mehr er sich mit dieser Frau beschäftigte, umso höher kochte diese Eifersucht in ihr empor. Als er die üppigen Knospen in seinen Mund einsaugte und sie dabei biss, hielt sie nichts mehr zurück. Leah griff nach dem Mädchen, biss es in den Hals und saugte so lange von ihrem Blut, bis sie in ihren Armen erschlaffte. Eine Minute dreizehn stellte er zufrieden fest. Doch schneller als vermutet. Desinteressiert ließ sie den Körper vom Bett gleiten und machte es sich auf seinem wippenden Geschlecht bequem. Als sie sich wild auf ihm bewegte, war nichts mehr von der ehemaligen Leah übrig. Sie war wie eine wilde Amazone und er fand sie in diesem Moment das erste Mal schön. Die Wildheit, mit der sie ihn nahm, verblüffte ihn und das Knurren und ihre animalischen Schreie waren so laut, dass sie auf keinen Fall das eigentliche Ziel, seinen Bruder, verfehlten. Er hörte, wie Amaros kam und dessen Knurren mischte sich mit seinem eigenen. Sein Höhepunkt ereilte ihn, als er an seinen liebeskranken Bruder dachte. So heftig war er lange nicht mehr gekommen. Seine Hoden zogen sich immer noch zusammen, obwohl sein Schwanz schon längst zu zucken aufgehört hatte. Schon wieder bereit für eine weitere Runde Sex, stellte er fest, dass niemand mehr da war, mit dem er sich vergnügen könnte. Leah war so erschöpft gewesen, dass sie bereits nach wenigen Sekunden eingeschlafen war. Bis Eva sich regeneriert hätte, würde es sicherlich mehrere Stunden, wenn nicht sogar Tage dauern. Und auch Amaros hatte bereits den Raum verlassen. Cian grinste, er hätte Amaros fragen sollen, vielleicht hätte er ja eine Überraschung erlebt.

Würde er eben ersatzweise eine kalte Dusche nehmen und dann die anstehende Tagruhe neben Leah halten. Für heute hatte er das Soll erfüllt, Intrigen zu spinnen.
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Als Leah erwachte, spürte sie zuerst den schmerzhaften Hunger. Sie wollte nach ihrem Gefährten greifen, hatte aber an seiner Stelle etwas anderes in den Händen. Als sie begriff, worum es sich handelte, stieß sie einen angewiderten Schrei aus. In dem Moment kam Cian aus dem Badezimmer.

„Du hast letzte Nacht etwas vergessen. Du kennst doch die Regeln. Das Essen gehört in den Keller. Ich dachte schon, du bringst sie um. Dein Glück, sie lebt noch.“ Mit einer Hand befühlte er Evas Puls. „Schwach, aber sie wird durchkommen. Du kannst dich also abregen, du hast die Nacht nicht mit einer Leiche verbracht. Aber jetzt solltest du dich lieber beeilen, sie versorgen und wieder nach unten zu den anderen bringen. Bevor du zu Corben gehst, sollte das erledigt sein. Wenn du Hilfe brauchst, um sie aufzupäppeln oder nicht weißt, wie das mit der Infusion funktioniert, werde ich dir Sam schicken. Der hat das schön öfter gemacht. Ich geh jetzt mit den anderen los. Wir müssen noch einiges auskundschaften. Es kann sein, dass wir ein paar Tage brauchen, bis wir zurückkehren. Mach dir also keine Sorgen um mich, mein Bruder wird bei dir bleiben.“

Sie hatte keine Zeit mehr, ihm ein paar passende Schimpfwörter hinterherzurufen, sie war außerdem viel zu schwach. Schuldbewusst viel ihr Blick auf die ohnmächtige Frau. Mit Dienerin braucht sie ihr wohl nicht mehr zu kommen.

„Das wirst du mir büßen“, sagte sie und läutete nach Sam. Notdürftig zog sie sich an, damit sie Sam nicht nackt gegenübertrat. Als der das Mädchen sah, sprachen seine Blicke Bände. Natürlich musste er sie für völlig durchgeknallt halten. Erst ermahnte sie ihn, er solle nicht von Eva als Essen sprechen und dann brachte sie sie schon in derselben Nacht fast um. Sie rechtfertigte sich dennoch nicht, als sie ihn um Hilfe bei der Versorgung bat.

Der Diener ging voraus, sie warf sich den schlaffen Körper über die Schulter und folgte ihm ins Erdgeschoss. Sam öffnete die Tür neben dem Speisesaal und wies sie an, das Mädchen auf das in dem kleinen Raum befindliche Krankenbett zu legen.

„Hier, halten Sie das einen kleinen Moment.“ Er drückte ihr einen Beutel mit isotonischer Kochsalzlösung in die Hand. Er klappte die Absturzsicherung rechts und links vom Bett hoch und legte einen Venenkatheter an, den er anschließend mit dem Beutel verband. Für sein Alter stellte er sich bewundernd geschickt an.

„Sie sollten das nächste Mal etwas vorsichtiger sein. Master Corben mag es nicht, wenn Blutwirte zu Schaden kommen. Ich werde ihn hiervon in Kenntnis setzen müssen. Werden Sie bei ihr wachen?“

Schnell nickte Leah zur Bestätigung.

„Gut, ich muss nach der Waschmaschine sehen. Wenn der Beutel leer ist, sollte sie langsam zu sich kommen. Wenn das nicht der Fall ist, können Sie dort im Schrank noch einen weiteren entnehmen. Lady Leah.“ Er verbeugte sich vor ihr und ließ sie allein.

Sie schämte und verachtete sich zutiefst. Wenn sie über die vergangene Nacht nachdachte, wurde ihr ganz anders zumute. Aus purer Eifersucht hatte sie dieses unschuldige Mädchen gefährdet. Was fast genauso schlimm war und ihr Röte ins Gesicht trieb, war der Umstand, vor einem Zuschauer Sex gehabt zu haben.

Leah hatte das dringende Bedürfnis zu duschen. Als würde Wasser ihre Sünden jemals fortwaschen können. Aber solange die Kleine nicht wieder sicher bei den anderen untergebracht war, würde sie diesem Verlangen nicht nachgeben können. Auch der übermächtige Hunger war kaum noch zu unterdrücken. Fast unerträglich, wenn man bedachte, dass das Essen praktisch vor ihrer Nase lag. Diese Suppe hatte sie sich selbst eingebrockt und sie würde sie wohl oder übel auslöffeln müssen.

Es dauerte eine qualvolle Stunde, bis Eva zu sich kam und Leah sie in den Keller bringen konnte. Danach hielten sie keine zehn Pferde mehr von der Dusche ab.

Bevor sie die wenigen Schritte zu Corbens Gemach antrat, streifte sie sich das lila Seidenkleid über. Sie klopfte an und hoffte, dass sie die Nahrungsaufnahme schnell hinter sich bringen könnte. Als er die Tür öffnete, hatte sie sich kaum noch im Griff. Das Fieber verbrannte sie und ihre Zähne verlängerten sich unangenehm in ihrem Mund.

„Komm rein, ich habe dich schon erwartet“, forderte er sie freundlich auf. „Du glühst ja“, stellte er fest, als er ihre Hand griff.

Er trug einen seidenen Morgenmantel, der im Mondlicht in allen möglichen Schattierungen von Blau schimmerte. Kerzenlicht flackerte und eine kühle Brise wehte durch das geöffnete Fenster, doch all das nahm sie nur am Rande war. Sie spürte nur den Durst in ihrer Kehle und die Hitze ihres ausgezehrten Körpers. Sie wollte es nur schnell hinter sich bringen.

„Sei mir nicht böse, mir geht es nicht sonderlich gut. Bitte können wir uns die Konversation für danach aufheben?“, fragte sie und sah ihn an, als wäre er eine leckere Süßspeise.

„Wie du willst, mach es dir im Bett bequem, ich komme gleich nach“, sagte Corben wie selbstverständlich.

„Ich — also ich möchte nur etwas zu mir nehmen und einen netten Abend mit dir verbringen. Ich hoffe, du verstehst das?“ Betreten und etwas verunsichert setzte sie nach: „Also, du weißt schon, kein Sex oder so. Ich denke, das macht die Sache für uns alle einfacher.“

„Du brauchst nicht weiter herumzustottern. Ich habe dich schon verstanden. Wenn du es so willst, wird es so geschehen“, antwortete er mit einem leicht enttäuschten Unterton in der Stimme. „Allerdings hatte ich nach … du weißt schon. Aber wenn du es nicht anders willst. Versprochen: Ich werde dich nicht anfassen, es sei denn, du bittest mich darum.“

„Danke, wo soll — ich meine, wo soll ich dich beißen? Ich will dir nicht unnötig wehtun.“

„Du wirst mir nicht wehtun, such dir eine Stelle aus. Das Handgelenk oder der Hals bietet sich an.“

Er entblößte seine Arme und ließ den Morgenrock von den Schultern gleiten. In seidenen Boxershorts stand er vor ihr. Sie versuchte, sich von seinem Anblick nicht ablenken zu lassen. Er war stärker gebaut als Cian, sein Waschbrettbauch glänzte im Mondlicht, sein Anblick ließ sie den Atem anhalten. Dann besann sie sich, weshalb sie gekommen war. Vorsichtig nahm sie sein rechtes Handgelenk und führte es an ihre zittrigen Lippen. Er roch gut, wie wilder Farn und dunkle Nacht, dachte sie noch, dann hielt sie nichts mehr zurück. Sie biss zu und begann, langsam sein Blut zu trinken. Womit sie nicht gerechnet hatte, war ihre Reaktion darauf. Sie glich der Nacht ihrer Verwandlung. Das Blut berauschte sie und entfesselte ihre animalische Leidenschaft. Sie spürte, wie ihr Schoß augenblicklich zu pochen begann, ihre Brustwarzen richteten sich auf und wohlige Schauder jagten ihr den Rücken hinab. Sie konnte sich nicht beherrschen und griff gierig nach den Boxershorts, riss sie ihm vom Leib. Sein geschwollenes Geschlecht ließ sie abermals schaudern. Auch Corben zitterte vor Erregung und sein dunkles Knurren hallte in die Nacht.

„Warte Leah, nicht so viel. Es reicht, du hast genug getrunken.“

Als sie nicht reagierte, löste er sie vorsichtig, aber bestimmt, von seinem Handgelenk. Endlich. Sie fühlte sich lebendig, all die verloren geglaubte Energie war zurückgekehrt. Leah fühlte Kraft durch ihre Adern pulsieren. Und die Lust, die von ihr Besitz ergriffen hatte, steigerte sich ins Unerträgliche. Sie wollte Corben und nichts konnte sie abhalten. Sie spürte, dass auch er bereit für mehr war. Doch er machte keine Anstalten, sie zu berühren.

„Verdammt, vergiss dein Versprechen. Ich kann es kaum mehr erwarten, dich in mir zu spüren“, sagte sie. „Trag mich endlich zum Bett. Und ja, ich gebe zu, das war eine bescheuerte Idee.“

Corben wartete keine Sekunde länger, nahm sie auf seine Arme, trug sie fort. Leah spürte seine starke Männlichkeit, als sie in seinen Armen lag. All ihre Zweifel hatte sie innerhalb einer Sekunde beiseite gefegt. Es zählte nur das Hier und Jetzt.

Sie spürte die Kühle der Nacht nicht, nur die zärtlich streichelnden Hände auf ihrer glühenden Haut. Sie hörte seine flüsternden Liebesbeschwörungen und ließ sich von ihnen hinfort tragen, höher und höher, bis sie das Gefühl hatte, sie würde schweben. Es war ganz anders mit ihm. Corben war vorsichtig mit ihr, fast, als wäre sie zerbrechlich oder kostbar, wie chinesisches Porzellan. Als er seine Lippen zärtlich an ihren Hals legte, erinnerte sie sich an die Nacht auf dem Friedhof. Wie konnte sie das Gefühl, das diese Berührung das erste Mal ausgelöst hatte, bloß vergessen haben? Ihr stellten sich die Nackenhärchen auf und ein wohliger Schauder lief ihr den Rücken hinab. Sie konnte es kaum erwarten, dass er sie auf jede erdenkliche Weise berührte. Fast war die Sehnsucht danach schmerzhaft. Ihre Knospen waren so fest, dass der Stoff, der sich darüber spannte, wie Schmirgelpapier daran rieb. Sie seufzte, als seine Zunge eine feuchte Spur hinab zu ihrem Schlüsselbein zeichnete. Sie bog den Rücken durch, eine Aufforderung, dass er ihre Brüste berühren sollte. Seine Finger glitten am Reißverschluss des Kleides hinab. Langsam zog er ihn auf, bis das Kleid von ihrem Körper rutschte und die Brüste freigab. Als seine Finger andächtig über ihre vor Wollust fiebrige Haut glitten, stöhnte sie auf, als würde sie sich daran verbrennen. In ihrem Kopf begann sich alles zu drehen. Die Farben im Raum schienen sich zu verändern. Sterne tanzten vor ihren Augen und vermischten sich mit dem Funkeln der Nacht. Als sein Mund sich langsam ihrer Brust näherte, spürte sie seinen Atem wie heißen Wüstenwind. Erst als seine kühlen Lippen ihre Brustwarze umschlossen, wurde es besser. Er bewegte sich hinab bis zwischen ihre bebenden Schenkel. Das süße Ziehen in der Mitte ließ sie zerfließen. Die Feuchtigkeit in ihrem Schoß war so deutlich, dass es Corben nicht entgehen konnte. Wie sehr sehnte sie sich danach, von ihm genau dort berührt zu werden und es dauerte nicht lange, da kam er ihrem Wunsch nach. Sein Finger tauchte in ihre feuchte Spalte und spielte mit ihrer geschwollenen Klitoris. Leah schrie auf, aber nur, um Corben im nächsten Augenblick ihr Becken entgegenzuheben. Sie wollte ihm zeigen, wie sehr sie es genoss.

„Oh mein Herz, wie sehr ich dich begehre. Du brauchst nichts zu sagen, ich lese deine Gedanken und werde dir jeden Wunsch erfüllen. Ich will, dass diese Nacht eine der schönsten in deinem Dasein wird. Du sollst dich immer daran erinnern, auch in endlosen Jahrhunderten noch sollst du bei dem Gedanken an diese Nacht zerfließen“, raunte er ihr ins Ohr und ließ einen weiteren Finger in sie gleiten.

Er spielte mit ihr, als wäre sie ein Klavier und jeder Ton, den er anschlug, war wie eine Sinfonie, die ihr Inneres zu einem Konzertsaal werden ließ. Es dauerte nicht lang und ihr erster Orgasmus ergriff sie so heftig, dass sie dachte, das ganze Bett würde beben. Corben ließ ihr Zeit, sich zu erholen. Er begnügte sich damit, sie mit Küssen zu bedecken. Als sie einen Moment daran dachte, wie gern sie jetzt wild von ihm genommen werden würde, hatte sie diesen Gedanken kaum zu Ende gedacht, als er schon ihre Beine auseinanderzog und mit einem kräftigen Stoß eindrang.

„Corben!“ Sie schrie auf. „Gott es ist so gut.“

„Du bist so gut, Leah. Du fühlst dich so wahnsinnig eng an“, stöhnte er, „Wenn ich kein Vampir wäre, würde ich auf der Stelle kommen.“

Sein Penis war prall, sie spürte ihn überall in ihrer engen Mitte und jeder Stoß seiner Männlichkeit brachte sie näher an den Abgrund, an dem sie stand und der sie alsbald verschlingen würde.
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Corben hatte unendliche Ausdauer, und als sie abermals kam, war er noch lange nicht im Begriff, ihr auf den Gipfel der Lust zu folgen. Endlich war sie sein, endlich konnte er sie so verwöhnen, wie er es sich die vergangenen Nächte ausgemalt hatte. Es war besser als in seiner Fantasie, sie war wie eine Offenbarung. In ihre Gedanken einzutauchen und sich dort wiederzufinden, zu wissen, dass sie ihn genauso begehrte wie er sie, war mehr, als er sich erhofft hatte.

Sie dachte nicht ein Mal an Cian, während er sie liebte und wenn er in ihre enge Spalte glitt, und von ihr Besitz ergriff, wünschte er sich nichts sehnlicher, als dass es jede Nacht so wäre. Was würde er darum geben, dass sie nicht zu seinem Bruder zurückging. Er würde ihr den Mond zu Füßen legen, würde ihr jeden Wunsch von den Lippen ablesen, für sie töten. Das Paradies könnte nicht schöner sein und er wusste, wovon er sprach, denn einst wandelte er in diesen Gärten.

Da war es wieder, dieses verzückte Stöhnen, ihre animalischen Schreie. Der Duft, den sie verströmte, machte ihn high, trieb ihn zu immer schnelleren Bewegungen an, bis er kaum noch seiner Sinne Herr war. Erst als sie erschöpft war und ihre Gedanken um Gnade flehten, ergab er sich seinen Gefühlen und kam in einer gewaltigen Explosion.

Schwer atmend legte er sich neben sie. Es dämmerte schon, als er die Vorhänge zuzog und sie sich erschöpft in seinen Arm kuschelte. Als er endlich die Augen schloss, war er glücklich wie nie. Die folgenden Nächte verwöhnte er Leah nach Strich und Faden. Er konnte nicht genug von ihr bekommen und nur ungern zwang er sich zu seinen Pflichten. Er telefonierte mit seinen Gefährten und ließ sich die Neuigkeiten berichten. Er war hin- und hergerissen zwischen dem Wunsch, mit seinen Gefährten auf die Jagd zu gehen, um Turel zu finden und der Begierde, ihren Schoß zu besitzen. Zu lange hatte er sich gegeißelt, hatte der süßen Freuden entbehrt. Jetzt endlich hatte er sich wiedergefunden. Fühlte sich mit ihr lebendig und die Ewigkeit würde nie genug sein, um sie zu lieben.

Neben ihm wurde Leah wach. Sie reckte sich. Ihr von letzter Nacht zerzaustes Haar lag wie ein Schleier über dem zerwühlten Kissen. Corben musste schmunzeln, denn wenn er in ihren Gedanken las, stand neben einer großen Portion warmen Bluts auch er auf ihrem Speiseplan.

Er läutete nach Sam, der kurz darauf mit einem Tablett bewaffnet ins Zimmer trat.

„Das Frühstück, Sir“, sagte Sam lächelnd, als er das Tablett auf dem Bett abstellte. „Sie hat einen gesegneten Appetit.“

„Oh ja, das hat sie“, gab Corben ihm recht und fügte im Stillen hinzu: nicht nur auf Blut.

„Sir, ich störe Sie nur ungern, aber unsere Vorräte gehen zur Neige. Wenn wir nicht bald etwas besorgen, müssen wir auf die Lebendnahrung zurückgreifen.“

„Ich werde mich darum kümmern.“


„Da wäre noch etwas. Es wurde eben eine größere Lieferung abgegeben. Das ganze Treppenhaus steht voll mit Möbeln und weiß Gott was. Ich sehe mich nicht in der Lage, das allein zu bewerkstelligen.“

„Ich habe nichts bestellt.“

Neben ihm wurde Leah plötzlich hellwach. „Aber ich.“ Sie gähnte und streckte sich wie eine Katze. „Danke Sam, ich werde mich nachher darum kümmern.“

„Was hast du denn bestellt?“, fragte Corben und küsste ihren Hals.

„Muss ich jetzt wirklich reden oder liest du es in meinen Gedanken, ich bin noch nicht richtig wach. Reich mir doch bitte das Glas rüber, bevor ich noch in deinen Armen verdurste.“

Corben griff nach dem Glas und reichte es ihr. Als sie es trank, las er ihre Gedanken und erschrak.

„Du warst allein bei diesem Abschaum? Dir hätte etwas zustoßen können. Die meisten sind Verbrecher, sie sind die Luft nicht wert, die sie verbrauchen. Und du willst, dass sie in warmen weichen Betten liegen? Wofür? Früher oder später werden sie sterben. Sie leben nur, damit wir darauf zurückgreifen können, wenn unsere Vorräte zur Neige gehen. Was hast du dir dabei gedacht, bist du Mutter Theresa? Genauso die Schnapsidee mit einer Dienerin, du hättest erst mit mir darüber reden müssen. So geht das nicht.“

„Ihr behandelt mich wie ein Kind. Nichts darf ich allein machen. Ich finde die Zustände da unten menschenunwürdig, und wenn ihr sie so behandelt, seid ihr keinen Deut besser als sie. Ich habe einen Jungen gesehen, der kaum volljährig war. Ein Kind noch, wie konntet ihr ihn gefangen nehmen? Entweder, du hilfst mir oder ich mache es allein“, erwiderte sie trotzig und verzog schmollend den Mund.

„War das eine Kampfansage?“, fragte er und streichelte ihren Busen.

„Corben, lass das, mir ist es ernst.“

„Ich weiß, und wenn du wütend bist, bist du ausgesprochen sexy. Ich könnte dich auf der Stelle vernaschen, und weil ich weiß, wie sehr du es auch ersehnst, werde ich dich jetzt loslassen und aufstehen.“

Er verließ das Zimmer in Richtung Bad. Ein Lächeln konnte er sich nicht verkneifen, denn bevor sie das Kissen nach ihm warf, rief sie: „Herzloses Ungeheuer!“

Als er in das Schlafzimmer zurückkehrte, lag sie mit dem Rücken zu ihm noch immer im Bett. Er versuchte, sie zu ignorieren und zog sich an. Mal sehen, wie ernst es ihr wirklich war. Er ging in die Bibliothek, um zu telefonieren.

Das Gespräch verlief nicht so, wie er es sich vorgestellt hatte. Cian kam nicht voran. Sie hatten zwar mittlerweile einige Dealer aufgespürt, aber bis jetzt waren sie nicht weitergekommen. Was ihm viel mehr Sorge bereitete, war Cians Vorschlag, Leah mit hineinzuziehen. Cian glaubte, sie würde eher etwas herausfinden als einer der Gefährten. Außerdem brauchten sie seine Fähigkeit des Gedankenlesens. Alles in allem würde er noch heute Nacht aufbrechen, um zu seinen Brüdern aufzuschließen. Was würde Leah davon halten? Es half alles nichts, er würde sie fragen müssen.

Es rumpelte im unteren Flur. Augenblicklich wusste er, dass sie bereits ihr törichtes Vorhaben in die Tat umsetzte. Als er in der Halle ankam, hatte Leah die meisten Kartons in den Keller geschafft. Sie wollte eine weitere Matratze die Kellertreppe herunterschaffen, doch er hielt sie zurück.

„Soll ich dir helfen?“, fragte er, nicht ohne einen Hehl daraus zu machen, wie sehr es ihn amüsierte, dass sie ihren Dickkopf durchsetzte.

„Nicht nötig, ich bin ja kein schwaches Mädchen mehr, dank dir verfüge ich über genügend Kraft, das hier allein zu schaffen.“ Sie funkelte ihn an. „Wieso plötzlich dieser Sinneswandel?“, hakte sie misstrauisch nach. „Da steckt doch mehr dahinter, raus mit der Sprache, was ist los?“

„Du hast recht, da steckt mehr hinter. Ich muss heute Nacht zu den anderen aufschließen. Sie brauchen meine Hilfe. Cian meint, er könnte auch deine Hilfe gebrauchen, die Entscheidung liegt aber bei dir. Es ist gefährlich und der Gedanke, dass dir etwas zustoßen könnte, gefällt mir nicht.“

„Was soll ich tun? Natürlich helfe ich, sofern es in meiner Macht steht. Also was?“

Mein Bruder will dich in die Organisation einschleusen. Als Spionin sozusagen. Er hofft, dass du an Collin herankommst. Schließlich bist du eine Frau und stellst keine Gefahr dar. Collin weiß hoffentlich noch nichts von dir. Turel wird ihr jedenfalls keine Information freiwillig geben, denn dann wäre sie schon hier gewesen, um sich einen von uns zu greifen, um ihre Absatzmengen am Markt zu steigern. Um nichts anderes geht es hier. Geld regiert die Welt und Collin will anscheinend hoch hinaus.“

„Endlich, ich dachte schon, ich würde auf ewig hier versauern. Wann?“ Ihr aufgeregtes Lächeln verschwand. „Ich kann nicht!“, stellte sie fest. „Ich muss das hier erst fertigmachen.“

Sie nahm die Matratze wieder auf und machte sich daran, im Keller zu verschwinden.

„Leah“, rief er ihr hinterher und gab den Widerstand auf, griff nach dem nächsten Karton und folgte ihr. Dieses eine Mal ließ er sie gewinnen, aber schon den nächsten Kampf würde er als Sieg auf seiner Liste verzeichnen. Und so konnte er noch einen Blick auf ihren Knackarsch werfen. Vielleicht konnte er sie auch noch zu etwas anderem verleiten. Einem Quickie vielleicht. Zwischen den ganzen Kartons sollte sich das bewerkstelligen lassen. Sie hatte etwas an sich, das ihm einen Dauerständer bescherte. In Gedanken hatte er sie schon in jedem Zimmer und bei jeder Gelegenheit genommen. Die Hose spannte unangenehm und er schmunzelte, als er in Erwägung zog, sich in Zukunft eine Hosennummer größer zu gönnen.

Es dauerte geschlagene drei Stunden, bis sie mithilfe der Gefangenen alle Betten aufgebaut hatten. Leah bestand darauf, dass die Gefangenen duschten und dann erst die neue Kleidung anziehen durften. Dabei entging ihm nicht, wie sie diesen jungen blonden Mann ansah. Er spürte Eifersucht und hätte ihm am liebsten gleich das Genick gebrochen. Aber um ihretwillen tat er, als würde er nichts bemerken.

„Sind wir endlich fertig?“, fragte er und sah auf die Uhr. Es würde knapp werden, vielleicht zu knapp. Er überlegte, welche der Unterkünfte auf seiner Strecke lag, nur für den Fall, dass sie es nicht bis zu den anderen schaffen würden.

„Ich bin fertig“, sagte sie. Nicht ohne Stolz wischte sie sich die Finger an der Jeans ab.

Corben musste schmunzeln. Sie hatte Schmutzflecken im Gesicht, ihre Haare hatten sich aus dem Zopf gelöst und ihre Augen leuchteten, als hätte sie Sex mit ihm gehabt. Augenblicklich wurde sein Penis hart. Er würde niemals genug von ihr bekommen.

„Gut, dann ab unter die Dusche und los. Ich packe meine Sachen, während du duschst, anschließend kannst du packen. Aber nicht mehr als unbedingt nötig. Alles, was fehlt, können wir vor Ort besorgen.“

„Okay, wer zuerst oben ist, darf fahren“, rief sie und rannte los.

„Nur über meine Leiche“, rief er und überholte sie in wenigen Augenblicken.

„Das ist unfair, du bist doch schon tot“, wandte sie ein.

„Tot? Ich zeig dir gleich mal, wie tot ich bin. Die Frage, die sich dann stellt, ist, ob du das überleben wirst.“

Leah saß auf dem Beifahrersitz und schmollte. „Du hast geschummelt.“

„Falsch, du hast nicht gesagt, dass wir laufen müssen. Ich war zuerst oben und habe ganz regulär gewonnen.“

„Und du hast deine Belohnung auch sofort erhalten.“

Oh ja, das hatte er. Ihm prickelten die Fingerkuppen. Er hatte seinen Quickie bekommen, und obwohl es schnell gehen musste, war sie nicht zu kurz gekommen. Er musste sich auf die Straße konzentrieren sonst wäre er in die nächste kleine Seitenstraße abgebogen und sofort wieder über sie hergefallen. Wo waren sie noch gleich stehen geblieben? „Außerdem kenne ich mich in der Gegend besser aus.“

„Ach, und wofür brauchst du dann das Navi?“

„Gewohnheit, außerdem fahre ich schon seit hundert Jahren Auto, deine bescheidene Fahrpraxis von — wie viel war es doch gleich?“

„Zehn Jahre. Aber jeder weiß, dass Frauen besser fahren.“

„Ach, ist das so? Ich lasse mich doch nicht von einem Küken chauffieren. Wenn du ganz lieb bist, kannst du vielleicht einen Teil der Strecke nach Hause zurückfahren.“

„Wie gnädig, ich werde mich beizeiten dafür revanchieren.“

„Ich wüsste auch schon, wie“, sagte Corben und legte seine Hand auf ihren Oberschenkel.

Es klatschte laut, als sie darauf schlug. Als er erschrocken zu ihr hinübersah , funkelten ihn wilde Katzenaugen an.

„Okay, okay ich habe verstanden.“ Er legte seine Hand zurück aufs Lenkrad und verkniff sich weitere Sticheleien. Mal sehen, wer zuerst nach Berührungen bettelte.

Sie kehrten in dem Refugium ungefähr eine Stunde vor ihrem eigentlichen Ziel ein. Das Risiko war zu groß, nicht rechtzeitig bei den anderen einzutreffen. Außerdem hatte er Leah so noch etwas für sich allein. Bei dem Gedanken, dass sie womöglich zu Cian zurückgehen könnte, wurde ihm flau in der Magengegend. Bestand die Möglichkeit? Wie würde sie auf seinen Bruder reagieren? Er versuchte, die düsteren Gedanken zu verscheuchen und stellte die Musik an.

Leah lag auf dem Bauch und hatte sich ein Buch aus dem Regal genommen. Doch seit sie die erste Seite aufgeschlagen hatte, dachte sie an nichts anderes als an Sex. Corben konnte sich kaum noch zügeln. Würde er jetzt über sie herfallen, wüsste sie sofort, dass er sie bespitzelte. Noch hatte sie nicht herausgefunden, wie sie ihre Gedanken vor ihm geheim halten konnte, aber früher oder später würde sie es oder einer der anderen würde ihr einen Tipp geben. Cian würde ihm sicher gern in die Suppe spucken.

„Und - ist das Buch gut?“

„Was meinst du? Ich bin gerade so vertieft gewesen, ich habe nicht mitgekommen, was du gefragt hast“, antwortete sie und blätterte die Seite um.

„Ach, nichts weiter, wann hast du vor, schlafen zu gehen? Morgen wird es sicher anstrengend, ich würde mich gern zur Ruhe legen.“ Er zog sich aus.

„Ist gut, ich bin gleich fertig.“

Sichtlich genervt schlug sie das Buch zu und nuschelte etwas wie: „Im Alter braucht man seinen Schlaf.“ Kaum hatte sie ihre Worte zu Ende gesprochen, hatte Corben sie auf den Rücken gedreht und ihre Arme über dem Kopf festgehalten. Auf ihrem Bauch sitzend kostete er den überlegenen Moment aus.

„Das Alter wird dir gleich den Hintern versohlen. Du freche Kröte.“

„Geh sofort runter von mir. Das war hinterhältig, ich hatte keine Chance, mich zu wehren. Grobian!“

Sie versuchte, sich aus seinen eisernen Schraubstöcken zu befreien.

„Was bekomme ich dafür, wenn ich dich loslasse?“, fragte Corben erregter, als er sich eingestehen wollte.

„Wie bitte? Ach so, der Herr will bezahlt werden. Lass mich mal überlegen. Ich kann dir nichts geben außer Fleischeslust. Aber als Gentleman wirst du die missliche Lage einer Lady sicherlich nicht ausnutzen“, konterte sie und sah ihn mit einem unschuldigen Augenaufschlag an.

Corben lachte auf. „Als Gentleman sicher nicht, liebe Lady Leah, aber es düngt mich, Ihnen mitteilen zu müssen, dass ich nicht von dieser Welt bin und Ladys zufälligerweise meine bevorzugte Lieblingsspeise sind. Also wird mich nichts davon abhalten, Sie jetzt zu vernaschen. Ich hoffe, Sie werden mir vergeben.“ Er senkte seine Lippen auf ihre hinab. Wenn er geglaubt hatte, dass sie so leicht nachgeben würde, hatte er sich gehörig verschätzt. In diesem Moment hatte Corben die Hände um ihre Handgelenke gelockert und sie nutzte ihre Chance und befreite sich mit einer geschickten Windung aus seiner Gefangenschaft. Es dauerte nur wenige Momente, da lag er unter ihr und befand sich in der gleichen Lage wie sie nur wenige Sekunden zuvor.

„Und wie fühlt sich das an?“, fragte sie und lächelte wie eine Siegerin.

„Aufregend. Was hast du mit mir vor, kleiner Engel?“

„Nichts. Ich wollte nur auch mal gewinnen.“

„Du lügst“, sagte er ihr auf den Kopf zu und rieb seine nicht mehr zu versteckende Erektion an ihrem Unterleib.

„Corben, hör sofort auf damit, sonst …“

„Sonst was? Fällst du über mich her?“ Ein Stöhnen entrang sich seinen Lippen.

„Das wirst du noch bereuen.“

„Das glaube ich nicht.“

„Wie du willst“, sagte sie bestimmt.

In ihren Gedanken sah er, wie sie an andere Männer zu denken anfing. Sie dachte intensiv an Sex mit seinem Bruder. Daran, wie er sie wild und ungestüm von hinten nahm. Und dann dachte sie an den blonden Jungen im Keller, wie er sich zu ihr und Cian gesellte und sie mit seiner Zunge befriedigte. Danach hörte er sie stöhnen.

„Es reicht, Leah! Hör sofort auf damit.“

„Dito, hör du auf, in meinen Kopf rumzuschnüffeln, als wäre es die Auslage eines Schaufensters.“

Er atmete tief durch und versuchte, die Emotionen in den Griff zu bekommen. Was ihm nur schwer gelang, denn die Bilder wollten einfach nicht verschwinden. Gott, den Sex mit Cian anhören zu müssen war schon schwer genug, aber zu sehen, wie er es mir ihr trieb, war einfach zu viel. Er musste sich eingestehen, er hatte dieses Mal wirklich verloren und eine Wiederholung wollte er so schnell nicht noch einmal durchleben.

„Ich ergebe mich! Du hast recht und ich werde dir einen Tipp geben, wie du mich aus deinen Gedanken abschirmen kannst. Früher oder später hättest du es vermutlich selbst rausgefunden. Überlagere deine Gedanken mit etwas Uninteressantem. Versuch es, im Hintergrund kannst du dann all deine Gedanken ablaufen lassen, ich werde nur die Überlagerung auffangen können. Du kannst ein Lied summen oder rechnen oder irgendetwas anderes. Es funktioniert, so machen es die anderen Vampire auch.“

„Gut, ich versuche es. Sag mir, was du noch lesen kannst.“

Corben sah sie an, dann versuchte er, so genau wie möglich ihre Gedanken wiederzugeben, was ihn angesichts dessen, was er dort sah, schwerfiel, denn Leah dachte intensiv daran, wie sie ihm in die Boxershorts griff und seinen Penis anschließend tief in ihrem Mund aufnahm.

„Du musst dich mehr auf das Überlagern deiner Gedanken konzentrieren. Ich kann alles sehen und das ist die reinste Folter.“

„Könnte daran liegen, dass ich noch gar nicht angefangen habe“, erwiderte sie keck und rieb jetzt ihrerseits mit ihrem Unterleib über seinen prallen Schaft.

„Das reicht.“ So schnell, wie sie ihn überwältigt hatte, befreite er sich aus ihrem Griff. Er zog ihr die Kleidung in einer Schnelligkeit aus, die Leah vor Erstaunen davon abhielt, sich zu wehren.

„Du bist ein Luder. Und weißt du, was man mit solchen macht?“

„Was?“

„Das.“ Um seinen Worten Nachdruck zu verleihen, biss er ihr in den Hals und trank einen kleinen Schluck ihrer Lebenskraft.

„Corben.“ Sie stöhnte.

Doch er war schon wie in Trance. In seinem Kopf gab es nur noch sie. Um sie drehten sich all seine Gedanken und Wünsche. Er verschloss mit seiner Zunge die Einstichstellen am Hals und leckte weiter hinab bis zu ihrem Busen.

„Sag, dass du mich willst“, forderte er sie auf und umschloss im nächsten Augenblick ihre hoch aufgerichtete Warze mit seinen feuchten Lippen. „Sag es“, zischte er. Doch außer ihrem sich beschleunigenden Atem war nichts zu hören. Er bohrte sich in ihre Gedanken und fand … Primzahlen? Sie hatte schneller gelernt als ihm lieb war. Er würde sich aber nicht täuschen lassen und machte da weiter, wo er stehen geblieben war. Er fuhr mit seiner Zunge zu ihrem Bauch und streichelte über ihre Arme. Als er an ihrer Scham anlangte, zog sie die Luft ein. Corben lächelte, er hatte sie da, wo er sie haben wollte. Seine Lippen umschlossen den empfindlichsten Punkt zwischen ihren Beinen. Seine Zunge umkreiste die Klit, und als sie in ihre leicht geschwollene, feuchte Spalte glitt, schmeckte er ihren süßen Nektar. Sie zerfloss unter seinen Bemühungen und das war besser als der Sex, der ganz sicher folgen würde.
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Sie hatte sich so bemüht, ihre Gedanken für sich zu behalten und doch wusste er genau, was sie wollte. Seine Zunge brachte sie in Verzückung. Primzahlen, wie kam sie bloß auf die Idee, dass es klappen könnte? Vielleicht sollte sie ihn noch etwas mit ihren Fantasien foltern. Aber nicht jetzt, im Moment war sie viel zu sehr damit beschäftigt, seine Berührungen zu genießen. Seine Finger glitten in sie und bewegten sich aufreizend. Lange würde sie ihren Orgasmus nicht aufhalten können. Sie fühlte schon, wie die Anspannung bis in die Zehenspitzen zog.

„Sag, dass du mich willst“, vernahm sie seine raue Aufforderung erneut.

Da könnte er lange warten, sie würde nie darum betteln — niemals. Aber es fühlte sich verdammt gut an, was er mit ihr tat. Und es fiel ihr immer schwerer, ihre Lustlaute zu unterdrücken und sich unbeteiligt zu stellen.

„Ich weiß, dass du es genießt. Dein Saft fließt wie ein nicht enden wollender Fluss.“

Er hatte recht und langsam kam sie sich albern vor. Wem wollte sie etwas beweisen? Sie stand auf seine Berührungen, sie brachten sie immer dichter an den Ort des Vergessens, dem sie mittlerweile sehnlichst entgegenflog.

„Verdammt Corben, nimm mich“, rief sie aus. „Bist du jetzt endlich zufrieden? War es das, was du von mir hören wolltest? Ist dein Ego befriedigt? Wenn ja, dann befriedige mich, ich kann es nämlich nicht mehr lange ertragen. Ich will dich!“

„Ja, meine kleine Primzahlkönigin.“

Er glitt mit einem geschmeidigen Stoß in sie.
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Als Cian das Handy wegsteckte, schmunzelte er wissend. Für wie blöd hielt sein Bruder ihn? Glaubte er wirklich, er hätte sein kleines Spiel nicht durchschaut? Natürlich schaffte er es heute nicht mehr zu ihnen. So würde Corben Leah noch eine weitere Nacht für sich in Anspruch nehmen können. Morgen würde er ihn dafür leiden lassen. Cian lächelte noch immer, als er den anderen die Mitteilung machte, dass sein Bruder erst in der nächsten Nacht zu ihnen stoßen könnte. Am liebsten hätte er hinzugefügt, dass er heute Nacht etwas anderes stoßen würde. Corbens Leidensweg würde erst jetzt richtig beginnen. Wenn sein Bruder glaubte, davor schon Qualen erlitten zu haben, so würde er bald eines Besseren belehrt. Jetzt wusste er, wie Leah sich zwischen seinen Beinen anfühlte, wie ihre Lippen schmeckten, sie zu verlieren würde Corben viel mehr schmerzen — er wusste, wovon er sprach.

Corben, wer den Teufel fickt, muss damit rechnen, in der Hölle zu landen. Und diese wartet schon viel zu lange auf einen neuen Mitbewohner, dachte er und ging in die Nacht hinaus.
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Es fiel Corben schwerer, als er es sich eingestehen wollte. Als er mit Leah das Auto bestieg, wurde er immer stiller. Er wusste, dass sich in den nächsten Nächten keine Gelegenheit für intime Zweisamkeit bieten würde. Er und sein Clan wären viel zu sehr damit beschäftigt, Collin und ihren Verbrecherstaat ausfindig zu machen. Beinahe hatte er ein schlechtes Gewissen, wenn er an Turel dachte. Sorry Kumpel, aber meine Libido ist schon viel zu lange auf Sparflamme gelaufen. Ein Tag mehr oder weniger machte den Braten auch nicht fetter.

Sie saß neben ihm und verströmte den Duft der vergangenen Nacht wie ein teures Parfüm. Ihre Lippen umspielte ein zufriedenes Lächeln. Er riskierte es nicht, nachzusehen, woran sie dachte. Das letzte Mal war ihm noch zu real im Gedächtnis.

Sie hatte sich schön gemacht, dachte er voller Eifersucht. Für wen? Tat sie es wegen Cian oder um ihm zu gefallen?

Er sah zurück auf die Straße. Es hatte angefangen zu regnen, was seiner düsteren Stimmung entgegenkam. Der Asphalt war mit Schlaglöchern durchzogen, die sich mit Wasser gefüllt hatten. Immer wenn er durch eines hindurchfuhr, holperte es gewaltig und Wasser spritzte bis an die Seitenscheiben.

Als er bei der besagten Adresse hielt, war seine Stimmung auf dem Nullpunkt angelangt. Irgendwie wurde er das Gefühl nicht los, dass es heute Nacht unangenehm werden könnte.

Seine Verbündeten hatten ihn bereits erwartetet. Amaros warf ihnen einen Beutel Blut zu, den er geschickt auffing und schon an Leah weitergeben wollte, als Cian ihn abhielt.

„Sie nicht. Sie sieht sonst zu erholt aus“, gab er als Erklärung.

„Na endlich, ich dachte schon, ich muss einen Suchtrupp nach euch ausschicken“, gab Paimon zum Besten.

Die anderen lachten schallend und sahen Leah an, als stünde sie nackt vor ihnen. Er kochte innerlich, ließ sich aber nichts anmerken.

„Danke Freunde, ich freue mich auch, euch wiederzusehen“, antwortete er stattdessen und versenkte seine Fänge in das Plastik.

Cian sah zu ihm herüber, seine taxierenden Blicke konnte er kaum ignorieren. Leah schien das alles unangenehm zu sein, denn sie hielt sich im Hintergrund.

„Können wir jetzt endlich zum Kern unserer Wiedervereinigung kommen oder habt ihr noch ein paar tolle Sprüche auf Lager?“, fragte er und warf den leeren Beutel in den Mülleimer neben der Tür.

„Ich wüsste noch welche“, wollte Flaurus weiter ausholen, doch Cian stoppte ihn.

„Halt die Klappe, fürs Erste reicht’s“, fuhr er ihm über den Mund.

Der große schlaksige Vampir mit den feuerroten Haaren wurde schlagartig still. Corben sah in die Runde. Die Meute war kampflustig und dementsprechend angezogen. Er roch die Munition in den Pistolen und die erwartungsgeladene Luft, die das Zimmer wie einen dunklen Umhang einhüllte. Als Leahs Stimme die Stille durchbrach, zuckte er wie geschlagen zusammen. Mit ihr hatte er am allerwenigsten gerechnet.

„Ich will wissen, was ich tun kann. Wir verplempern zu viel Zeit mit unnötigem Sprücheklopfen. Also, erfahre ich jetzt, was ihr euch für die Neue in eurer Mitte einfallen lasst oder soll Turel noch ein paar Nächte mehr gemolken werden? Er wird sich sicherlich darüber freuen, wenn er erfährt, dass ihr lieber dumm rumgestanden habt, als nach ihm zu suchen.“

Corben fand, dass sie den Mund angesichts der vor Kraft strotzenden Männer ziemlich voll nahm. Aber gerade das gefiel ihm an ihr. Mal war sie das schüchterne, unerfahrene Mädchen und mal der freche Vamp. Es würde nie langweilig mit ihr werden. Er nickte. „Sie hat recht.“

Sie wurde schnell über ihre Rolle in Kenntnis gesetzt. Die Jungs hatten eine Kosmetikerin mit einer neuen Schönheitsspezialbehandlung ausfindig gemacht und man munkelte, dass dort auch andere Mittelchen über die Ladentheke gingen. Leah sollte sich als Kundin ausgeben. Er sollte mitgehen und sich die Dame vornehmen, auf diesem Weg würden sie schnell das Wissen aus ihr herausbekommen. Mit irgendjemandem musste Collin Kontakt haben. Die Hintermänner zu finden hatte nun Priorität, denn nur über diese würden sie an den Kopf der Organisation herankommen.

„Also gut, wo finde ich diesen Salon?“, fragte Leah in die Runde.

„Du hast heute Nacht in diesem Promi-Schönheitssalon einen Termin. Du musst dich ranhalten, du hast nur noch eine knappe Stunde, um dort aufzuschlagen“, trieb Cian sie zur Eile an.

„Sag mal, was soll ich der Tante erzählen? Ich bin noch viel zu jung, um eine solche Behandlung nötig zu haben. Hast du mich mal genauer betrachtet? Welche Falten sollte ich wohl behandeln lassen? Außerdem bin ich durch euer Blut bereits erblüht und wüsste nicht, was noch verbessert werden könnte. Sie wird mich anschauen, als ob ich verrückt wäre und schlimmer noch, den Braten riechen. Ein echt toller Plan.“

Sie setzte sich auf den einzigen leeren Stuhl im Zimmer.
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Der Raum war abgedunkelt und viel zu eng für so viele Personen. Wahrscheinlich sollte es auch kein Mannschaftsquartier sein. Sie begann sich zu fragen, wie die Männer hier geschlafen hatten. Auf jeden Fall würde der nächste Tag eher ungemütlich werden, denn sie konnte sich nicht vorstellen, dass es so viele Schlafplätze wie Übernachtungsgäste gab. Die Ledermöbel schienen teuer gewesen zu sein und nun wurden sogar ihre Lehnen von übergroßen Männern malträtiert. Mit der Sauberkeit war es auch nicht weit her, der Mülleimer quoll über und es lagen Klamotten rum.

Es war still geworden. Cian kam langsam auf sie zu. Sie hielt den Atem an. War sie zu forsch gewesen, würde er sie wieder in ihre Schranken weisen?

„Wie klug du doch bist, Weib. Verdammt, dann willst du halt die Sexdroge kaufen. Lass dir gefälligst was einfallen. Oder dein Freund ist jünger als du und du willst nicht älter als er aussehen. Mir scheißegal! Du wirst das Kind schon schaukeln. Sollte sie dennoch Wind von der Sache bekommen, bring sie um. Irgendwann ist immer das erste Mal.“

Beim letzten Satz war sie zusammengezuckt. Musste das sein? Ganz offensichtlich wollte er sie daran erinnern, wie kurz sie davor gewesen war, das Mädchen zu töten. Das in dieser Runde zu tun, war geschmacklos. Sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen und sah an ihm vorbei. „Wie du meinst. Kommt außer mir und Corben noch ein anderer mit?“, fragte sie und verschränkte die Arme über ihrer vor Wut bebenden Brust.

„Ich werde euch fahren“, bestimmte Cian. „Vorher musst du dich umziehen. Als reiche schottische Erbin kannst du nicht in Jeans dort auftauchen. Im Nebenzimmer wartet eine angemessene Ausstattung auf dich. Ich werde dir helfen“, sagte er und schob sie ins Schlafzimmer.

Auf dem schlichten Eichenbett lag eine Garderobe, die einer reichen Erbin alle Ehre gemacht hätte. Neben dem Kostüm einer Edelmarke gab es teuren Schmuck, Handtasche, Parfüm und Schuhe. Jedes Detail passte zusammen. Als sie sich ausziehen wollte, forderte sie ihn auf, das Zimmer zu verlassen.

„Du spinnst wohl. Ist dir der Sex mit meinem Bruder zu Kopf gestiegen? Falls du es vergessen hast: Du gehörst zu mir. Wir sind verbunden, und wenn ich Lust habe, züchtige ich dich erst und vögele dir dann dein Hirn aus dem Kopf.“ Er zog sich die Hosen runter. In einer der freien Hände hielt er drohend den Gürtel bereit.

„Das wirst du nicht wagen. Ich schreie das Haus zusammen, wenn du nur in meine Nähe kommst. Dein Bruder wird das nicht zulassen. Und jetzt dreh dich gefälligst um oder besser noch, verlass das Zimmer.“

„Willst du es darauf ankommen lassen? Was meinst du, wer gewinnt? Ich habe es schon einmal getan, hast du das etwa so schnell vergessen? Wer glaubst du, wird mich davon abhalten, meine unfügsame Gefährtin zu züchtigen? Bilde dir ja nichts ein. Es gibt ungeschriebene Gesetze, die keiner unserer Clanmitglieder brechen wird und jetzt zieh dich um. Ich will dir dabei zusehen.“

Nur sehr langsam folgte sie seinen Befehlen. Sie kochte vor Wut, am liebsten hätte sie ihm ins Gesicht gespuckt. Sie stellte sich so hin, dass er so gut wie nichts zu sehen bekam. Erst tauschte sie ihre Hose gegen den Rock, dann das Oberteil. Ihr war noch niemals zuvor so unwohl bei einer Sache gewesen. Wie konnte sie sich jemals in diesen Typen verlieben? Wie konnte sie sich von seinem Äußeren so blenden lassen? Wie sehr sehnte sie sich jetzt nach Corbens starken Armen, nach seinen zärtlichen Liebkosungen und seinen Schmeicheleien. Ob man sich von seinem Gefährten scheiden lassen konnte? Hatte sie ihn überhaupt geehelicht? Und wieder stellte sie fest, dass sie viel zu wenig wusste. Sie würde Corben bei Gelegenheit ausfragen. Jetzt aber müsste sie erst einmal ihre Aufgabe erfüllen.

Sie setzte sich vor den Spiegel und legte den wertvollen Schmuck an, dann bürstete sie sich die Haare und steckte sie kurzerhand auf. Leichtes Make-up vervollständigte das Trugbild einer reichen Erbin. Als Cian hinter sie trat und um ihren Oberkörper an ihre Brust griff, lief ihr ein kalter Schauder den Rücken hinab. Seine Lippen waren an ihrer Halsbeuge, als er zu flüstern begann.

„Was meinst du? Wie schnell glaubst du, könnte ich dein Blut aussaugen und dich wie Abfall entsorgen? Willst du einen Tipp abgeben oder dich in Zukunft so benehmen, wie ich es von dir erwarte?“

„Willst du eine Gefährtin oder ein langweiliges Schoßhündchen?“

„Ich will, wonach mir gerade der Sinn steht. Auf keinen Fall brauche ich eine aufsässige Tussi, die mir sagt, was ich zu tun oder zu lassen habe.“

Er drehte den Stuhl um und griff ihr zwischen die Beine. Er versenkte seinen Finger in ihrer Spalte und bewegte ihn auf und ab. So sehr sie sich dafür hasste, sie war sogleich erregt. Seine Dominanz, die sie auf eine Art abstoßend fand, machte sie auf der anderen Seite unsagbar geil. Als er noch weiter über ihre anschwellende Perle rieb, schloss sie genießerisch die Lider. Sein Kopf glitt unter ihren Rock und mit einem kräftigen kurzen Ruck zerriss er die Spitzenunterhose und leckte über ihre feuchte Spalte. Ihr Stöhnen wurde lauter. „Schuft“, war nur eines der Wörter, die sie hervorpresste. Was ihn anscheinend nur noch mehr anspornte, es ihr zu besorgen.

„Steh auf, befahl er, zog sich die Boxershorts hinunter und entblößte seine gewaltige Erektion.

„Was hast du vor, wir müssen los“, hauchte sie atemlos und tat, wie ihr geheißen.

Er zog ihr den Rock hoch und entblößte ihren Hintern, den er mit zwei Klapsen begrüßte. Sie hatte die Hände an die Wand gelegt und spreizte die Beine, um ihm Einlass zu gewähren. Innerlich fühlte sie sich wie eine Hure. Aber sie wollte ihn in diesem Moment unbedingt in sich aufnehmen. Wollte, dass sein wippender Phallus sie bis in jeden Winkel ausfüllte. Als sie seinen speichelbefeuchteten Finger an ihrer Rosette spürte, war sie bereits erregter als sie sich eingestehen wollte. Kurz darauf folgte sein Glied dem feuchten Pfad. Sie konnte nicht umhin, zu schreien. Seine Finger griffen um sie und spielten mit ihrer Klit. Seine kräftigen Stöße spürte sie bis in ihren Bauch. Ihre Haut war wie elektrisiert und es würde sicher nicht lange dauern, bis ein gewaltiger Orgasmus sie mitriss. Sie spürte ihn herannahen. Er braute sich wie ein aufkommender Sturm zusammen. Am Anfang war es der frische Seewind, der ihre Haut frösteln ließ und ihr wohlige Schauder über den Rücken trieb. Er wurde vom Herbststurm abgelöst, der ungute Gefühle und Gedanken aus ihrem Körper trieb. Als der Orkan über sie hereinbrach, ließ dieser nichts als völlige Leere und Glückseligkeit zurück. Ein paar kräftige Stöße später folgte er ihr in das dunkle Gewitter, dann glitt er aus ihr hinaus.

Und da erst wurde ihr bewusst, dass im Nebenzimmer die übrige Sippe alles mitbekommen hatte.

In ihrem Kopf begann alles, zu verschwimmen. Ihr wurde schlecht, und als es nicht mehr ging, musste sie sich hinsetzen. Corben, ging es ihr durch den Kopf. Es tut mir so leid.

Sie würde es ihm nicht erklären können. Wie sollte sie ihm je wieder unter die Augen treten? Sie sah zu Cian hinüber, der sich über ihren Gesichtsausdruck zu amüsieren schien. Oder war es etwas anderes? Sie spitzte die Ohren und nun nahm sie das Gelächter aus dem angrenzenden Zimmer wahr. Hörte die anzüglichen Sprüche ihrer Mitbewohner, roch die freudige Erwartung von Erregung, die durch das Schlüsselloch hereinströmte. Langsam zog sie den Rock gerade und tupfte sich einen Hauch des teuren Parfüms hinter das Ohr.

„Gehen wir“, mehr brachte sie nicht über die Lippen.

„Wie du willst“, gab er als Antwort und hielt ihr die Tür auf.

Sie sah keinem der Anwesenden in die Augen und ging schnurstracks zum Ausgang. Als ihr die kühle Nachtluft entgegenschlug, atmete sie tief ein. Das hatte sie ja prima hinbekommen. Als die Autotür aufging, stieg sie ein und ließ sich tief in den Rücksitz sinken. Es konnte nicht schlimmer kommen, dachte sie, bevor Jeqon hinter dem Steuer Platz nahm. Sie hatte sich bis zu diesem Moment vor einer Begegnung mit ihm gedrückt. Er war ihr unheimlich. Die Narben in seinem Gesicht waren Furcht einflößend. Die schwarze Lederkleidung, in die er gehüllt war, machte es nicht besser. Seine Haare waren lang und fielen ihm seitlich ins Gesicht, vermutlich sollten sie einige der schlimmsten Narben verdecken. Aber das war es nicht allein. Es war seine dunkle Präsenz, die sie schaudern ließ. Sie schien ihn wie ein schwarzer, undurchdringbarer Nebel einzuhüllen. Sie erinnerte sich nicht, je seine Stimme gehört zu haben. Vielleicht hatte man ihm in mittelalterlichen Zeiten die Zunge herausgeschnitten. Sie bekam eine Gänsehaut und versuchte, nicht in den Rückspiegel zu blicken und sein Spiegelbild anzustarren. Als Cian sich auf den Beifahrersitz setzte und die Tür zuschlug, schrak sie zusammen,

„Was ist mit Corben?“, fragte sie kleinlaut und hatte das Gefühl, ihre Kehle würde sich zuschnüren.

„Er hatte etwas anderes zu erledigen“, antwortete er ohne Umschweife. „Du kriegst das schon hin. Außerdem bist du ja nicht allein. Jeqon und ich sind in der Lage, auf dich aufzupassen.“

Von der Seite sah sie Jeqon nicken. Wahrscheinlich war er wirklich stumm, dachte sie, bevor der Wagen anfuhr.
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Cian war mehr als zufrieden. Er hatte geschafft, dass sein Bruder Hals über Kopf die Wohnung verließ. Auf eine solche Reaktion hatte er in seinen kühnsten Träumen nicht zu hoffen gewagt. Es fühlte sich zu gut an, ihn so leiden zu sehen. Dafür würde er glatt noch öfter mit dieser Frau schlafen, dafür lohnte es sich, seine Langeweile zu verbergen, die er mit ihr empfand.

Ihr Arsch war allerdings herrlich eng wie der eines Jünglings. Mit geschlossenen Augen hatte er eigentlich keinen Unterschied ausmachen können. Wenn Leah wüsste, dass sie nur der Spielball seiner Rache war, wie würde sie reagieren? Er hoffte, dass diese Angelegenheit nicht mehr allzu lange anhielt, denn so sehr es ihm Genugtuung verschaffte, seinen Bruder zu quälen, so sehr sehnte er sich danach, sein altes Leben wieder aufzunehmen. Er hatte in diesem einen Lokal einen netten Jungen ausfindig gemacht und mit ihm Sex zu haben war fast so gut wie damals mit Davin. Auch wenn die Liebe fehlte, war es ein Ersatz, mit dem er vorerst gut über die Runden kam.

Er spürte, wie sie hinter ihm litt. Ja, er war wirklich böse und die Kleine musste dafür büßen. Gott, was würde sein Bruder toben, wenn er wüsste, dass die Wahl an dem ausschlaggebenden Abend nicht freiwillig erfolgte. Er hatte natürlich gewusst, wie sein Bruder über Leah dachte. Den ganzen Abend hatte Corben wie ein Honigkuchenpferd gestrahlt, als er von seiner Entdeckung berichtete. Es war leicht, sie alle zu täuschen. Er hatte Leah gebannt, sie war so empfänglich, so unvorbereitet. Ihre Seele war rein, sodass es nur einen unbedeutenden Bruchteil einer Sekunde gebraucht hatte, um ihr ein falsches Gefühl einzupflanzen und es gedeihen zu lassen. So lange, bis sie in ihm die Erfüllung ihrer Träume sah. Es war einer der schwersten Regelbrüche, die er jemals begangen hatte. Ohne Zweifel, sein Bruder würde toben und wer weiß was mit ihm anstellen, um sich gebührend zu rächen. Der Tag würde kommen, doch dann war es zu spät. Dann wäre sie für allezeit verloren. Es gab immer Verlierer in einem Kampf. Leah war ein vortreffliches Opferlamm, eines Engels würdig. Er starrte auf das Glitzern des schwarzen Asphalts. So schwarz wie seine Seele.

[image: image]

Corben rannte wie ein verwundetes Tier durch die Straßen. Er war blind vor Eifersucht und Wut.

Als er an einem Schaufenster seinem Spiegelbild begegnete, erkannte er sich selbst nicht darin. Eine vor Hass entstellte Fratze, mehr Vampir, als er es jemals zuvor gewesen war, starrte ihm entgegen. Er konnte nicht anders, als sein Spiegelbild zu zerstören. Als die Scheibe zerbarst und die Alarmanlage losjaulte, kam er einen Moment zu sich und flüchtete in die Dunkelheit, rannte weiter und weiter. Ihre Stimme und die Gerüche ihrer Lust verfolgten ihn, hatten sich wie ein Geschwür in seinem Kopf eingenistet. So viele Jahrhunderte war er unfähig gewesen, etwas Derartiges zu fühlen und jetzt brachte ihn dieser Schmerz schier um den Verstand. Erst als er außerhalb der Stadt angelangt war, hielt er inne. In einer ruhigen Parkanlage hockte er sich auf eine Bank und vergrub sein Gesicht in den Händen. Als er in ihre Gedanken eintauchte, glich es einer Ohrfeige. Dieses Mal war es um ein Vielfaches schlimmer. Es war real und kam einem Dolchstoß gleich. Ob er sich jemals davon erholen könnte, wusste er nicht. In diesem Moment wollte er alles darum gegeben, ihren Schoß niemals besessen zu haben. Denn nun wusste er, was er verlor. Er wusste, wie sie sich anfühlte. Er kannte ihren Duft, den sie beim Sex verströmte und wie es sich anhörte, wenn sie erschöpft seinen Namen nach einem Orgasmus flüsterte. Wie es war, an ihrer Seite zu liegen und mit ihr die Nacht zu beginnen.

Er stand auf, riss die Bank aus der Verankerung und warf sie in den vor ihm liegenden See. Sie versank mit einem wütenden Platschen. In seinen Schläfen wurde das Hämmern stärker. Blut. Immer stärkeres Verlangen stieg auf. Er schnupperte in die Nacht und versuchte, eine Fährte aufzunehmen, doch so sehr er sich auch bemühte, er konnte nichts Brauchbares ausmachen, es sei denn, er wollte sich an einer Maus gütlich tun. Heute Nacht war ihm nach etwas viel Größerem, etwas viel lieblicherem als einen flohverseuchten Fellknäuel.

Er machte sich auf den Weg zurück in die Stadt. Als er das Licht von Straßenlaternen erspähte, roch er auch endlich das süße Elixier seiner immer drängenderen Begierde. Sich im Schatten verbergend, wartete er, dass sich eine Spaziergängerin näherte. Er überwältigte sie und schlug seine Fänge tief in ihr Fleisch. Seit sehr langer Zeit nährte er sich wieder an einem Menschen. Der Geschmack war um ein Vielfaches besser als das Dosenfutter aus der Blutbank. Ihr sehnsüchtiges Stöhnen prallte an ihm ab, und als ihre geschwächte Hülle in seinen Armen zusammensackte, empfand er nicht einmal Reue für seine Tat. Seine selbst auferlegten Regeln hatte er alle gebrochen. Am liebsten hätte er sich gleich noch eine zweite zur Brust genommen. Nicht, dass er noch Durst gehabt hätte, er wollte ihnen wehtun, sie sollten leiden, so wie Leah ihn leiden ließ.

Als würde das etwas helfen. Angewidert und zutiefst von seinen Gedankengängen erschrocken, starrte er auf die Frau, die erschlafft in seinen Armen lag. Wie konnte er sich so gehen lassen? Ohne Hilfe würde sie die nächsten Stunden nicht überstehen. Er brauchte nicht lange zu überlegen, was zu tun war, um sie in eine Klinik zu befördern. Kurzerhand stellte er sich mit der Frau im Arm an den Straßenrand und hielt das erstbeste Auto an. Nachdem er den Fahrer gebannt und ein passendes Szenarium beschrieben hatte, ließ er die beiden allein zurück.

Wie ein verwundetes Tier lief er durch die Nacht, bis er erschöpft in eine nahe gelegene Höhle voller Fledermäuse einkehrte. Hier konnte er geschützt die Nacht verbringen und sich seine Wunden lecken. Die wenigen Stunden, die ihm verblieben, eine Endscheidung zu treffen, zogen sich endlos dahin. Am Ende hatte er sich so oft eingeredet, dass er Leah nicht brauchte, um glücklich zu sein, dass er es fast glaubte.

Als der Morgen dämmerte, entschied er sich, zu den anderen zurückzukehren. Ein Anführer sollte in der Lage sein, mit solchen Dingen besonnener umzugehen. Sein Alter allein sollte ihm solche Peinlichkeiten ersparen. Reiß dich zusammen, es gibt andere Frauen, und wenn es keine Gefährtin oder Freundin ist, so gibt es doch genügend Dirnen, die den Rest der Ewigkeit erträglicher gestalten können, war eine der Floskeln, die ihn durch die Nacht begleitet hatten. Sein Verstand arbeitete allerdings in entgegengesetzter Richtung. Je mehr er sich einzureden versuchte, dass er gut ohne Leah klarkam, umso mehr sagte sein Körper, dass das undenkbar war und reagierte mit unerträglichen Kopfschmerzen. In Wirklichkeit hatte er keine Ahnung, wie er die nächsten Stunden überleben sollte. In der schlechtesten Verfassung seit Anbeginn seines Daseins erreichte er wenige Minuten vor Sonnenaufgang das Refugium. Er öffnete nichtsahnend die Tür, bis ihn der Anblick seiner Männer in der Bewegung erstarren ließ.

[image: image]

Leah betrat den Salon und ging zum Tresen, an dem sie freundlich begrüßt wurde. Ihre Bodyguards warteten im Auto. Sie hätten zu viel Aufmerksamkeit erregt.

„Guten Tag, mein Name ist Leah McKenzie. Ich habe einen Termin.“

„Miss McKenzie, wie schön, wir haben Sie schon erwartet. Mrs. Brown ist gleich für Sie da. Darf ich Ihnen beim Ablegen behilflich sein?“, fragte die gut aussehende Frau hinter dem Tresen und half ihr aus der Jacke.

Kurze Zeit später wurde sie in einen Behandlungsraum geführt. Nachdem sie von Kathrin Brown begrüßt wurde, nahm sie in einem Ledersessel Platz.

„Wie kann ich Ihnen behilflich sein, Miss McKenzie?“, fragte die Kosmetikerin mit einem undurchdringlichen Gesichtsausdruck.

Sie war eine kleine Frau mittleren Alters, sehr klein. Ihre kurzen braunen Haare trug sie streng nach hinten frisiert. Ihr weißer Kittel ließ sie wie eine Porzellanpuppe wirken. Es gab in ihrem Gesicht weder Lachnoch irgendwelche anderen Falten. Sie schien wie erstarrt. Eine nichtssagende Maske, die weder sympathisch noch unsympathisch wirkte. Zu viel Botox wahrscheinlich.

„Ich will nicht um den heißen Brei herumreden. Mir ist zu Ohren gekommen, dass Sie gewisse Wundermittelchen vertreiben. Sie wissen schon. Für immer jung und so. Ich gehöre einer Schicht an, die es sich nicht leisten kann, zu altern. Kameras sind unbestechlich. Also, ich würde mich gern eindecken. Und ich könnte mir vorstellen, auch für die anderen Frauen in meiner Familie ein kleines Präsent nach Schottland mitzunehmen. Es soll da ja auch noch ein anderes Mittelchen geben, ein pikanteres, quasi etwas für gewisse Stunden.“ Sie lächelte die Kosmetikerin verschmitzt an, in deren Gesicht sich nicht einmal eine Wimper bewegt hatte.

„Wir sind für unseren guten Ruf bekannt, es war richtig, dass Sie den Weg zu uns gefunden haben. Ich schlage vor, Sie nehmen erst einmal im Behandlungsstuhl Platz und ich schaue mir ihre Haut genauer an. Dann können wir die Behandlung besprechen“, entgegnete sie kühl und zeigte mit ihrer Hand in die Richtung des Stuhls im hinteren Bereich des Zimmers.

Leah hatte ein ungutes Gefühl. Als grelles Licht ihre empfindlichen Augen traf, musste sie diese vor Schmerzen schließen.

„Sie haben eine wundervolle Haut. Ungewöhnlich hell und makellos. Sie sind sicher, dass sie etwas gegen Falten kaufen wollen?“, fragte die Kosmetikerin kühl.

„Nun, ich werde ja nicht immer so bleiben. Geld spielt wie gesagt keine Rolle“, versicherte Leah abermals.

„Wie Sie wünschen. Ich schlage vor, dass wir jetzt eine Behandlung durchführen und ich ihnen dann ein paar Ampullen mitgebe. Sie können sie zu Hause durch ihren Arzt oder Kosmetiker verabreichen lassen. Sie werden sehen, meine Liebe, so haben Sie sich noch nie gefühlt. Wie neugeboren. Ich selbst habe das Präparat schon angewendet und kann Ihnen versichern, es ist jeden Cent wert.“

Leah hörte etwas klimpern, kurz darauf war Mrs. Brown wieder an ihrer Seite.

„Es kann sein, dass Sie ein kleines Brennen spüren, aber das dauert nur eine Sekunde an, dann werden Sie wieder nach Hause gehen können“, sagte die Kosmetikerin, legte ihre kühlen Finger auf Leahs Arm und begann, ihre Bluse aufzurollen.

Leah war irritiert. „Das Mittel wird nicht auf dem Gesicht aufgetragen?“

„Nein, es wirkt nicht wie Botox, es verjüngt nicht nur ihr Gesicht, sondern ihren ganzen Körper. Etwas Besseres gibt es zurzeit nicht auf dem Markt.“

„Oh, das ist gut, ich kann es kaum erwarten“, antwortete sie und spürte den Stich der Kanüle an ihrer Armbeuge. Das ungute Gefühl versuchte sie, abzuschütteln. Sie hatte eine Rolle zu spielen und wollte ihre neue Familie nicht enttäuschen. Sie wollte, dass sie ihr auf die Schulter klopften und sie als vollständiges Mitglied ansahen.

Irgendetwas geschah mit ihr. Sie spürte ihren Arm nicht mehr und innerhalb kurzer Zeit wurde ihr Körper von der Lähmung ergriffen. Angstvoll riss sie die Augen auf und blinzelte ins grelle Licht. „Was haben Sie mit mir …“, fauchte sie, ohne ihre Gegnerin ausmachen zu können, doch ihre Stimme war nur noch ein Flüstern und auch das verstummte innerhalb des Satzes gänzlich.

„Pst, wir wollen doch die Herren da draußen nicht unnötig beunruhigen. Haben Sie wirklich geglaubt, wir sind dumm? Sagen Sie Ihren Freunden, sie sollen sich zurückhalten. Sie haben keine Chance. Ach, ich vergaß: Sie können ja leider nicht mehr reden. Wie unangenehm. Ich denke, Ihr Zustand wird als Warnung reichen. Sie können sich so schon mal an das Gefühl gewöhnen. So ist es für einen Vampir, wenn er in einem Grab liegt. Das nächste Mal wird es ein solches oder ein Käfig sein. Leider soll ich Sie als Botschaft zurücklassen. Ich muss jetzt los, genießen Sie die Ruhe“, sprach sie und verließ den Raum.
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Die Kosmetikerin kam nicht weit, denn draußen wurde sie bereits von Jeqon abgefangen, der sie mit einer schnellen Handbewegung außer Gefecht setzte und zum Auto trug. Er warf sie in den Kofferraum. Cian kam gerade mit der Empfangsdame zurück, die er auf gleiche Weise in Kofferraum verstaute. Danach machten sie sich auf den Weg, um nach Leah zu sehen. Jeqon hatte Cians Einfall von Anfang an als Schnapsidee abgetan. Hoffentlich hatte diese Hexe ihr nichts Schlimmes angetan. Er hatte darauf bestanden, nach ihr zu sehen und als er sah, wie die Frau Leah eine Injektionsnadel in den Arm stach und sich kurz darauf die Jacke anzog und verschwinden wollte, ahnte er, dass etwas faul war.

Er riss die Tür auf und ging zum Stuhl. Er wusste, wie er auf sie wirkte. Sie hatte Angst vor ihm. Seine Entstellungen würden noch einige Jahre brauchen, bis sie gänzlich verschwanden und jetzt würde es sogar noch etwas länger dauern, denn das Blut, das er selbst so dringend für den Heilungsprozess benötigte, hatte er Leah überlassen. In wenigen Wochen würde er ihr weiteres Lebenselixier spenden. Er tat es gern, er mochte sie. Irgendwann würde sie spüren, dass er nur äußerlich hässlich war. Er war viel weniger ein Monster als Cian, der genau wusste, was er seinem Bruder antat. Ja, er wusste davon, er hatte neben ihm gestanden. Und er hatte dieses kleine Flirren in der Sekunde, in der er sie gebannt hatte, gesehen. Cian war geschickt vorgegangen, doch er war aufmerksamer als die anderen Vampire. Er würde es sich nicht mehr lange mit anschauen. Wenn er es nicht bald sein ließe, sich an seinem Bruder zu rächen, würde er Corben einen Zugang zu seinen Erinnerungen an jenen Abend ermöglichen.

Er rüttelte an ihren Schultern. Keine Reaktion. Im Entsetzen erstarrte Augen sahen ihn an.

Cian schob ihn beiseite. „Lass mich mal. Leah, verdammt, antworte. Was hat sie mit dir gemacht?“

Jeqon sah sich im Raum um. Auf einem Tablett lag eine geöffnete Ampulle. ‚Brugmansia‘. Er wusste was das bedeutete, diese Hexe hatte ihr das Gift der Engelstrompete verabreicht. Genug, um einen Menschen zu töten, aber sie war bereits tot. Wer wusste, was es bei ihr anrichtete? Jedenfalls war sie nicht ansprechbar, reagierte nicht und er hatte keine Ahnung, was dagegen helfen könnte. Er ging zu Cian und hielt ihm die Ampulle vor die Nase.

„Was? Gift? Wir müssen sie hier wegbringen. Halt die Tür auf, ich werde sie tragen“, befahl er und nahm sie auf den Arm.

Cian legte sie vorsichtig auf dem Rücksitz ab. Er sicherte sie mit einem Gurt um die Hüften, damit sie nicht in den Fußraum gleiten konnte. Sie fuhren los und kamen nur eine knappe halbe Stunde später in ihrem Refugium an.

Als Jeqon die Tür aufsperrte und Cian mit Leah auf dem Arm eintraf, verhielten sich alle wie ein aufgescheuchter Hühnerhaufen. Jeqon konnte das Gequatsche nicht länger ertragen. Er musste unbedingt ein paar Minuten allein sein und hoffte, Corben zu treffen. Alles geriet aus dem Ruder. Es war fast genauso schlimm wie damals bei der Explosion im Bordell. Irgendein kranker Spinner meinte, ein solches Etablissement gehöre nicht in seine ehrenwerte Stadt und ließ einen Sprengsatz hochgehen. Leider war Jeqon in dieser Nacht bei seiner Lieblingskurtisane. Sie starb in seinen Armen und mit ihr fast die ganze Belegschaft. Jeqon hatte es schwer erwischt. Trotz der intensiven Pflege, die der Clan ihm angedeihen ließ, heilten seine Wunden nur sehr langsam. Er hatte seitdem nicht mehr gesprochen. Es war nicht so, dass er seine Sprache verloren hätte, es war vielmehr Trauerbewältigung. Er hatte für diese Frau tiefe Zuneigung empfunden. Es ging so weit, dass er sich danach gesehnt hatte, ein Mensch zu sein. Er wollte sie nicht überdauern, aber er würde sie natürlich alle überdauern. So war es immer und würde es immer sein.

Er schnupperte in die Nacht. Nichts deutete auf die Anwesenheit des Anführers hin. Damals wäre er auch gern weggelaufen, gerannt, bis er seinen Körper nicht mehr gespürt hätte, bis er nichts mehr gefühlt hätte. Aber er war viel zu schwer verletzt gewesen, die Option hatte also niemals bestanden. Hätte es einen Weg gegeben, ihr zu folgen, er hätte nicht gezögert, es zu tun. Irgendwann würde er einen Weg finden. Irgendwann würde er dieser grauenhaften, unendlich andauernden Strafe Gottes entfliehen. Wenn er dieses Mittel nicht fand, dann vielleicht die Menschen. Sie hatten im vergangenen Jahrhundert viel geforscht, viele Erfindungen gemacht. Er hatte die meisten Drogen konsumiert und auch die meisten Gifte, aber keines hatte lang genug gewirkt. Ein Versuch hatte ihm fast den Verstand geraubt und nur mit Schaudern dachte er daran zurück. Er hatte sich absichtlich mit einem Werwolf eingelassen. Es hatte ihn nicht einmal richtig erwischt, nur ein unbedeutender Kratzer, von einem Reißzahn verursacht. Die reinste Hölle hatte er durchlebt. Bis zum Schloss hatte er eine gefühlte Ewigkeit gebraucht. Kurz vor der Tür war er zusammengebrochen. Versteinert und doch bei vollem Bewusstsein hatten seine Kumpel ihn ins Schloss gebracht. Seine Haut war hart wie Zement geworden und die Schmerzen darunter verglich er mit einer Häutung bei lebendigem Leib. Der Zustand hielt drei Jahre an, und obgleich es nur einer Sekunde im ewigen Leben eines gefallen Engels gleichkam, waren es die schlimmsten Jahre seines Lebens. Da er während dieser Zeit auch kein Blut zu sich nehmen konnte, war der Heilungsprozess um einiges langsamer. Nie wieder wollte er solch eine Folter durchleben müssen. Und den Tod brachte es auch nicht ein. Die Folter war eine viel ernst zu nehmendere Waffe als ein schnelles, schmerzloses Ableben. Seitdem hielt er sich von der Sippschaft der Wölfe fern und ging jeglichem Konflikt mit einem Werwolf aus dem Weg.

Immer war er in das Leben zurückgekehrt, vielleicht war dies auch ein zusätzlicher Grund, warum seine Wunden so lange benötigen, um zu heilen. Die Bruderschaft sprach nicht darüber. Er aber wusste, dass Corben sich Sorgen um ihn machte.

Die Steine unter seinen Füßen knirschten. Es war dunkel und die Geschäfte und Pups waren bereits geschlossen. Sperrstunde. Er verschwand um die Ecke und floh tiefer in die Dunkelheit.

Kurz vor Morgengrauen kehrte er zurück. Corben war immer noch nicht zurück und Leahs Zustand war unverändert. Sie nahm kein Blut zu sich. Er war noch niedergeschlagener als zuvor. Würde sie sterben, würde noch einer von ihnen in tiefe Trauer verfallen. Er bezweifelte, dass die Gemeinschaft damit fertig wurde. Und dennoch beneidete er Leah, denn sie konnte jederzeit diesem Leben den Rücken kehren.
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Corben stand wie angewurzelt im Türrahmen. Irgendetwas war vorgefallen. Die Gedanken der Gefährten überschlugen sich. Er konnte nichts Vernünftiges daraus lesen, nur so viel: Leah. Etwas war mit ihr passiert und es waren Fremde im Haus, er hörte ihre Herzen schlagen.

„Was ist hier los? Verdammt, würde mir bitte einer erklären, was passiert ist? Pursan, du machst ein Gesicht, als hätte man dir die Fangzähne gezogen. Sprich endlich“, fordert er den einzigen dunkelhäutigen Vampir auf.

Er sah aus wie Vollmilchschokolade und jede Frau, die ihn sah, schmolz wie solche dahin. Als Pursan anfing, die Geschehnisse zu berichten, vibrierte sein dunkler Bariton in Corbens Brust. Als dieser endete, fühlte er sich, als hätte man ihm abermals das Herz aus dem Leib gerissen. Betäubt versuchte er, die Informationen zu verarbeiten. Er versuchte, sich unter Kontrolle zu halten, was ihm seine ganze Willenskraft abverlangte.

„Wo sind die beiden Gefangenen? Ich will sie sofort sehen. Jede Information ist wichtig. Wir können uns keine weitere Verzögerung erlauben. Jeder Tag, den sie Turel mehr in den Fingern haben, wird ihn in seiner Genesung zurückwerfen.“

Er ging zum Bad und ließ die Tür hinter sich zufallen. Er brauchte Ruhe bei der Sache. Und vor allen Dingen eine Tür mehr zwischen sich und Leah. Ihr Gefährte war bei ihr, der sollte sich um sie kümmern. Er würde nicht zu ihr gehen, der Schmerz war zu frisch, zu dicht an der Oberfläche, es sei denn, sein Bruder würde ihn darum bitten.

Die zwei Frauen waren gebannt und saßen auf dem Boden. Er nahm sich als Erstes die Empfangsdame vor, doch aus ihr war so gut wie nichts rauszubekommen. Anscheinend war eine Lieferantin kurz vor Leahs Termin da, aber die Angestellte kannte deren Namen nicht. Wohl aber wusste sie, dass sie schon öfter dort gewesen war. Corben nahm sich jetzt die Kleine vor. Als er sie aus dem Dämmerzustand holte, war aus ihr einiges mehr an Informationen zu ziehen. Er konnte in ihrem Gehirn lesen wie in einem offenen Buch. Als er mit Pursan und Marut die weitere Vorgehensweise besprechen wollte, öffnete sich die Schlafzimmertür. Corben zwang sich, nicht aufzusehen. Erst als Cian ihm auf die Schulter tippte und ihn bat, mit zu Leah zu kommen, gab er seinen Widerstand auf.

Es brachte ihn fast um den Verstand, sie so zu sehen. Er roch das Gift, das sich in jeder Zelle ihres Körpers ausgebreitet hatte. Er traute sich nicht, ihre Hand zu greifen. Sein Bruder stand hinter seinem Rücken. Er begnügte sich, ihre Gedanken zu lesen und sie ließ es zu. Was er dort vorfand, war Angst und Verzweiflung. Sie redete unablässig mit ihm, bat ihn um Verzeihung, doch er war noch nicht bereit.

„Was hast du schon versucht“, fragte er und riss sich von ihren Gedanken los.

„Sie kann keine Nahrung zu sich nehmen. Wir haben es erst mit einer der Frauen versucht, aber sie hat nicht reagiert. Dann haben wir es mit einem Blutbeutel versucht, aber obwohl ich ihre Zähne durch das Plastik gedrückt habe, ist nichts geschehen. Sie kann nicht trinken.“ Er sah ihn an.

„Was? Ich meine, hat sie etwas gesagt?“, fragte Cian und sah wieder zu seiner Gefährtin.

„Sie sagt nicht viel“, log er. „Sie hat Angst. Jedenfalls hat sie keine Schmerzen. Wir müssen das Blut anders in sie reinkriegen. Was ist mit Vampirblut, habt ihr das schon probiert?“

„Nein, wie auch? Wenn sie nicht einmal andere Nahrung saugen kann, wie dann Vampirblut?“, fragte Cian ungehalten.

„Du hast ja recht. Ich werde mir etwas einfallen lassen“, sagte Corben und verfiel erneut ins Schweigen.

Er saß die restliche Nacht und den halben Tag bei ihr, bis er vor Müdigkeit seine Augen nicht mehr offen halten konnte und auf dem Stuhl einschlief. Cian hatte schon vor Stunden das Feld geräumt. Im Haus war es still geworden, die Vampire hielten Tagruhe.

Als er wieder erwachte, fühlte er sich wie zerschlagen. Er sah zu ihr hinüber und versuchte, mit ihr zu kommunizieren, doch entweder schlief sie noch oder … aber daran wollte er lieber nicht denken. Er musste dringend handeln, er wollte sich nicht die Schuld geben müssen, wenn sie von ihnen ging. Er wollte alles daran setzen, ihr zu helfen.

Er ging zu den anderen und sprach mit Marut, der sich sehr gut mit menschlicher Medizin auskannte. Sie kamen zu der Entscheidung, es mit einer Transfusion zu versuchen. Erst normales Menschenblut, und wenn das nicht half, würde Corben einen Teil seines Blutes zur Verfügung stellen. Wenn alles nicht half, würden sie darüber sprechen müssen, sie von ihren Qualen zu erlösen. Daran wollte er als Allerletztes denken. Er versuchte, seine Wut auf Collin niederzukämpfen.

Marut lief los, um die nötigen Mittel aus einem nahe gelegenen Krankenhaus zu besorgen. Corben teilte den anderen mit, wo sie diese Kurierin auftreiben konnten. Ein halbes Dutzend von ihnen machte sich umgehend auf den Weg. Die anderen wollten sich mit einem weiteren Salon beschäftigen, den sie in der vergangenen Nacht ausgekundschaftet hatten.

Marut brauchte nicht lange, bis er mit Spritzen, Kanülen und vielen anderen Utensilien, deren Namen Corben nicht kannte, zurück war. Sie betraten den Raum und er stellte zu seiner Freude fest, dass sie wach war. Scheinbar hatte sich ihr Zustand nicht geändert. Er begrüßte sie und teilte ihr mit, was sie mit ihr zu tun gedachten. Sie war einverstanden und schien auf alles gefasst.

Marut nahm einen Beutel Blut. „Hier, halte das hoch. Wenn ich es sage, drehst du das Rädchen am Schlauch vorsichtig auf. Achte darauf, dass er nicht knickt. Ich werde jetzt einen Zugang legen. Ich hoffe nur, dass ich ihre Ader nicht verfehle. Ich habe zwar Sam schon viele Male dabei zugesehen, aber selbst habe ich das noch nicht probiert.“ An Leah gewandt setzte er hinzu: „Bist du bereit?“

„Sie ist bereit“, antwortete Corben.

Er sah nicht hin, als Marut die Nadel in ihre wundervolle Armbeuge stach. Der Gedanke, er könnte sie verletzen, setzte ihm zu.

„Sie ist drin, jetzt langsam aufdrehen“, gab Marut den Befehl.

Langsam floss das Blut in Leahs Kreislauf, doch als er ihre Reaktion darauf in ihren Gedanken las, riss er den Zugang sofort aus dem Arm. Blut bespritzte den Boden.

„Scheiße, sie hat fürchterliche Schmerzen. Ihr Blut kann das reine Menschenblut nicht vertragen. War eine blöde Idee, sie ist kein Mensch mehr. Es tut mir leid, wir versuchen etwas anderes.“ Er tätschelte ihren Arm, bis ihm bewusst wurde, dass sie es nicht spürte. Wenn es nicht klappte, würde er seinen Bruder bitten, sie zu erlösen. Er war damit überfordert. Gib mir die größte Spritze, die du mitgebracht hast und eine stabile Kanüle“, sagte er zu seinem Freund.

Marut reichte ihm die vorbereitete Spritze, und als Corben die Nadel durch seine dicke Haut stach, war es sehr schwer, das Blut abzuzapfen. Nur wenige Tropfen flossen in die Spritze.

„Das wird so nichts. Ich hole ein Glas“, sagte Marut und verschwand kurz in der Küche. „Öffne deine Ader und las einen kleinen Teil reinlaufen, dann können wir ohne Kanüle die Spritze füllen.“

Corben verstand und biss in sein Handgelenk. Das ölige Blut tropfte in das Glas und Marut saugte es sofort auf. Als die Spritze gefüllt war, versiegelte er seine Wunde und sah gebannt zu, wie der geschickte Gefährte Leah das Blut spritzte. Er konzentrierte sich auf ihre Gedanken und fand Entspannung. Die Schmerzen verschwanden und sie schien langsam wieder Gefühl in ihren Extremitäten zu erlangen. Als ein erstes Zittern durch ihren Körper floss, konnte er sich nicht mehr zurückhalten. Er nahm Marut in den Arm und drückte ihn.

„Danke, das werde ich dir nie vergessen.“

„Schon gut, du hättest das Gleiche an meiner Stelle getan. Alter, werd nicht sentimental.“

Corben versuchte, die peinliche Situation mit einem verschmitzten Lächeln zu überspielen. Er vernahm ein Stöhnen, das ihm sagte, dass Leah wieder unter ihnen weilte. Als er sah, wie sie sich unter der Decke zu bewegen begann, schickte er Marut fort.

„Ich hatte Angst um dich“, gab er zu und streichelte ihr die Haare aus dem erhitzten Gesicht. „Ich werde dich jetzt ruhen lassen. Du musst zu Kräften kommen. Hier, trink das, dann wird es dir gleich noch besser gehen“, sagte er und drückte ihr einen Blutbeutel gegen die Zähne.

Er sah zu, wie sie die Leben spendende Nahrung hastig aufsog, dann verließ er das Zimmer. Ihr letzter hörbarer Gedanke war die Bitte, mit ihr zu schlafen. Aber so sehr ihn der Gedanke erregte, er war noch nicht bereit, ihr zu vergeben und er wollte seinem Bruder keine weitere Gelegenheit geben, ihn zu demütigen. Er brauchte einen freien Kopf, um Turel zu befreien. Alles andere musste warten, und wenn sie ihn wirklich wollte, würde sie es verstehen.

[image: image]

Einige Nächte waren nach diesem grauenhaften Erlebnis vergangen. Corben war Leah seitdem aus dem Weg gegangen und auch Cian hielt sich von ihr fern. Sie hatte viel Zeit gehabt, sich über einiges klar zu werden und fast war sie geneigt, es dabei zu belassen. Nur wenige Nächte bis zum Vollmond, nur noch wenig Zeit, bis sie sich an einem anderen Vampir nähren musste und alles in ihr sträubte sich dagegen. Wenn sie nur daran dachte, wie sie sich jedes Mal nach dem Genuss von Vampirblut in ihrer Lust verlor und wie wenig sie in der Lage war, sich dagegen zu wehren, wurde ihr mulmig zumute. Wie sollte sie Corben glaubhaft versichern, dass sie ihn begehrte? Sie wusste es nicht. Vielleicht war es besser, wie es jetzt war. Ohne Verpflichtungen und festen Partner würde es ihr sicher leichter fallen.

Sie sollte sich langsam mit dem Gedanken vertraut machen, wer ihr nächster Spender war. Wem sollte sie diese Frage stellen? Am besten Sam. Ein kleiner Spaziergang würde ihr guttun und bis zu seinem Zimmer war es nicht weit. Sie hatte sich mit ihm angefreundet, er wusste viele Geschichten zu berichten. Sam kam ihr bereits auf dem Flur entgegen. Er schob einen Wagen mit Putzmitteln vor sich her. Ihr Durst hatte in letzter Zeit nachgelassen und sie brauchte jetzt sogar weniger als die männlichen Clanmitglieder.

„Sam, ich wollte gerade zu Ihnen auf einen kleinen Plausch. Wie ich sehe, sind Sie beschäftigt. Vielleicht haben Sie später Zeit für mich?“

„Heute eher nicht. Großputz. Die Herren erwarten in wenigen Tagen Besuch und es wäre mir peinlich, wenn es Grund zur Klage gäbe.“

„Besuch? Wen denn?“, wollte sie wissen, doch der Diener war schon einige Schritte vorausgeeilt.

„Gehen Sie in die Bibliothek, das sitzt jemand, der Ihnen Ihre Fragen gern beantworten wird“, rief er und verschwand im Schlafzimmer von Danjal.

Er war wohl der Flippigste unter den Vampiren. Neuerdings hatte er sich eine lila Haarsträhne gefärbt. Er trug immer die aktuellste Mode und hörte die schrillste Musik. Man konnte ihn als Revoluzzer der Vampirszene betiteln. Er war wie einer der jungen Wilden und sie wusste, dass die anderen sich darüber aufregten. Sie fand ihn sympathisch und freute sich über seine sprühende Energie und seine Verrücktheiten.

Sie überlegte noch, welcher der Vampire in der Bibliothek verweilen mochte, als sie im nächsten Augenblick die Klinke hinunterdrückte und Jeqon tief in ein Buch versunken vorfand. Als er aufsah, ließ sie den Blick sinken. Sie wusste nicht, wie sie sich mit ihm unterhalten sollte. Wie sollte sie ihn fragen, wer Mister Oktober war, wenn er nicht sprechen konnte? Sie trat von einem Fuß auf den anderen, dann ging sie unbeholfen einen Schritt auf ihn zu. Feige wollte sie auf keinen Fall wirken. Er sah nicht auf, nicht einmal, als sie nur einen halben Meter vor ihm stehen blieb.

„Jeqon, ich wollte mich bei dir bedanken, dass du mich da rausgeholt hast. Ich habe von Cian gehört, dass es deine Idee war, nach mir zu sehen. Jedenfalls — danke. Ich weiß es zu schätzen“, sagte sie und wollte sich schon wieder aus dem Zimmer entfernen, als seine Hand nach ihr griff. Sie sah ihn verwundert an und blickte ihm in die Augen. Er sagte nichts und doch sah sie Freude darin aufblitzen. Seine goldbraunen Augen nahmen für einen Moment einen warmen Ausdruck an. Sie baten sie, nicht zu gehen und so ließ sich neben ihm nieder und begann zu erzählen. Es strömte aus ihr hinaus, als wäre ein Damm gebrochen. Ihre Worte waren wie ein nicht enden wollender Fluss, der zu lange aufgestaut wurde. Es vergingen Stunden, seine wachsamen Augen wurden nicht müde und seine Hand hielt die ganze Zeit über die ihre. Ab und zu drückte er diese liebevoll und zeigte ihr, dass er sie verstand.

Als sie endete, fühlte sie sich wie befreit. Sie hatte keine Angst mehr vor ihm und seine Narben jagten ihr keine Schauder mehr über den Rücken. Er war ganz anders. Sie hatte endlich jemanden gefunden, dem sie sich anvertrauen konnte und bei dem sie nicht das Gefühl hatte, er würde sie wie ein kleines Mädchen behandeln. Als sie aufstand, gab sie ihm einen Kuss auf die Wange.

„Danke, du bist echt okay. Wenn dir irgendwann mal danach ist und du brauchst jemanden zum Reden, zögere nicht, an meine Tür zu klopfen.“ Sie kritzelte ihre E-Mail-Adresse auf einen Zettel und drückte sie ihm in die Hand. „Vielleicht ist es einfacher für dich, zu schreiben.“

Sie wollte das Zimmer verlassen, als ihr einfiel, warum sie überhaupt hierhergekommen war. Sie wollte doch wissen, wer in der nächsten Vollmondnacht ihr Partner würde. Sie sah ihn fragend an und begann, die Namen der Clanmitglieder aufzuzählen. Beim Namen Pursan nickte er und ihre Beine wurden weich. Sie hatte einen Plan, konnte sich aber nicht vorstellen, dass er auf diesen eingehen würde. Sie wollte es trotzdem auf einen Versuch ankommen lassen.

Heute war es so weit, Vollmond. Leah hatte alles bis ins Kleinste geplant. Sie hatte geduscht und ein seidenes Nachthemd angezogen, das ihre Haut weich fließend umspielte, aber nicht zu viel preisgab. In einen Korb hatte sie alle Utensilien gepackt. Sie hatte Sam darum gebeten, der ihrem Wunsch verwundert nachkam. Als sie an die Tür klopfte und Pursans warmer Bariton sie hereinbat, schwand ihr Mut. Sie hatte Angst, wie er auf ihren Vorschlag reagieren würde.

„Guten Abend, darf ich eintreten?“, fragte sie.

„Heute so förmlich, meine Kleine? Natürlich, ich habe dich schon erwartet“, antwortete er und kam auf sie zu. „Was hast du da?“, fragte er und zog das Tuch vom Korb. Er nahm Tupfer und Skalpell heraus und sah sie verwundert an. „Sollte mir das etwas sagen? Spielst du gern Doktorspiele? Soll mir recht sein, schließlich wollen wir doch beide auf unsere Kosten kommen. Bist du die Ärztin oder spiele ich den Arzt?“

Er kam so nah, dass sie seinen würzigen Geruch wahrnahm. Er roch nach Moosen und Hölzern, irgendwie wild und aufregend. Sie atmete noch einmal tief durch und nahm den erregenden Duft in sich auf.

„Also, eigentlich nicht“, gab sie zu. „Ich möchte dich um einen Gefallen bitten. Ich möchte gern darauf verzichten, mit dir die Nacht zu verbringen und dachte, du könntest dein Blut in das Glas geben, sodass ich es in meinem Zimmer zu mir nehmen kann.“

Nun war es raus. Sie beobachtete ihn. Es sah fast aus, als wäre er blass geworden, was sie für unmöglich hielt. Dann ließ er das Skalpell in den Korb zurückfallen, als hätte er sich verbrannt.

„Ich verstehe, wir haben also eine kleine Rassistin in unserer Mitte. Ich habe mit einigem gerechnet, aber ich glaube, ich wurde noch nie so sehr gedemütigt. Also mein Blut soll gut genug für dich sein, ich bin es aber nicht.“

„Pursan, das hast du völlig falsch verstanden. Daran habe ich keinen Moment gedacht. Im Gegenteil, ich finde dich sehr anziehend. Jede Frau würde sich darum reißen, mit dir das Bett zu teil…“

„Nur du nicht“, unterbrach er sie. „Geh jetzt. Ich bin im Moment zu wütend, um — geh einfach“, forderte er sie auf, wandte sich ab und ging zum Fenster.

Sie traute sich nicht, ein weiteres Mal das Missverständnis aufzuklären. Deshalb schloss die Tür und rannte mit tränenverschleiertem Blick die Treppe hinab, als wären Furien hinter ihr her. Erst als sie mit Dagon zusammenprallte, er sie an den Armen festhielt und fragte, was los sei, blieb ihr nichts anderes übrig, als innezuhalten.

„Hat er dir etwas angetan? Eigentlich ist es nicht Pursans Art, mit Frauen grob umzugehen. Ich schlag ihm alle Zähne ein. Mistkerl!“

Er wollte schon die Treppe hinauf, als sie ihn zurückrief, um die Sache zu erklären. Mit erstickter Stimme beichtete sie ihren Fauxpas.

„Autsch, da hast du mächtig in die Scheiße gegriffen. Tja, ich denke, du solltest einfach zurückgehen und die Sache klären. Anderenfalls hast du ein echtes Problem. Dir läuft die Zeit davon.“

Sie sah die Stufen hinauf, atmete tief durch und stieg die Treppe wieder empor. Es gab nur eine Möglichkeit, sich zu entschuldigen. Sie würde ihm zeigen, wie wahr ihre Worte waren und wie begehrenswert eine Frau ihn fand. Was hatte sie zu verlieren, außer ihrer Unsterblichkeit?

Die Befürchtungen, er könnte sie nicht hereinbitten, wenn sie anklopfte, waren zu groß, sodass sie einfach die Tür öffnete und ins Zimmer trat. Er sah sie mit großen Augen an. Als sie ihr Hemd abstreifte und sich das funkelnde Mondlicht auf ihrer milchigen Haut brach, gab sie keinen Ton von sich. Sie atmete stärker, die Situation verlangte all ihren Mut. Er bewegte sich nicht von der Stelle, sah sie nur an. Erst konnte sie in seinem Blick Unglauben, dann Begierde lesen. Es half nichts, sie würde den ersten Schritt machen müssen. Und sie konnte nur hoffen, dass er ihr verzieh. Langsam, mit wiegenden Schritten, ging sie auf ihn zu, bis sie kurz vor ihm zum Stehen kam. So würde sie nie an seinen Hals heranlangen. Entweder sie nahm sein Handgelenk oder er müsste sie auf den Arm nehmen. Jetzt war sein Duft noch viel intensiver als bei ihrer ersten Begegnung. Er nahm sie gefangen wie Schlingpflanzen einen Baum.

„Es tut mir leid“, hauchte sie zu ihm hinauf und stellte sich auf Zehenspitzen, um seinem Hals näher zu kommen.

Indem er sie in die Arme schloss und hochhob, nahm er die Entschuldigung an. Als sie dicht an seiner Ader war, biss sie zu. Sein Blut war wie süßer, klebriger Honig. Verheißungsvoll und lockend, sodass sie es gierig aufsog. Der Strudel, der sie ergriff, hatte eine Kraft und Wildheit, dass sie fast augenblicklich in Ekstase verfiel. Sie zerrte an seinen Kleidern, zerfetzte diese bis zur Unkenntlichkeit. Pursans dunkles, tiefes Knurren glich dem einer Wildkatze, kurz bevor sie ihren Widersacher angreift. Mit geschmeidigen Bewegungen zog er sie von seinem Hals und versuchte, sie zu bändigen. Es war wie der wilde Kampf zweier Raubtiere. Erst als sie auf dem Boden lagen und er ihr in den Hals biss, wurde sie ruhiger. Sie spürte seine Überlegenheit und ließ sich von ihm gefangen nehmen. Wie der Paarungsbiss eines Löwen, ging es ihr durch den Kopf. Er übernahm die Führung. Seine von zartem Schweiß überzogene Haut glitzerte wie schwarze Diamanten. Als er ihre Kehle losließ, war sie wie verzaubert. Seine weichen vollen Lippen küssten sie hart und fordernd. Seine Finger glitten an ihr hinab, umspielten ihre Brüste, die er sanft massierte. Sie keuchte zwischen seinen Küssen und schwindelte vor Verlangen. Seine Hände waren weich und stark. Wie konnte er jemals geglaubt haben, sie würde ihn abstoßend finden? Er war eine dunkle Versuchung. Seine Finger flossen an ihr hinab, als wäre sie feuchter Ton, dazu auserkoren, eine Skulptur zu formen. Als er zwischen ihre bebenden Schenkel glitt und seine Finger an ihrer Klit verweilten, knurrte sie auffordernd. Er umkreiste diesen empfindlichen Punkt erst vorsichtig, dann immer schneller, als forderte er eine Bestätigung von ihr. Das Prickeln durchzog sie wie elektrischer Strom. Ein Zittern ergriff ihren Körper, kurz bevor dieser Erlösung fand. Sie glaubte zu verbrennen, als seine Finger in sie glitten und der erste Orgasmus dieser Nacht von ihr Besitz ergriff. Sie bäumte sich auf und schrie vor Wonne. Pursan legte sich hinter sie und drang ein. Sein Arm lag um ihre Taille geschlungen, damit seine Finger weiter ihre geschwollene Perle massieren konnten. Sein Glied war geschmeidig und kraftvoll wie eine Schlange. Sie spürte ihn tief in sich. Ihre Lust schwoll erneut an, ließ ihren Scheidenmuskel pulsieren, massierte unaufhörlich sein steifes Glied. Sie hörte ihn angestrengt atmen, seine Lippen küssten ihren Hals an jenem Punkt hinter ihrem Ohr, der besonders empfänglich dafür war. Die Schauder, die sie ergriffen, waren betörend und als sie glaubte, er würde ihr auf den Gipfel der Lust folgen, war es nur ein Knurren, das ihn weiter antrieb, sie zu verwöhnen. Er zog sich aus ihr zurück und nahm sie auf seine Arme.

„Es wird Zeit, ins Bett zu wechseln, meine Schöne“, raunte er und legte sie sanft darauf ab.

Er sah ihr tief in die Augen und sie tauchte in eine andere Welt ein. Das Zimmer veränderte sich vor ihrem Blick. Das Bett war zu einem weichen Nest in einer Baumkrone hoch über dem grünen Dach der Welt geworden. Der Himmel über ihr leuchtete hellblau und die Sonne wärmte sie, ohne ihr auch nur ein Haar zu krümmen. Über ihr flogen aufgeschreckte Paradiesvögel hinweg. Als sie aus dem Blätternest in die Tiefe hinabsah, glaubte sie, zu träumen. In der Ferne sah sie einen riesigen Wasserfall, dessen Gischt sich zu Wolkengebilden auftürmte. Das Grollen des Stroms mischte sich mit den wilden Schreien von Affen. Fast glaubte sie, den Urwald zu riechen. Fragend und fasziniert sah sie ihn an.

„Wie machst du das?“

Er lächelte. „Ich habe eben auch eine besondere Gabe. Bei mir wirst du immer frei sein, Wildnis liegt mir im Blut. Gefällt es dir?“

Sie nickte, als sich riesige bunte Schmetterlinge auf dem Rand des Nestes niederließen. Als sie einen berühren wollte, löste er sich in blauen Nebel auf.

„Du kannst sie nicht anfassen. Sie sind nicht real.“

„Ich weiß, aber einen Versuch war es wert“, entgegnete sie und kuschelte sich tiefer in die weichen Blätter.

Sein Mund kam ihrem näher, und als er sie erneut küsste, wurde sie von einem Blütenblätterregen bedeckt. Sie neckte seine Lippen mit kleinen Bissen und krallte sich in seinen kurzen, lockigen Haaren fest.

„Warte, jetzt bin ich dran, dir meine Gabe zu zeigen“, sagte sie und begann, eine feuchte Spur hinab über seinen Waschbrettbauch zu ziehen. Sein tiefes Knurren spornte sie weiter an. Als sie bei seinem samtbraunen Phallus anlangte, hielt er die Luft an. Sie nahm seine schokoladene Eichel in den Mund und begann fast andächtig, daran zu lecken. Langsam umkreiste ihre Zunge seinen prächtigen Ständer. Dann nahm sie ihn tief in den Mund. Ihre Zunge glitt weiter hinab und sie küsste seinen Hoden. Als sie abwechselnd seine Eier in den Mund sog, zuckte er heftig zusammen. Sie ließ die Zunge zu seinem Damm wandern, den sie mit ihren feuchten Lippen verwöhnte und dann vorsichtig mit den Fingern massierte. Langsam wanderte sie wieder hinauf zu seiner wippenden Pracht. Sie verwöhnte ihn ausgiebig mit dem Mund und nahm ihre Hände zu Hilfe, da sie nicht in der Lage war, das pralle Glied vollständig aufzunehmen. Als sie nur noch ein gleichmäßiges wildes Knurren vernahm, setzte sie sich verkehrt herum auf ihn und nahm ihn langsam in sich auf. Er stieß an ihren empfindlichen Punkt ganz tief in ihrem Inneren und sie genoss das unendliche Gefühl von Freiheit hoch über den Wipfeln des Regenwaldes. Sie ritt ihn langsam und sah den Schmetterlingen zu. Es war das üppige Grün, das sie mit einer tiefen Zufriedenheit erfüllte.

Er zog an ihrem Haar und sie musste den Kopf nach hinten biegen, bis sie auf ihm zu liegen kam. Ihre Haare breiteten sich über seiner Brust aus. Über ihr zogen Wolken hinweg, die sich langsam zu sammeln schienen. Als sie gemeinsam den Gipfel der Lust erreichten, prasselten dicke warme Tropfen auf sie nieder und kühlten ihre erhitzten Leiber.

Der Spuk war so schnell vorbei, wie er gekommen war und sie konnte nicht anders, als bedauernd aufzuseufzen. Sie rollte sich von ihm und lehnte sich an seine starke Schulter.

„Ich beneide dich. Und ich bin froh, dass ich mich anders entschieden habe. Ich möchte keinen Augenblick missen. Es war atemberaubend schön.“

Stumme Minuten verstrichen, in denen er ihr nur über die Haare strich. „Ich denke, du solltest jetzt besser gehen. Wir haben beide bekommen, was wir wollten. Er wartet auf dich.“

Sie grübelte noch über seine Worte nach, als sie sich ihr Nachthemd überstreifte und zur Tür ging.

Sie kam nicht weit, Corben wartete in einem dunklen Schatten. Er zog sie an sich und küsste sie. Dann nahm er sie auf die Arme und trug sie in ihr Zimmer. Er ließ sie auf die Chaiselongue gleiten.

„Wir müssen uns unterhalten. Ich halte es nicht länger ohne dich aus. Ich habe gedacht, die Zeit würde meine Sehnsucht verringern, aber sie verstärkt sie nur um ein Vielfaches. Ich liebe dich, egal was du tust. Wenn du nicht bei mir bist, bin ich unvollständig.“ Sie wollte ihn unterbrechen, doch er legte ihr einen Finger auf die Lippen. „Las mich ausreden. Ich weiß, was heute Abend vorgefallen ist. Dagon war bei mir und hat mir erzählt, was du vorhattest. Es hat mir die Augen geöffnet. Du wolltest es für mich tun. Ich war so dumm. Was sind elf Vollmondnächte im Jahr? Dich in diesen zu teilen, bedeutet doch nur, dass du unter uns weilen kannst. Sie geben dir Unsterblichkeit und eine Unendlichkeit mit mir.“

Ihr war nicht wohl in ihrer Haut. Sie roch nach der Vereinigung mit Pursan. Sein wilder Duft war in jeder ihrer Poren, floss durch ihre Adern, pulsierte in ihrer Mitte.

„Hat es dir gefallen?“, fragte er sie unverblümt.

„Was?“, fragte sie errötend und sah erschrocken zu ihm auf.

„Er kann den Wald heraufbeschwören. Es soll wunderschön sein. Ich beneide dich um deine Erfahrung. Er macht es nur in solchen Nächten, in denen er mit einer Frau zusammen liegt“, erklärte er und sah ihr tief in die Augen.

„Ja, ich habe die Sonne wiedergesehen“, gestand sie und legte die Arme beschützend um die Schultern.

„Du brauchst dich für nichts zu schämen. Ich wollte, dass du das weißt. Ich werde auf dich warten. Wenn du bereit bist, die Ewigkeit mit mir zu teilen, werde ich dich mit offenen Armen in Empfang nehmen. Und nun geh, meine kleine Prinzessin, verschlafe den Tag und träume vom wilden Paradies.“

Er küsste sie und verschwand.

Sie erwachte und sah sich um. Sie hatte länger als üblich geschlafen, Sam hatte bereits die Vorhänge zurückgezogen. Der Mond lugte hell zum Fenster herein. Sie hörte den Wind in den Blättern rauschen und nahm gedämpfte Stimmen war.

Ihr Blick fing etwas Neues ein. Sie stand auf. Am Kleiderschrank hing ein atemberaubendes Abendkleid. Es sah wie ein Ballkleid aus einem vergangenen Jahrhundert aus. Goldverzierter roter Samt mischte sich mit Brüsseler Spitze. Es erinnerte an Kleider um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. Mit einem Hauch Melancholie streichelten ihre Finger über den teuren Stoff. Die Arbeit fehlte ihr. Allein würde sie dieses Kleid niemals anziehen können. Erst jetzt fiel ihr Blick auf das Kuvert, das auf dem Tisch lag. Sie öffnete den Brief.

Meine schöne Prinzessin, heute Nacht trifft unser Besuch aus Deutschland ein. Es wird ein kleines Fest geben. Ich hoffe, Kleid und Schmuck gefallen Dir. In Liebe Corben

Vorsichtig, mit zittrigen Händen öffnete sie die schlichte Ebenholzschatulle, die unter dem Brief zum Vorschein gekommen war. Sie hielt den Atem an, als sie das goldene Kollier herausnahm und sich probehalber um den Hals legte. Es war schwer, das goldene Metall glänzte und üppige, rote Steine funkelten wie dunkle Blutstropfen. Sie legte es ehrfurchtsvoll zurück und besah sich die passenden Ohrringe. Der Schmuck musste ein Vermögen wert sein, und wenn sie ihr Gefühl nicht täuschte, war er sehr alt.

Nach einer belebenden Dusche läutete sie nach Sam, der nur wenige Augenblicke später eintraf. Sie hatte schon die Spitzenstrümpfe angezogen und versuchte, die ersten Haken des Korsetts zu schließen, als er ins Zimmer trat.

„Sam, Gott sei Dank, dass Sie da sind. Würden Sie mir bitte beim Ankleiden behilflich sein?“

„Natürlich.“

Seine kalten, zittrigen Finger schienen Mühe zu haben, die Haken zu schließen. Als er ihr in die vielen Unterröcke geholfen hatte, schien es, als wäre er sichtlich erleichtert, dass es vollbracht war. Schweißperlen glitzerten auf seiner Stirn. Sein Gesicht leuchtete in einem Purpur, das sie bei ihm noch nie gesehen hatte. Als sie ihm dankte, verließ er fluchtartig den Raum.

Sie nahm vor dem Spiegel Platz, frisierte sich, legte den Schmuck an und Make-up auf. Zufrieden lächelte sie ihrem Bild entgegen.

Als sie die Stufen hinabschritt, fühlte sie sich wie eine Prinzessin. Die Röcke raschelten leise und sie hatte das Gefühl, in einer anderen Epoche zu versinken. Als wäre die Zeit zurückgedreht worden. Sie öffnete die Tür zum großen Saal und trat ein. Der Raum war festlich geschmückt. Die riesigen alten Kronleuchter tauchten alles in ein warmes Licht. Das Parkett war frisch poliert, sie roch das Wachs überdeutlich. Es kroch aus jeder der alten Holzporen und vermischte sich mit dem süßen Duft, der von den üppigen Blumenarrangements emporstieg. Sie dachte an Kindheitstage und an Märchen, die ihre Tagträume beherrscht hatten. Es passte fast alles, bis auf den kleinen Unterschied, dass keine Musikkapelle, sondern eine Stereoanlage für Musik sorgte.

Der Besuch war bereits anwesend und sie war erstaunt, Frauen darunter vorzufinden. Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis beide Brüder auf sie zukamen. Cian beeilte sich, als Erster an ihrer Seite zu sein und reichte ihr seinen Arm. Corbens Gesicht leuchtete bei ihrem Anblick und auch er bot ihr sein Geleit an. Sie befand sich mal wieder in einer Zwickmühle. Wie sollte sie reagieren? Was würde geschehen, wenn sie ihren Gefährten abwies? Was, wenn sie seinen Arm nahm? Sie wusste nicht, was korrekt und angebracht war und alle Augen ruhten auf ihr. Wenn sie es jetzt vermasselte, dann würde diese Nacht, die so wundervoll begonnen hatte, zu einem Desaster werden.

Sie lächelte und hakte sich bei beiden unter. Sie ließen sich nichts anmerken und Leah hoffte, endlich einmal richtig gehandelt zu haben.

Als sie die Gäste begrüßte, war sie erstaunt, dass der Clan so groß war. Er war annähernd zwei Dutzend stark und die Frauen waren genauso faszinierend wie die männlichen Mitglieder. Bei der Handvoll Frauen spürte sie überdeutlich, dass es sich um nichts anderes als gefallene Engel handelte. Sie strahlten Eleganz, Grazie und Aristokratie aus. Leah fühlte sich daneben wie ein Bauerntrampel. Wie sollte sie neben solch mächtigen Frauen bestehen können?

Sie verfügten über jahrhundertealtes Wissen. Wie langweilig würde sie neben ihnen wirken. Fad, wie ungewürzte Suppe. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie allen vorgestellt worden war. Die Männer benahmen sich freundlich und höflich, der eine oder andere flirtete sogar mit ihr. Als Tanzmusik einsetzte, umringten sie gleich mehrere Verehrer, doch sie gab ihnen vorerst einen Korb, denn der erste Tanz sollte Corben gehören. Einige Paare wogen sich bereits zur Musik, als sie von ihm zur Tanzfläche geführt wurde. Er war ein wundervoller Tänzer, sie flogen förmlich über das Parkett. Sie wurde nicht müde, mit ihm zu schweben. Dennoch freute sie sich, als ein langsamerer Tanz den Wiener Walzer ablöste, denn so konnte sie ihm die Fragen stellen, die ihr auf den Lippen brannten.

„Wieso sind sie hergekommen? Was hat das zu bedeuten?“

„Sie haben eine heiße Spur, um Collin zu finden. Da wir leider immer noch nicht weiter sind, Turel zu befreien, haben wir ihr Angebot angenommen und sie eingeladen. Lass dich von ihrem Äußeren nicht blenden. Sie sehen zwar kultiviert aus, gehören aber zu der schlimmeren Sorte. Du wirst noch verstehen, was ich meine. Nun genieße den Abend, es wird gleich Essen geben.“

Sollte ihr das etwas sagen? Sie war noch am grübeln, als die Musik verstummte und Sam mit Dagon und Pursan eintrat. Hinter ihnen reihte sich die gesamte Vorratskammer auf. Alle gewaschen, geduscht und mit dem typischen dumpfen Gesichtsausdruck, den das Bannen hervorrief. Nicht die leiseste Angst davor, dass sie von etlichen Vampiren umgeben waren. Sie war empört und sah Corben an. Das würde er ihr erklären müssen.

„Was soll das?“, zischte sie ihn an. „Das kann doch wohl nicht dein Ernst sein.“ Als sie den Jungen mit den hellblauen Augen erblickte, stieß sie einen erschrockenen Schrei aus. „Nicht ihn!“

„Reiß dich zusammen, wir haben Gäste“, entgegnete er, umfasste ihr Handgelenk und zog sie zur Seite.

Mit funkelnden Augen sah sie ihn an und versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien. „Das ist mir egal.“

Einige der herumstehenden Gäste begannen zu klatschten, als das Essen in den Saal geführt wurde. Andere schienen die Auseinandersetzung von Corben und Leah interessanter zu finden und begannen zu tuscheln.

„Lass mich los oder ich schreie.“

Mit allem hatte sie gerechnet aber nicht damit, dass Cian ihr zu Hilfe eilen würde.

„Bruder, gibt es ein Problem?“

Dann reichte er ihr die Hand und zog sie fort. Er ging mit ihr durch die Tür in den durch Fackeln erleuchteten Garten. Als sie außer Hörweite waren, veränderte er seine Haltung und sah sie mit bösen Augen an.

„Was soll das? Du benimmst dich unmöglich. Corben hätte dich gleich übers Knie legen sollen. Wenn du willst, kann ich das nachholen.“

„Ich will diesen Jungen. Er ist noch ein Kind und ihr wollt ihn diesen Leuten zum Fraß vorwerfen. Ich bitte dich, tu doch etwas dagegen“, bettelte sie.

„Das kannst du dir sparen, das zieht bei mir nicht. Du willst ihn, okay, ich werde sehen, was ich tun kann. Du schuldest mir einen Gefallen. Sei sicher, ich werde ihn einfordern. Ich hoffe, er ist es wert“, sagte er und ging mit ihr zurück zu den anderen.

Wie ein Rudel hungriger Wölfe zogen die Deutschen immer enger werdende Kreise um ihre Opfer. Es fehlte nur noch der Geifer, der aus ihren Mündern tropfte.

Sie wartete auf die Sekunde, in der sich der erste Jäger auf sein Opfer stürzen würde und das Gelage einläutete. Es würde nicht für alle reichen, einige von ihnen müssten sich einen Menschen teilen. Ob sie darum kämpfen würden, oder wären sie zu kultiviert dazu? Wie viele würden die Nacht nicht überleben? Überdeutlich dachte sie an Eva und wie sie sie beinahe umgebracht hatte. Wenn die Gäste so waren, wie Corben es angedeutet hatte, würden sie sicher keine Rücksicht auf Verluste machen.

Ihre Aufmerksamkeit wurde von Cian abgelenkt, der schnurstracks auf den Jungen zuging und Sam Anweisungen zurief.

„Doch nicht diesen, der ist seit Tagen krank. Er leidet unter Blutarmut, wir müssen ihn erst aufpäppeln. Willst du unsere Gäste verärgern? Bring ihn zurück in den Keller“, forderte er den verwirrten Butler auf, der ohne Umschweife gehorchte.

Ein Raunen ging durch die Menge und Leah hielt den Atem an. Scheinbar schien niemand Anstoß an dem Zwischenfall zu nehmen. Als der Junge fort war, atmete sie erleichtert auf. Das war knapp.

Corben war nicht auszumachen, doch nur Sekunden später war er bei ihr und zog sie mit sich. „Das willst du sicher nicht mit ansehen. Ich denke, du solltest dich lieber zurückziehen“, wies er sie an und versuchte, sie aus der Tür zu drängen.

„Lass das, ich bin kein Baby mehr. Ich kann selbst entscheiden, was ich will und was ich kann. Ich werde bleiben. Was sollen denn die Gäste von mir denken, wenn ich mich wie ein Angsthase davonstehle?“

„Wie du willst“, entgegnete er kühl. „Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“

Die deutschen Vampire verloren ihre kühl aufgesetzte Fassade, als es ums Essen ging. Kaum hatte der Erste seine Fänge in den Hals seines Opfers gesenkt, taten die anderen es ihm gleich. Ein wildes, ohrenbetäubendes Stöhnen ließ den Saal wie ein Pornokino wirken. Der Geruch von Sex lag greifbar in der Luft und es dauerte nicht lang, da erkannte sie das Ausmaß dieses Dinners. Es war eine gigantische Sexorgie. Teilweise trieben es zwei Vampire mit einer Frau oder zwei Vampirinnen mit einem Mann. Leah stockte der Atem und langsam erweichte der Anblick von so viel Lasterhaftigkeit auch ihre lüsterne Mitte. Ihre Fänge verlängerten sich, und als ein Vampir ihr den Arm eines schon arg in Mitleidenschaft gezogenen Mannes entgegenstreckte, ließ sie sich nicht lang bitten und biss in das duftende Fleisch. Der Vampir schien das für eine Einladung zu mehr zu halten, denn als sie noch den süßen Saft sog, spürte sie plötzlich gierige Finger unter ihre Röcke gleiten. Verwirrt hörte sie auf zu trinken und sah sich umringt von mehreren Männern. Sie warfen sie zu Boden. Einige zerrten ihre Röcke hoch, andere versuchten, ihre Brüste aus dem Mieder zu befreien. Sie geriet in Panik, spürte feuchte Zungen sich einen Weg an ihren Beinen bis zu ihrer Mitte bahnen. Ihre Augen suchten nach einem bekannten Gesicht, aber um sie herum waren nur Fremde. Niemand von ihrer Familie schien Notiz davon zu nehmen, was hier vorging. Sie alle waren viel zu sehr beschäftigt. Die Versuche, sich aus ihren Griffen zu befreien, scheiterten kläglich. Anscheinend spornte die Gegenwehr die Vampire nur weiter an, als wäre es ein erregendes Spiel. Als man ihr mit einer Hand den Mund verschloss, blieb ihr nichts anderes übrig, als ihren Geist zu öffnen und stumm nach Corbens Hilfe zu rufen.
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Corben sah sich das Ausmaß der Orgie von Weitem an. Er hatte sich nach draußen verzogen. Sicherlich würde es ein paar Stunden dauern, bis die Gäste gesättigt und befriedigt auf ihre Zimmer gingen und er mit dem Aufräumen beginnen könnte.

Er spähte durchs Fenster und suchte in dem Wirrwarr von Leibern nach dem lieb gewonnenen Gesicht. Nichts. War sie gegangen, hatte sie seine Warnung ernst genommen und sich zurückgezogen? Oder amüsierte sie sich mit einem dieser Barbaren?

Sein Bruder war für sie eingetreten. Er fragte sich, was Cian vorhatte. Er tat nichts aus reiner Freundlichkeit.

War das ein Schrei?

Corben sah in den Raum und öffnete die Terrassentür. Da war es wieder. Leah rief nach ihm.

Augenblicklich erwachte der Beschützer in ihm. Er brauchte nicht lange, bis er sie von Vampiren umringt am Boden fand. Er bahnte sich einen Weg und zog einen der Besucher unter ihrem Rock hervor. Es brauchte etwas Zeit, um ihnen klarzumachen, dass sie zu ihm gehörte und sie die Finger von ihr lassen sollten. Er hob sie vorsichtig auf und trug sie in sein Zimmer.

„Alles okay?“

„Ich weiß nicht. Ich glaube schon.“

„Ich hatte dich …“

„Gewarnt“, beendete sie den Satz und lächelte. „Darauf war ich nicht vorbereitet“, gab sie zu.

„Ich muss wieder runter, es könnte als Unhöflichkeit ausgelegt werden. Ich muss mich auch um die Blutspender kümmern. Du weißt schon“, sagte er und wollte aus der Tür hinausgehen, als sie ihn zurückrief.

„Geh nicht, bleib heute Nacht bei mir. Bitte, ich möchte nicht allein sein. Mir ist nicht wohl mit den Fremden im Haus“, bat sie und schmiegte sich in seine Arme.

„Ich werde nicht lange brauchen, zum Morgengrauen bin ich zurück. Es geht nicht anders. Als Anführer habe ich Pflichten, die ich nicht vernachlässigen kann. Dir wird nichts zustoßen. Niemand würde sich trauen, ungebeten in deine Gemächer einzudringen. Keine Angst, mein Herz, ich bin schneller wieder bei dir, als du glaubst.“ Er streichelte sie beruhigend. Zu guter Letzt gab er ihr einen leidenschaftlichen Abschiedskuss. Sie drängte sich erneut an ihn und vertiefte den Kuss. Er spürte, wie er auf sie reagierte. Innerlich musste er schmunzeln. Als sie über seinen Hintern streichelte und sich gegen sein erigiertes Glied rieb, musste er sich zusammenreißen, nicht über sie herzufallen. Er musste die Kontrolle behalten, sonst würde sie immer wieder ihre Weiblichkeit einsetzen, um ihren Willen durchzusetzen. Er würde sie heute Nacht noch beglücken, das stand so fest wie der gewaltige Ständer in seiner Hose.

Als er den Saal erneut betrat, war es ruhiger geworden. Einige Vampire hatten sich zurückgezogen, nur hier und da lagen noch Grüppchen am Boden und vergnügten sich. Auch einige Clanmitglieder waren noch anwesend, unter anderem Danjal, der soeben eine Vampirin über die Lehne des Sofas legte und sich von hinten ausgiebig bediente. Ihre genießerischen Knurrlaute erfüllten den Saal, das Glas des Kronleuchters begann, durch diesen hohen Ton zu klingeln. Corbens ohnehin enge Hose spannte immer mehr. Wie lange würde diese Party noch andauern?

Er sah zu Amaros, der damit begonnen hatte, die Bewusstlosen einzusammeln. Eine willkommene Ablenkung, die ihm dazu verhalf, die sündigen Gedanken in normale Bahnen zu lenken. Corben legte sich eine der Frauen über die Schulter und stiefelte los.

Es dauerte fast die ganze Nacht, bis alle gefallenen Engel ihre Zimmer aufgesucht hatten und Corben mit den Übriggebliebenen Klarschiff gemacht hatte. Bevor er sich auf den Weg zu Leah machte, sah er noch nach Sam, der sich um die Transfusionen kümmerte. Die Hoffnung, dass in dieser Nacht keiner der Gefangenen über die Klinge gesprungen war, wollte er bestätigt wissen. Sam war unbezahlbar und hatte ganze Arbeit geleistet, alle Patienten waren versorgt und mehr oder weniger wohlauf. Somit konnte er beruhigt von dannen ziehen, um die verbliebenen Stunden mit Leah zu etwas ganz Besonderem zu machen.

[image: image]

Cian sah, wie sein Bruder das Zimmer verließ. Er konnte dessen Erregung riechen. Es war Zeit, seinen Gefallen einzufordern.

Er wies den Butler an, den Jungen aus dem Keller zu holen. Dann trat er leise in Corbens Zimmer. Seine Gefährtin lag auf dem Bett und schien zu träumen. Als er sich neben sie legte, fuhr sie erschrocken zusammen.

„Was willst du? Verschwinde, Corben kann jederzeit wiederkommen“, fuhr sie ihn an und setzte sich auf.

„Ich denke, ich habe alles Recht der Welt, neben meiner treulosen Frau zu liegen. Außerdem schuldest du mir einen Gefallen. Ich bin nicht dafür, etwas auf die lange Bank zu schieben. Es ist genau die richtige Nacht, um ihn einzufordern.“

„Sag, was du willst und verschwinde. Im Übrigen kann man nur von einer Ehefrau reden, wenn diese auch einen Gemahl hat. Ich kann mich nicht daran erinnern, dass du dich in den vergangenen Wochen bei mir blicken gelassen hast. Also tu nicht so, als würde ich dir etwas bedeuten.“

„So kratzbürstig? Habe ich das verdient, wo ich deinen kleinen Freund vor dem Tod gerettet habe? Ich glaube du solltest dankbarer sein.“

„Cian, es reicht! Wenn du nicht willst, dass ich deinem Bruder davon erzähle, ist es besser, wenn du jetzt gehst“, antwortete sie und schob seine Hand beiseite, um ihren Worten Nachdruck zu verleihen.

„Ach ja. Und was ist, wenn es mich nicht im Geringsten stört? Im Gegenteil! Du wirst genau das machen, was ich dir sage, ansonsten werde ich in den Keller gehen und diesen kleinen süßen Burschen vernaschen. Und wenn ich vernaschen sage, dann meine ich es auch so. Ich werde ihn erst bis zur Bewusstlosigkeit vögeln und dann aussaugen wie eine saftige Orange. Beides wird mir besondere Freude bereiten, da ich weiß, wie es dich schmerzen wird.“ Er wandte sich zum Gehen.

„Warte! Also gut, du hast gewonnen. Was soll ich tun?“

Er schmunzelte, ging zur Tür und ließ den gebannten Jungen eintreten.

„Was soll das?“, fragte sie mit angstvoller Miene. „Du hast versprochen, dass du ihm nichts tun wirst.“

„Keine Angst, ich krümme ihm kein Haar.“ Er befahl dem Jungen, seine Kleider abzulegen und tat es ihm gleich. Triumphierend nahm er ihr schockiertes Gesicht wahr, als er dazu überging, ihr das Kleid über den Kopf zu ziehen. Sie bebte und ihr gequetschter Busen quoll bei jedem Atemzug hervor.

„Ich werde nicht mit dir schlafen, wenn es das ist, was du vorhast“, presste sie zwischen den Lippen hervor.

„Ach nein? Ich glaube, ich könnte dich schnell vom Gegenteil überzeugen. Du und ich wissen, dass du ganz heiß drauf bist, von mir genommen zu werden. Ich erinnere mich noch gut an das letzte Mal, wo ich es dir im Stehen besorgt habe, weil wir es nicht mehr bis ins Bett geschafft haben. Ich kann mich nicht erinnern, dass du dich beklagt hast. Aber keine Angst, ich werde nur mit dir und Maik in deinem Bett liegen, eng aneinandergekuschelt. Ich habe meinen Bedarf für heute Nacht mehr als gedeckt“, sagte er und entfernte das Korsett. „Ich weiß, was du denkst, aber wenn du nur den Versuch unternimmst, es ihm zu erklären oder ihn in deinen Gedanken lesen lässt, werde ich es herausfinden. Ich werde erst den Jungen töten und dann dich, indem ich dir mein Blut entsage. Was das bedeutet, brauche ich nicht zu erklären.“ Er schmiegte sich in ihren Arm und der Junge tat es ihm gleich.

Obwohl er gerade Sex hatte, erregte ihn die Macht, die er über sie und seinen Bruder besaß. Heute Nacht würde er ihm den Todesstoß versetzen. Sein Herz würde zerspringen und erst dann würde Corben wissen, wie sich so etwas anfühlt. Wie es ist, wenn man nicht nur fällt, sondern in einen bodenlosen Abgrund stürzt. Man kann viel tiefer fallen, als nur vom Paradies auf die Erde, das wusste er nur zu gut. Erst dann würde er endlich Ruhe finden und seine Liebe loslassen können. Dann hätte er sein Versprechen, das er seinem Liebsten gab, eingelöst. Sein Tod wäre gesühnt und er könnte endlich ein neues Kapitel in seinem unendlichen Dasein aufschlagen.
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Leah war übel wie noch nie in ihrem Leben. Als die Tür aufging, stockte ihr der Atem. Corben stand wie angewurzelt da und starrte auf das Bett. Primzahlen, denk an Primzahlen oder an Kuchenbacken, dachte sie, wenn ihn nur der kleinste Zweifel an dieser Charade befällt, ist alles verloren. Cian war kein Mann, der seine Worte unbedacht wählte. Skrupellos würde er Maik den Geiern zum Fraß vorwerfen. Und sie war verdammt, ein ganzes Jahr unter ihnen zu weilen, bis er sie kaltblütig opferte. Corben würde es so oder so das Herz brechen. Aber es sollten nicht auch noch Unschuldige darin verwickelt werden und Maik hatte in diesem Spiel nichts zu suchen. Wenn sie sich und Corben nicht retten konnte, dann war es Schicksal, aber Maik war noch so jung und hatte das ganze Leben vor sich. Es musste einen Weg geben, um ihn aus der Sache rauszuboxen. Eins, drei, fünf, sieben, elf …

Cian und Maik benahmen sich wie eineiige Zwillinge. Wenn Cian sie küsste, tat Maik es ihm gleich. Die Übelkeit versteckte sie hinter einem verruchten Lächeln. Diese Szenerie war so provozierend, dass Corben sichtlich um Fassung rang. Sie glaubte, er wollte sie alle töten, doch das Gegenteil geschah. Es schien alles Leben aus seinen Adern gewichen zu sein. Sein äußeres Erscheinungsbild wirkte transparent. Die einzige Reaktion, die diese Inszenierung hervorrief, war ein emotionsloser Befehl, der ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ. Es war unmissverständlich, dass sie alle ab diesem Zeitpunkt für ihn gestorben waren.

„Wenn ich wiederkomme, ist mein Bett leer.“

Dann war es totenstill. Wenn man Herzen brechen hören könnte, so hätte sie schwören können, dieses Geräusch vernommen zu haben. Auch in ihr war etwas entzweigegangen. Es war die Erkenntnis, die Liebe ihres Lebens geopfert zu haben. Und nicht einmal der Gedanke daran, einem Menschen das Leben gerettet zu haben, milderte dieses alles verschlingende Gefühl. Wie betäubt sah sie zu, wie Cian und Maik sich anzogen und das Zimmer verließen. Leah befand sich in einem Schockzustand. Nie würde sie ihm wieder unter die Augen treten können. Wenn sie an seiner Stelle gewesen wäre, hätte sie alle ins Jenseits befördert. Es war kein Platz mehr für sie an seiner Seite. Und er würde nie wieder etwas anderes als tiefe Trauer und Verrat bei ihrem Anblick empfinden. Nur zu gut konnte sie sich in ihn hineinversetzen, denn sie hatte das alles oft genug durchlebt.

Schmuck und Kleid ließ sie zurück und ging ins Turmzimmer, um sich ihrem Kummer hinzugeben. Es war schon helllichter Tag, als sie endlich das Licht löschte und sich ins Bett zurückzog. Sie hatte einen Entschluss gefasst und würde ihn in die Tat umsetzen. Hier konnte sie niemals glücklich werden, das hatte ihr die letzte Nacht deutlich vor Augen geführt. Es war an der Zeit zu gehen.

Als die Vampire das Haus zur Jagd verlassen hatten, schrieb sie ihren Abschiedsbrief. Sie würde ihn an ihren einzigen Freund Jeqon senden. Er würde ihn erst erhalten, wenn sie schon fort war. An ihn fiel die Aufgabe, die anderen von ihrem Verschwinden in Kenntnis zu setzen. Sie wusste, er würde es gut machen.

Meine liebe Familie,

für mich ist es besser zu gehen. Ich habe mich den deutschen Vampiren angeschlossen und sie sind bereit, mir ihr Blut zu überlassen. Ich werde in Deutschland mein Glück machen und ihr werdet wieder in Frieden euer Leben genießen können. Es war mir nicht vergönnt, mit euch unbeschwert die Ewigkeit zu genießen, das habe ich nun erkannt. Maik habe ich mitgenommen, er wird mir ein guter Diener sein. Danke, dass ihr ihn verschont habt.

In Liebe und Dankbarkeit

Leah

Als sie die letzten Worte getippt hatte, liefen ihr Tränen über die Wangen. Sie speicherte die Nachricht und packte ihren Koffer. Zu guter Letzt räumte sie ihr Zimmer auf und setzte sich ans Fenster, um den Mond zu betrachten. Sie würde jeden Einzelnen ihrer neuen Familie vermissen. Besonders Corben. Ob sie ihn jemals vergessen könnte, wagte sie zu bezweifeln. Vielleicht gab es einige Geschöpfe, denen Glück nicht vergönnt war und offensichtlich gehörte sie dazu. Es war an der Zeit, sich an diesen Gedanken zu gewöhnen. Wenn sie irgendwann einmal in der Lage war, es Cian heimzuzahlen, würde sie die Gelegenheit nicht ungenutzt verstreichen lassen, das schwor sie sich. Das personifizierte Böse hatte auf dieser Erde nichts zu suchen. Gott wollte ihn nicht bei sich haben und sie wollte ihn auch nicht mehr um sich wissen. Der einzige Platz, der ihm gebührte, war die Hölle. Und selbst daran hegte sie Zweifel.
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Die Jagd war erfolgreicher, als sie es sich ausgemalt hatten. Zwar hatten sie Turel immer noch nicht befreit, aber sie hatten dank der deutschen Vampire endlich einen Dealer dingfest gemacht, der so viel Einblick in die Geschäfte hatte, dass er wusste, wo sich Collin aufhielt. Sie konnten einige Gefangene nehmen, sodass die Vorratskammer mehr als voll war. Und auch anderweitigen Zuwachs hatten sie bekommen. Bei dem gestrigen Gelage hatte sich eine Paarung ergeben. Danjal hatte sich in die wunderschöne deutsche Vampirin Delana verliebt. Scheinbar war Sex nicht der einzige Berührungspunkt, der sie verband. Schön für die beiden. Doch seine Gedanken waren zu sehr vergiftet, als dass er auch nur einen Anflug echter Freude empfinden konnte.

Schon in der nächsten Nacht würden sie das Nest ausräuchern und diesem bösen Spuk ein Ende setzen. Auch der Besuch wäre dann endlich fort und er brauchte nicht länger gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Jedes aufgesetzte Lächeln, jedes unnötige Wort schmerzte und war angesichts seiner wahren Gemütsverfassung unerträglich.

Wenn er an die vergangene Nacht dachte, konnte er sich kaum zusammenreißen. In ihm tobte ein nie gekannter Sturm. Er fühlte sich wie ein vom Hurrikan entwurzelter Baum, der nie wieder einen geeigneten 
Platz fand, um erneut zu gedeihen. Seine Gedanken drehten sich nur um diese eine Sache. Er hatte gegen seinen Bruder verloren. Wenn er geglaubt hatte, sie liebte ihn, hatte er sich gewaltig geirrt. Er hatte sich nie in seinem Leben gewünscht, sterben zu können, aber jetzt dachte er immerzu daran. Gott, wenn sie doch endlich alle weg wären und er sich seiner Wut und Trauer hingeben könnte. Er war bemüht, seine Maske aufrecht zu halten, aber lange würde es ihm nicht mehr gelingen. Sie bröckelte an allen Ecken und Kanten und es genügte ein Windhauch, um sie wie Staub von seinem Gesicht zu wehen. Darunter war er nackt und verletzlich und so wollte er sich niemandem zeigen müssen.

Das Bild der vergangenen Nacht tauchte immer wieder vor seinem inneren Auge auf. Leah mit seinem Bruder und dem Jungen. Er konnte sich vorstellen, wie sie es miteinander getrieben hatten. Schon einmal musste er es in ihren Gedanken lesen. Das Bild hatte sich für alle Zeiten unauslöschbar in seinem Gehirn verewigt.

Er schlug die Wagentür zu und stieg die Stufen des Schlosses empor. Der Kies knirschte unter seinen Stiefeln, oder waren es die Zähne, die er so fest zusammenpresste, dass es wehtat? Von geistiger Erschöpfung geschwächt, zog er schwerfällig die Stiefel aus und ging die Stufen zu seinem Quartier hinauf. Das Wasser der Dusche war eiskalt und doch spürte er nicht das Geringste. Selbst als er auf heiß wechselte, regte sich nichts in seinem Inneren. Als er im Bett lag, hoffte er vergeblich, in einen erholsamen Schlaf zu fallen und nie wieder zu erwachen. Er wälzte sich hin und her, und als die Nacht erneut anbrach, hatte er nicht eine Sekunde lang geschlafen. Die Leere in seinem Inneren war so verzehrend, dass sie keinen Raum für etwas anderes ließ. Er hatte keinen Hunger und keinen Antrieb, aus dem Bett zu steigen. Er blieb liegen und starrte die Decke an. Selbst als Sam die Vorhänge aufzog und ihm einen guten Abend wünschte, regte sich nicht ein Hauch Verlangen, mit den anderen auf die Jagd zu gehen. Als er hörte, wie die Autos der Besucher abfuhren, hatte er kein schlechtes Gewissen, sie nicht verabschiedet zu haben. Einzig und allein die Pflicht, seinen Clanmitgliedern zu helfen, brachte ihn schließlich dazu, sich zu erheben. Seine Hände wuschen ihn automatisch und sein Spiegelbild sah ihm dumpf entgegen.

Das Klopfen an der Tür versuchte er, zu ignorieren, doch Jeqon kam einfach herein und nahm ihn freundschaftlich in die Arme. Die Geste erwiderte er nicht, seine Arme hingen wie zwei Fremdkörper an seinem Leib hinab.

Weder das Heulen des Windes noch der Schrei des Käuzchens drangen an sein Ohr. Es machte keinen Unterschied, wer oder was ihn umarmte, denn er spürte nichts. Ein lebender Toter, in einem schlechten, nicht endenden Theaterstück. Dabei war der letzte Vorhang längst gefallen, nur die Zuschauer wollten es nicht begreifen und forderten ihn immer wieder zu einer Zugabe auf. Als er die Bühne verlassen wollte, hielt ihn sein Freund zurück und drückte ihn auf einen Stuhl. Er ließ es ohne Gegenwehr geschehen. Corben wusste nicht, woher auf einmal der Brief in seinen Händen stammte. Die Buchstaben tanzten vor seinen Augen und es dauerte, bis er die wenigen Sätze entziffert hatte. In seinem ganzen Dasein hatte er niemals eine Träne vergossen. Es war ihm nicht bewusst, dass er überhaupt dazu in der Lage war. Jetzt aber spürte er etwas hinabtropfen. Blutige Säure verätzte das Papier in seinen Händen, ließ die Tinte in rotschwarzen Bächen vor seinen Augen zerfließen.

Angewidert ließ er das Blatt zu Boden gleiten. „Wir müssen aufbrechen, Turel wartet auf uns“, sagte er erstickt und verließ den Raum. Er hörte noch Jeqons Seufzen.

Unten warteten sie schon auf ihn. Er ignorierte ihre mitleidigen Blicke, aber das Grinsen seines Bruders konnte er nicht übersehen. Es riss ihn aus seiner Lethargie und ließ ihn zu einem blutrünstigen Monster mutieren. Als er auf Cian einschlug, war es wie eine Befreiung. Wie ein Flashover, der sich durch plötzlichen Sauerstoffeinbruch einen Weg nach außen bahnte und alles zu zerstören drohte, was sich ihm in den Weg stellte. Die eben noch leblosen Gliedmaßen bewegten sich wieder und die Kraft, die in seine Fäuste floss, entlud sich explosionsartig. Immer und immer wieder holte er aus. Am Ende mussten ihn vier seiner Kumpel festhalten, um ihn zu bändigen. Cian stand mit dem Rücken zur Wand. Sein Grinsen war vergangen, öliges Schwarz tropfte aus Wunden an Schläfe und Mund. Dann sackte er zusammen und wurde von den anderen fortgeschafft.

Doch selbst jetzt wollte sich keine Befriedigung einstellen.
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Cian erwachte mit einem schmerzverzerrten Lächeln in seinem geschundenen Gesicht. Es würde einige Zeit dauern, bis die Spuren dieser Auseinandersetzung verheilt waren. Jeder Schlag hatte sich wie der eines Dampfhammers angefühlt. Jeden einzelnen hatte er willkommen geheißen. Er hatte seinen Bruder genau da, wo er sich vor nicht allzu langer Zeit selbst befunden hatte. Die Genugtuung konnte dessen Schuld zwar niemals sühnen, sie würde ihm aber die Unendlichkeit erträglicher machen. Für ihn war das Kapitel abgeschlossen. Er hatte seinen Bruder an seine Grenzen gebracht, fortan würde er keine Entscheidung mehr über sein Leben treffen.

Sam wischte ihm über die Stirn. Er leckte sich über den Mundwinkel und schmeckte das Blut, dann erhob er sich und ging aus der Tür.

„Willkommen in meiner Welt“, sagte er, bevor er die Stufen hinunterstieg und das Anwesen verließ.
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Leah flog mit dem Privatjet des deutschen Clans. Die Nacht war sternenklar und der Mond zeichnete sein vertrautes Diamantenfunkeln auf die Gesichter der Anwesenden. Der Flug war zu kurz, um sich zu fangen, zu wenig Zeit, um ihren Gedanken freien Lauf zu lassen.

Sariel saß neben ihr und versuchte sie in ein Gespräch zu verwickeln. Er war das Oberhaupt des deutschen Clans. Er hatte gütige, graugrüne Augen, die durch die dunklen Schatten darunter zu leuchten schienen. Seine imposante Statur konnte ohne Weiteres mit Corbens mithalten. Er hatte volle Lippen, die ihm etwas Erotisches verliehen. Von seinem braunen Haar fielen ihm Strähnen ins Gesicht und machten ihn noch interessanter. Am meisten bewunderte sie sein ruhiges, beherrschtes Wesen. Er hätte sicher ein offenes Ohr für ihre Probleme, wenn sie sich durchringen könnte, sich ihm anzuvertrauen. Sariel musste instinktiv gespürt haben, wie es um sie bestellt war, denn er hatte keine Fragen gestellt, als sie ihn bat, mitgehen zu dürfen. Er nahm ihre Hand und nickte. Dann küsste er sie rechts und links auf die Wange, als wäre sie seine Tochter.

Maik saß gebannt auf einem der hinteren Sitze in der Maschine. Man hatte ihren Wunsch diesbezüglich respektiert. Sie wusste noch nicht, wie sie ihn auf die veränderte Situation vorbereiten sollte. Zu diesem Zeitpunkt war es einfacher, ihn in den Dämmerzustand zu versetzen. Später, wenn es ihr etwas besser ging, wollte sie sich intensiv mit ihm auseinandersetzen.

Hatte Jeqon die Nachricht gefunden und den anderen mitgeteilt? Wie hatten sie reagiert? Wie hatte es Corben aufgenommen? Sicherlich war er froh, sie nicht mehr sehen zu müssen. Schließlich hatte sie ihn auf ganzer Linie enttäuscht und gedemütigt. Sie war wie ein Dorn in seiner Hand. Wenn man ihn entfernte, würden die Schmerzen vergehen, seine Verletzung heilen und irgendwann könnte er sie vergessen. Nur ihre Wunde würde eitern und sie wie ein fauliges Geschwür vergiften.

Von hinten legten sich Hände auf ihre Schultern und es ging ihr augenblicklich besser. Sie atmete auf und hatte das Gefühl, von einer Last befreit zu sein. Doch als Beliar die Hände fortnahm, war das Gefühl wieder da.

„Ich kann es einfacher für dich machen. Ich kann den Schmerz für immer von dir nehmen. Du müsstest nicht mehr leiden“, flüsterte er ihr ins Ohr. Er verharrte vornübergebeugt, wartete auf ihre Antwort.

„Nein, ich habe es nicht anders verdient. Ich habe meine Liebe verraten, der Schmerz soll mich davor bewahren, es jemals wieder zu tun.“

„Wie du willst. Wenn es dir zu viel werden sollte, scheue dich nicht, mich anzusprechen“, erwiderte er und lehnte sich zurück in den Sitz.

Sollte es irgendwann zu viel für sie werden, gab es noch andere Möglichkeiten, dem ein Ende zu setzen. Sie war keine Unsterbliche, für sie gab es immer einen Ausweg.

Die Reise endete in Hamburg und sie fuhren die verbliebene Strecke in abgedunkelten Limousinen. Das Anwesen war nicht so groß wie das in England, hatte aber einen gewissen Charme. Es lag inmitten eines Parks. Die Zimmer waren elegant und stammten aus einer vergangenen Epoche. Tagsüber war das Anwesen ein Museum, in der Nacht erwachte es zum Leben. Nicht alle Zimmer waren den Besuchern zugänglich, sodass sie problemlos ihre Tagruhe halten konnten. Außerdem gab es einen Keller, in dem sich sichere Räume befanden. Die perfekte Tarnung inmitten der Stadt. In der Nacht gab es auch in Hamburg genügend Amüsements. Die sündige Meile wurde bevorzugt von diesem Clan aufgesucht. Sie war beeindruckt von der Organisation. Asmodeus arbeitete gelegentlich im Krankenhaus und füllte die Speisekammer auf. Meistens gingen sie des Nachts auf die Jagd. Lebendnahrung war nun einmal ihre bevorzugte Speise und mundete einfach besser.

Nach einem langen und ausführlichen Gespräch mit Maik waren sie sich einig geworden. Er nahm die Hand, die sie ihm gereicht hatte. Eigentlich hatte er auch keine andere Wahl. Es gab nur die Lösung, als Mensch mit gewissen Einschränkungen unter ihnen zu leben oder gebannt in einem versteckten Keller dahinzuvegetieren. Und es gab auch gewisse Vorzüge, wenn sie es mit seinem Leben in England verglich.

Leah hatte in den nächsten Tagen alle Hände voll zu tun. Azza, eine der weiblichen Vampire, nahm sich Zeit und unterrichtete sie in deutscher Sprache und Geschichte. Leah hatte darauf bestanden, dass auch Maik am Unterricht teilnahm. Er erwies sich als guter Schüler und mit ihm war der Unterricht nicht ganz so trocken. Maik fiel immer ein Schabernack ein und brachte Azza und sie entweder aus der Fassung oder zum Lachen. Es hatte sich herausgestellt, dass er eine Waise war, der es im Leben nicht leicht gehabt hatte. Falscher Umgang brachte ihn schließlich auf die schiefe Bahn. Sie ertappte sich immer wieder dabei, ihn wie einen kleinen Bruder zu betrachten. Er schien die Sympathie und Aufmerksamkeit, die sie ihm entgegenbrachte, zu genießen. Er durfte sich im Haus frei bewegen und bekam ein eigenes Zimmer mit allem modernen Computerschnickschnack, den ein Junge in seinem Alter mochte. Außerdem würde ihm keiner etwas zuleide tun. Dafür musste er im Haus mithelfen und keinen Unfug anstellen. Sie glaubte nicht, dass er einen Fluchtversuch riskieren würde, denn dass sie ihn fänden und töteten, hatte Sariel ihm unmissverständlich klargemacht.

Sariel wollte ihr das Bannen beibringen. Als Übungsobjekt musste Maik herhalten. Wenn Leah scheiterte, machte er sich über ihren verkniffenen Gesichtsausdruck lustig. Daraufhin jagte sie ihn unter Androhung, ihn auszusaugen, durchs Haus. Als ihr das erste Mal das Bannen gelang, gab sie ihm den Befehl, sich die Nase schwarz anzumalen. Als er wieder bei Verstand war und seinem Spiegelbild begegnete, fluchte er. Die folgenden Übungseinheiten benötigte sie, um diese Kunst zu perfektionieren. Doch für den Anfang war Sariel mit ihr zufrieden.

Zwischen dem Unterricht brachte sie es irgendwie fertig, Jeqon zu schreiben. Er war ihr Kontakt und hielt sie über die Aktionen ihrer Familie auf dem Laufenden. Wenn sie zwischen den Zeilen las, wurde sie traurig. Corben ging es anscheinend immer schlechter. Auch sie litt unter der Trennung, war aber Gott sei Dank zu abgelenkt, um in Trübsinn zu versinken. In diesen Momenten redete sie sich ein, dass es die einzig richtige Entscheidung gewesen war, allerdings sprachen die vielen Taschentücher um sie herum eine andere Sprache.

In der kommenden Nacht sollte sie das erste Mal mit auf die Jagd gehen. Übermorgen war Vollmond, was bedeutete, sie würde sich an einem der deutschen Vampire nähren müssen. Man hatte ihr freigestellt, sich ihren ersten Partner zu wählen. Sie hatte eine Vorstellung, welcher es werden sollte. Ihre Wahl war auf jemanden gefallen, der Cian und Corben am wenigsten ähnelte. An keinen von beiden wollte sie in einer solchen Nacht erinnert werden. Beliar, der für Gefühle empfängliche Vampir, sollte es sein. Ihm könnte es gelingen, ihre traurigen Gedanken für diese eine Nacht zu vertreiben. Er hatte etwas Besonderes. Er wirkte wie ein Fabelwesen, ein Elf oder so. Seine weißblonden Haare fielen ihm wie Schnee über die schmalen Schultern, seine lange, schmale Nase dominierte sein Aussehen. Seine Augen hatten eine gelbgrüne Färbung. Eine seiner Pupillen war verrutscht. Er wirkte groß und hager, als hätte er eine Hungerperiode hinter sich. Mit ihren vergangenen Liebhabern hatte er nichts gemein und das beruhigte sie.

Beim Überprüfen ihres Postfachs fand sie eine neue Mail von Jeqon vor. Darin stand, dass es Turel besser ging. Dank der guten Pflege konnte er bereits wieder die Augen aufschlagen und lächeln. Das war eine gute Nachricht. Schade, dass sie nicht dabei war. Cian ging wie immer seiner Wege und ließ zur Freude aller seinen Bruder in Ruhe. Corben war nur noch ein Schatten seiner selbst, er verließ sein Zimmer kaum und aß nur sporadisch. Jeqon machte sich Sorgen um ihren Anführer. Wenn er so weitermachte, würde er bald in Starre verfallen. Wie lange diese andauern würde, wusste er nicht vorherzusehen.

Sie war schockiert. Was hatte sie angerichtet? Nur, um ein Menschenleben zu retten. Wenn sie bloß wüsste, wie sie Corben sagen könnte, dass sie ihn liebte, dass er alles war, was sie begehrte.

Leah schrieb eine knappe Antwort und ging mit den anderen auf die Jagd. Ihr besonders aufreizendes Outfit kam ihr jetzt noch falscher vor und am liebsten wäre sie zu Hause geblieben. Das schwarze, hautenge Minikleid und die Stiefel umschmeichelten ihre Figur im Spiegel. Ihre Lippen waren blutrot geschminkt und lockten verheißungsvoll wie Licht ein Insekt.

Die Nacht war wolkenverhangen und kühl. In England hätte bei ähnlichem Wetter jetzt sicher dichter Nebel geherrscht. Dann riss sie sich zusammen und ging mit den weiblichen Vampiren los. Eine Gruppe hübscher Frauen war immer unauffälliger und einen passenden Blutspender zu finden war leichter als unter männlicher Aufsicht. Ihr Deutsch war noch nicht perfekt, aber zum Flirten würde es reichen. Sie hatte schnell gelernt, viel schneller als zu Lebzeiten.
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Jeqon las Leahs knappe Antwort und schüttelte traurig den Kopf. Sollte er seinem Anführer einen Tipp geben? Er brauchte ihm nur kurz Zutritt zu seinen Gedanken gewähren und er wüsste über Cians falsches Spiel Bescheid.

Wenn Leah wüsste, was er ihr alles verheimlichte. Bei Turels Befreiungsaktion war Corben ausgeflippt. Er hatte ein wahres Massaker angerichtet. Collin hatte es am schlimmsten getroffen. Er hatte ihr erst das Herz und dann die Kehle rausgerissen. Anschließend hatte er ihren Körper in Stücke zerfetzt. Das Blut klebte an den Wänden. Er wollte sich kaum beruhigen. Doch von keinem hatte er auch nur einen Tropfen getrunken. Jeqon hatte seinen Anführer noch nie so unbeherrscht gesehen.

Etwas Gutes hatte es dennoch, denn Collin hatte Verbindung nach Deutschland und diese Information hatte er an Sariel weitergeleitet. So würde der deutsche Clan vielleicht endlich ihre vermissten Kameraden wiederfinden können.

[image: image]

Als sie auf der sündigen Meile, wie sie allerorts genannt wurde, ankamen, war es schon spät. Kurz vor Mitternacht war hier die Hölle los. Man zog sie in eine Disco und als Erstes sah sie Azza, der schönen schwarzhaarigen Vampirin, bei der Jagd zu. Sie fackelte nicht lange und nahm sich den ersten Kerl, der sie ansprach. Leah sah das Flackern in ihren Augen, als sie ihn bannte. Menschen würden es nicht erkennen, es war so schnell wie der Flügelschlag eines Kolibris. Wenig später verschwand Azza mit ihrer Beute in einer dunklen Nische. Was dort geschah, konnte sie sich denken. Leah hoffte, wenn sie an der Reihe war, auch die Beherrschung aufbringen zu können, rechtzeitig mit dem Trinken aufzuhören. Sollte sie ihr Opfer umbringen, kam das einer Katastrophe gleich. Die Instruktionen für diese Nacht waren umfassend gewesen. Unter anderem hatte man sie gewarnt, sie sollte erst an ihrem potenziellen Blutspender riechen. Drogen und Alkohol galt es, zu vermeiden. Um sicherzugehen, dass alles glatt lief, hatte man ihr Amy an die Hand gegeben. Die kleine zarte Vampirin mit flammend roten Haaren hatte etwas Zerbrechliches. Man hatte das Bedürfnis, sie beschützen zu wollen. Natürlich wusste Leah, dass das nicht notwendig war. Die kleine Zahnlücke zwischen ihren Schneidezähnen war niedlich. Ihre Augen waren mandelförmig und braun. Ein Grübchen im Kinn rundete ihr französisches Aussehen ab. Hätte sie mit einem derartigen Akzent gesprochen, wäre Leah nicht verwundert gewesen.

Es war sehr laut für ihre empfindlichen Ohren, die Menschen drängelten und schoben sich durch die Menge. Wilde Lichtblitze durchschnitten die schummrige Beleuchtung und ließen sie blinzeln.

Als Amy ihr am Arm das verabredete Zeichen gab, zuckte sie bei deren Berührung zusammen. Sie versuchte den Wink, den sie ihr gegeben hatte, zu deuten. Dann sah sie den Mann, der sie mit seinen Blicken auszuziehen schien.

Ein echt heißer Typ von schlanker, hoher Statur. Er trug Jeans und ein weißes Hemd, das er über seinem deutlich hervortretenden Bizeps hochgekrempelt hatte. Er war braun, als wäre er kürzlich aus dem Urlaub gekommen. Sie erinnerte sich noch allzu gut an die Sonne auf ihrer empfindlichen Haut. An den Geruch, wenn man danach unter die Dusche stieg und wie sich die Hitze auf der Haut anfühlte, wenn man es mit dem Sonnenbad übertrieben hatte. Und sie erinnerte sich an glückliche Tage. Sie ertappte sich dabei, in diesen Träumen zu versinken. Das alles war so schrecklich lange her, dass es unwirklich wirkte und sie es schnell aus ihren Gedanken verbannte.

Sie musste sich heute Abend beweisen. Das einzig und allein war der Zweck des Ausflugs. Der deutsche Clan wollte sehen, wie viel sie von dem Gelernten umsetzen konnte.

Die eindeutigen Signale, die sie ihm zurücksendete, verfehlten nicht ihr Ziel. Es dauerte nicht lange, da kam er auf sie zu. Als er sie ansprach, entblößte er eine Reihe blendend weißer Zähnen. Um sie anzusprechen, kam er ihr sehr nah, denn der Lärm machte ein Gespräch fast unmöglich. Aber sie wollte nicht reden. Als sie seine herbe männliche Note roch und das Blut unter seiner Halsschlagader wie einen dunklen Fluss vorüberziehen sah, musste sie sich verdammt zusammenreißen, um nicht der Versuchung zu erliegen. Jetzt bloß keinen Fehler machen, rief sie sich zur Räson. Sie sah ihn an und antwortete ihm, während sie ihn bannte. Als sie ihn aufforderte, mit ihr in eine Nische zu gehen, folgte er ihr wie ein Schoßhund. Eines ihrer Beine schob sie ihm zwischen die muskulösen Oberschenkel, als sie ihn gegen die Wand drängte, damit man nicht zu viel vom wirklichen Geschehen mitbekam. Wenn man sie dennoch überraschte, sah es so aus, als würden sie wild miteinander knutschen. Sie legte ihren Mund an seine pochende Ader und biss zu. Das würzige Blut floss in ihren Organismus. Sofort war da dieses mächtige, lebendige Gefühl, welches sie gefangen nahm, doch noch während sie die Köstlichkeit aufnahm, übermannten sie Schuldgefühle.

Schnell versiegelte sie die Wunde und ließ ihn stehen. Sie musste an Corben denken. Wie konnte sie nur? Sie trank genüsslich an diesem Mann und ihr Geliebter war kurz davor, den Verstand zu verlieren!

Fluchtartig verließ sie die Disco.

Draußen atmete sie tief durch. Sie konnte nicht länger die Augen vor der Realität verschließen. Er gab sich auf und sie konnte den Gedanken keine Minute länger ertragen. Sie musste es auf einen Versuch ankommen lassen. Wenn er ihr nicht verzieh, würde sie endgültig die Konsequenzen ziehen.

Amy hatte sie eingeholt. „Was ist los mit dir? War das Blut nicht okay? Hatte er etwas eingeworfen? Sag doch etwas. Du siehst aus, als würdest du gleich ohnmächtig werden.“

„Nichts ist okay. Mir ist etwas bewusst geworden. Ich kann nicht so weitermachen und tun, als wäre nichts gewesen. Ich muss zurück. Ihm geht es nicht gut und ehrlich gesagt, mir auch nicht.“ Sie wischte sich eine Träne aus dem Augenwinkel.

„Verdammt Leah, ich musste hinter dir aufräumen, sonst stände er dort immer noch zur Salzsäule erstarrt. Was ist bloß mit dir los? Corben ist ein Vampir, der geht nicht so schnell vor die Hunde. Vielleicht geht es ihm nicht gut, aber du brauchst die Zeit. Du überstürzt alles. Bring dich erst mal selbst auf die Reihe, bevor du Dummheiten machst, die du später bitter bereust. Wenn du mich fragst, ist Abstand genau das Richtige für dich.“

„Ich frag dich aber nicht“, fauchte sie Amy an. „Es tut mir leid, ich habe das nicht so gemeint. Ich bin nur schrecklich aufgewühlt.“

„Wenn du dich zusammennimmst und keine weitere Szene machst, verrate ich dir etwas. Ach, was soll’s. Es dauert nicht mehr lange, bis sie uns einen Gegenbesuch abstatten. Die Zusage ist bereits erfolgt, Ende kommender Woche werden sie eintreffen. Wir wollen uns mit dieser Einladung bei ihnen bedanken. Ohne ihren Tipp hätten wir die vermissten Clanmitglieder nicht so schnell wiedergefunden. Wenn sie weiter so genesen, werden sie sich persönlich bei Corben und den anderen bedanken können. Du siehst, es wird nicht mehr lange dauern und er wird Gelegenheit haben, mit dir zu sprechen. Benutze die verbleibende Zeit, um dich darauf vorzubereiten.“

Zweifelnd sah Leah sie an. Vielleicht hatte sie recht. Außerdem war morgen Vollmond, wie würde es wirken, wenn sie gleich wieder vor seinen Augen mit einem anderen die Nacht verbrachte? Er würde sich nur noch mehr zurückziehen. Sie musste sich auf die Begegnung vorbereiten, denn sie würde nicht nur auf Corben, sondern auch auf seinen Bruder treffen. Es dürfte ihr ein derartiger Fehler nicht erneut unterlaufen. Auf Cians Machtspiele würde sie sich nie wieder einlassen. Sollte Corben ihr eine letzte Chance einräumen, dürfte sie diese unter keinem Umstand gefährden.

Sie stieg in ein Taxi und ließ sich in unmittelbarer Nähe des Anwesens absetzen. Die letzten Meter wollte sie zu Fuß zurücklegen. Als sie ausstieg, war sie voller Hoffnung. Nur noch wenige Tage trennten sie von ihrer großen Liebe. Die Vorfreude, die sie bei dem Gedanken an das Wiedersehen empfand, beflügelte totgeglaubte Schmetterlinge und ließ sie beschwingt den Weg nach Hause beschreiten.

Leah blickte aus dem Fenster und besah sich wie so oft in letzter Zeit den Vollmond. Die Kraterlandschaft auf der Oberfläche wirkte wie ein Gesicht. Sie lächelte dem Mann im Mond entgegen.

Die Anweisungen, die man ihr für die heutige Nacht gegeben hatte, wirkten befremdlich. Es war ihr lediglich erlaubt, ein zartes weißes Seidennachthemd zu tragen. Schmuck und Make-up waren genauso tabu wie Schuhe.

Als sie an Beliars Tür klopfte, fühlte sie sich wie Sterntaler und war schrecklich aufgeregt. Sein weißes langes Gewand umfing ihn wie der Schleier einer Braut. Es passte zu dem ungewöhnlichen Aussehen des Besitzers. Beliar lächelte. Seine Haare schienen mit dem ungewöhnlichen Nachthemd zu einer Einheit zu verschmelzen. Als er ihre Hand ergriff, verschwand die Aufregung und machte einem beschwingten Gefühl Platz. Er ließ sie nicht los, während er sie zu seinem Bett führte. Sie hatte den Eindruck, im Vorzimmer des Himmels gelandet zu sein. In diesem Raum schien es keine andere Farbe außer Weiß zu geben. Lediglich das Parkett stach mit seinem warmen, hölzernen Farbton hervor. Die Wände waren mit weißem Stoff bespannt. Dicke Läufer lagen wie frisch gefallener Schnee auf dem Boden. Das Bett wirkte kalt wie ein Gletscher. Das ganze Zimmer wirkte sehr schlicht. Im Gegensatz zu den anderen Räumen gab es keine Antiquitäten. Keinen Schnickschnack, der dem Auge Abwechslung vom Trist der Einrichtung bot. Der einzige Schmuck war eine Bodenvase mit weißen Gladiolen, die ihren Duft verströmten.

Sie setzte sich auf die kühle Seidenbettwäsche und sah ihn an. Leah traute sich nicht, die Frage, die ihr auf den Lippen brannte, zu äußern.

„Ich bin erstaunt und erfreut, dass du mich gewählt hast“, begann er das Gespräch und ließ sich neben ihr nieder. „Ich dachte, es sei dir unangenehm, wenn ich dich berühre.“

„Das ist ein Missverständnis. Es wird alles so leicht, wenn du mir die Hand reichst. Zu dem damaligen Zeitpunkt war mir nicht danach. Ich wollte dieses Gefühl nicht zulassen. Heute Nacht habe ich dich aber deswegen gewählt. Ich möchte nicht mit trübseligen Gedanken bei einem Mann liegen. Es wäre dir gegenüber nicht fair.“

„Du hast weise gewählt und ich werde mich bemühen, dir nur angenehme Gefühle zu verschaffen. Aber zuerst sollst du von mir trinken, alles andere ergibt sich von allein.“ Er entblößte seinen Hals und bot ihn ihr dar.

Leah zögerte nur einen kurzen Moment, dann biss sie zu und saugte das Blut in tiefen, gleichmäßigen Zügen. Es schien fast geschmacklos, nur eine Nuance stärker als Wasser. Die Wirkung übertraf alles zuvor Erlebte. Es riss sie hinfort wie eine gigantische Woge, angefüllt mit Emotionen, die die gesamte Bandbreite besaßen, die ein Mensch zu empfinden in der Lage war. In einer Sekunde war sie leicht wie eine Feder, auf den Schwingen des Windes getragen, um in der nächsten von der Hitze des Feuers verzehrt zu werden. Was für ein Stoff! Ein Mensch würde für eine derartige Droge töten.

Leah besann sich und ließ von ihrem Spender ab. Mit ihrer Zunge verschloss sie die Einstichstellen. Sie war benommen und bemerkte kaum, wie das Nachthemd über ihre Schultern gezogen wurde. Beliar betrachtete sie ausgiebig, als wäre sie das Bild eines bedeutenden Künstlers. Seine langen Finger zogen ihre Konturen nach. Wohlige Schauder jagten ihr über den Körper. Es kribbelte überall, als marschierten ganze Armeen von Ameisen in ihr Lustzentrum. Jede seiner Berührungen erweckte ein neues Gefühl oder steigerte das vorangegangene in ungeahntem Maße. Als er seinen Mund um ihre Knospen schloss, war sie kurz davor, den Verstand zu verlieren. Seine Lippen schienen eisigkalt, als ließe er einen Eiswürfel über ihren Busen gleiten. Sie fröstelte, um im nächsten Moment erneut zu vergehen. Seine Finger glitten wie Lava an ihrem Körper hinab, und als sie mit ihrer Klit spielten, war sie nur einen Wimpernschlag von einem Höhepunkt entfernt. Er streichelte sie, wie es Tausende Pfauenfedern nicht vermochten. Leah wurde von einem schüttelfrostartigen Zittern erfasst, das sich aus ihrer Mitte über ihren Körper ausbreitete. All ihre Muskeln spannten sich an, und als sie es nicht mehr aushielt und ihre innere Anspannung sich in einem gewaltigen Orgasmus entlud, schrie sie vor Lust auf.

Das leise Knurren von Beliar vernahm sie erst, als sie wieder zu sich kam. Nun lüftete sie sein Gewand und schob es an seinem Körper hinauf, bis sie es über seinen Kopf zog. Dann küsste sie seinen Bauch und arbeitete sich hinab zu seiner gewaltigen Erektion. Als sie sein Glied in den Mund nehmen wollte, hielt sie in der Bewegung inne. Erst jetzt fiel ihr das Tattoo auf, das sich über seinen Körper zog. Das Bild einer riesigen weißen Schlange erstreckte sich über seinen Arm bis zu seinem Phallus. Fast sah es aus, als würde die Schlange sich bewegen, aber es war nur sein mächtiger Ständer, der diesen Anschein erweckte. Als ihre Lippen den prallen tätowieren Schaft berührten, glaubte sie, ein Zischen zu vernehmen. Sie schauderte, ließ sich aber nicht beirren und saugte seinen wippenden Schwanz immer wieder in ihren feuchten, warmen Mund. Sein hohes Knurren glich dem Summen eines Bienenstocks und es berauschte ihre Sinne erneut. Ihre Finger bemächtigten sich seines Körpers, kratzten entlang seiner sehnigen Statur und fachten seine Lust weiter an. Sie spürte, wie sehr es ihn erregte, denn er belohnte sie mit immer schöneren Gefühlen, die sie wie die Schwingen eines Engels davontrugen.

Er befreite sich aus ihrer Umklammerung und setzte sich auf ihren Oberkörper. Obwohl er schmächtig wirkte, drückte sein Gewicht den Atem aus ihren Lungen. Weiße Seidenfesseln schlangen sich um ihre Handgelenke. Als er mit seiner langen Zunge über ihren Körper flog, zuckte sie wie von einem elektrischen Schlag getroffen zusammen. Die Zunge schien schneller als ein Windzug, den sie so sehr ersehnte, damit er ihren von Schweißperlen überzogenen Körper kühlte. Sie drängte sich ihm entgegen. Seine Hände waren ungeahnt kraftvoll und suchten ihre erwartungsfreudige Mitte. In ihr pochte es und sie sah, wie sich sein Tattoo zu bewegen begann. Sie zitterte erneut, diesmal vor unbändiger Vorfreude. Sie spürte die schuppige kalte Haut der Schlange, die immer enger werdende Kreise um ihren Körper zog. Dann war sein feuchter, warmer Mund endlich an ihrer Mitte und saugte an ihrem Kitzler. Er trank ihren Nektar und seine geschickten Finger verführten sie. Leah zerfloss unter seinen Bewegungen. Ihr Stöhnen erfüllte den Raum. Sie glaubte, nicht einen Moment länger ohne Vereinigung ertragen zu können. Als er endlich in sie glitt, war sie kaum mehr in der Lage, etwas anderes zu denken, als endlich erneute Erlösung zu finden. Seine schnellen Auf- und Ab-Bewegungen erfüllten prompt ihren Zweck. Sie erklomm den Gipfel der Lust und wurde von einem tiefen inneren Frieden erfüllt. Beliar knurrte jetzt lauter und bei dem nächsten tiefen Stoß erlag auch er seinem Höhepunkt und brach über ihr zusammen.

Er rollte sich von ihr und befreite sie von den Fesseln. Als er ihr eine Strähne aus dem erhitzten Gesicht strich, verharrte er mit seiner Hand über ihrer Stirn.

„Leah, nur eine kleine Geste von dir und der Frieden, den du soeben gespürt hast, wird dich auch in Zukunft umfangen. Du könntest bei mir bleiben. Es wäre alles viel einfacher für dich. Deine Selbstgeißelung führt doch zu nichts.“

„Ich weiß, du kannst es nicht verstehen, aber ich brauche meine Emotionen. Vielleicht zu einem späteren Zeitpunkt.“

Sie konnte sich jetzt denken, warum Beliar jegliche Farbe verschmähte, denn jeder zusätzliche Sinneseindruck in diesem Zimmer wäre für ihren Geist zu viel gewesen. Zu mehr, als die heraufbeschworenen Gefühle zu verarbeiten, wäre kaum jemand in der Lage. Wie müsste es ihm ergehen, wenn er jeden Tag damit leben musste?

Sie blieb bis zum Morgengrauen und wechselte dann in ihre Gemächer. Zuvor hatte sie sich bei ihm für die wundervolle Erfahrung bedankt. Als sie die Tür hinter sich schloss, war sie wieder sie selbst mit allen Zweifeln und all ihrer Traurigkeit. Und auch ihre Wut war wieder da. Besonders auf diese wollte sie nicht verzichten.

Die Woche verlief ereignislos. Leah konzentrierte sich auf ihren Unterricht und hatte nach einem längeren Gespräch mit Amy beschlossen, ihre Arbeit wieder aufleben zu lassen. Man hatte ihr eine Nähmaschine besorgt und sie war voller Eifer darangegangen, neue Kleider zu entwerfen. Als sie Amy die Entwürfe zeigte, war diese begeistert und schwelgte schon in Verkaufsstrategien. Leah hatte zwar ihre Zweifel, wollte sie aber nicht enttäuschen. Amy sollte das erste Kleid bekommen. Es sollte ein Dankeschön zum Abschied werden, denn sie ersehnte nichts mehr auf dieser Welt, als mit ihrer Familie nach England zurückzukehren. Obwohl sie sich hier liebevoll aufgenommen fühlte und viel gelernt hatte, blieb sie doch eine Fremde. Ihr Herz hing an Corben. Sie wusste nicht, ob der deutsche Clan das verstehen würde. Sie war sicher, dass sie alle mehr oder weniger wussten, dass sie unglücklich war, aber Details kannten sie über die Sache, die sie zur Flucht getrieben hatte, nicht. Nie würde sie den Fehler begehen und darüber reden. Cian würde sie kein weiteres Alibi für seine Grausamkeiten liefern. Und wenn sie bis nach England auf Knien rutschen müsste, um Corben zurückzugewinnen, sie würde es tun.

Das Klingeln an der Tür ließ ihren Verstand einen Moment aussetzen. Als sie die Türklinke ergriff, um die Gäste zu begrüßen, zitterten ihre Finger. Die Clanmitglieder standen bereits alle im Flur. Einige waren dabei, sich der Mäntel zu entledigen. Sie brachten Kälte und Feuchtigkeit mit ins Haus. Draußen hatte es den ganzen Tag geregnet, und die Luft hatte sich merklich abgekühlt. Es roch winterlich, obgleich erst November war.

Sie hörte Delanas helles Lachen, als sie die Vampire ihres Clans begrüßte. Dann sah sie Pursan, der mit seiner dunklen Haut aus der Menge hervorstach. Irgendwo machte sie auch die schmeichelnde Stimme von Cian aus. Aber wo war Corben?

Sie drängte sich durch die Menge und begrüßte einen nach dem andern. Als sie Cian auf sich zukommen sah, zögerte sie. Seine freundliche Fassade konnte sie nicht täuschen. Seine Umarmung war kühl. Als er ihr einen Kuss auf die Wange gab, konnte sie nicht umhin, die feuchten Spuren demonstrativ fortzuwischen. Seine kalten Augen funkelten sie an. Die darin enthaltene Drohung entging ihr nicht. Ihr angedeutetes Nicken sollte ihm Bestätigung geben, dass sie geschwiegen hatte.

Die Gäste wurden in den Salon geführt. Als der letzte Vampir den Flur verlassen hatte, blieb die Gewissheit, dass er nicht mitgekommen war. Was hatte das zu bedeuten? Warum war er nicht da? Panik ergriff sie. Doch bevor sie den anderen folgte, musste sie unbedingt einen kühlen Kopf bekommen. Sie ging hinaus und sog die frische Luft tief ein. Die Kälte kitzelte in ihrer Nase. Als sich kurz darauf ein Taxi dem Grundstück näherte, drückte sie sich in eine dunkle Ecke.

Als sie die Person erkannte, wollte sie ins Innere flüchten. Corben? Kein Zweifel, er war es. Sie fröstelte vor Erregung. Langsam, sehr schwerfällig schritt er auf den Eingang zu. Er wirkte in seinen Bewegungen fast greisenhaft. Sie spürte einen Stich in der Herzgegend und wagte nicht, ihm entgegenzulaufen. Als er die Treppen erklommen hatte, riss sie sich zusammen und trat aus dem Schatten. Bei seinem Anblick verkrampfte sich ihr Inneres. Er sah elend aus, ausgezehrt, um Jahrzehnte gealtert. Selbst sein pechschwarzes Haar hatte seinen Glanz verloren. Etliche Altersflecke überzogen seine pergamentartige Haut. Tiefe schwarze Ringe ließen seine Augäpfel tiefer in ihren Augenhöhlen ruhen. Sein Blick war leer.

Es war nicht von Vorteil, dass gerade sie ihm als Erstes begegnete. Sie wollte ihm einen Begrüßungskuss geben, doch er wich vor ihrer Berührung zurück, als wollte sie ihn schlagen. Unendliche Verzweiflung bemächtigte sich ihrer. Sie schämte sich zutiefst, dass sie nicht schon nach Jeqons erster Mail nach Hause geflogen war. Selbst das schwarze Glitzern seiner Augen war fort. Sie brachte nur ein kurzes Hallo zustande. Als sie ihm die Tür aufhielt, brach es wie eine Sintflut aus ihr hervor.

„Warte, geh nicht hinein. Wir müssen reden.“ Als er keine Anstalten machte, auf den Vorschlag einzugehen, stellte sie sich ihm in den Weg. „Corben, bitte.“ Sie kniete vor ihm und umklammerte seine Beine, die dünn wie Streichhölzer erschienen. „Ich weiß, ich habe mehr als nur einmal dein Vertrauen missbraucht und deine Gefühle mit Füßen getreten. Aber auch wenn du mir nicht glaubst, ich liebe dich von ganzem Herzen. Wenn ich könnte, würde ich alles ungeschehen machen. Bitte gib uns noch eine Chance. Ich werde dich nie wieder enttäuschen. Ich tue alles, was du verlangst. Ich werde nie wieder ungehorsam sein. Bitte, Corben!“

Er rührte sich nicht. Erst als sich die Tür vom Salon öffnete, kam Bewegung in die Sache. Amy musste all ihre Kraft aufbringen, um ihre verzweifelte Umklammerung zu lösen.

„Lass ihn los. Bitte Leah, steh auf und versuch, dich zu beruhigen.“

„Ich will mich aber nicht beruhigen. Ich will, dass er mit mir redet. Ich will …“ Der Rest ging in Schluchzern unter.

Amy entschuldigte sich bei ihrem Gast und zog sie mit sich.
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Corben stand noch immer wie erstarrt im Eingangsbereich.

Es hatte erstklassige Überredungskünste gebraucht, ihn zu bewegen, der Einladung nachzukommen. Und dann waren auf dem Flug auch noch seine Koffer abhandengekommen. Es dauerte einige Zeit, bis sie sich wieder angefunden hatten. Deshalb waren die anderen ohne ihn vorgefahren, er wollte nicht, dass sie zu spät kamen.

Auf die Szene mit Leah hätte er gern verzichtet. Sie sollte ihn nicht so sehen und sie so zu sehen, war auch nicht hilfreich. Gott, sie sprühte vor Energie. Sie schien nicht eine Minute gelitten zu haben. Und er starb jede einzelne Sekunde, die sie nicht um ihn war. Wie lange würde es dauern, bis er endlich zusammenbrach? Bis er in den langen Schlaf fiel, der ihn davon abhielt, wahnsinnig zu werden.

Sein Ansehen in der Gruppe hatte gewaltig gelitten. Cian spielte sich immer mehr als Anführer auf und er war nicht mehr stark genug, ihn in seine Schranken zu weisen. Gelinde gesagt war es ihm völlig gleichgültig.

Er würde hier nicht länger als nötig verweilen. Ein Anstandsbesuch, mehr nicht. Schon morgen ging sein Flieger nach Hause. Die anderen konnten so lange bleiben, wie sie wollten. Als er den Speisesaal betrat, versuchte er, die mitleidigen Blicke zu ignorieren. Als es darum ging, etwas zu essen, lehnte er dankend ab und bat, in sein Quartier geführt zu werden. Schwerfällig ließ er sich auf das Bett fallen und versuchte, seinen Kopf freizubekommen. Die Begegnung mit ihr hatte ihm die letzte Kraft geraubt. Es dauerte nicht lange, bis er in einen tiefen Schlaf fiel.

Die Abstände zwischen Wachen und Schlafen wurden immer kürzer und waren ein Hinweis dafür, dass er dicht davor war, für lange Zeit aus dem Diesseits zu entschwinden. Die Schlafphasen waren nicht erholsam und stets traumlos. Als er die Augen wieder aufschlug, vermochte er nicht zu sagen, wie lange er weggetreten war. Aber etwas hatte sich im Raum verändert. Für einen Moment erwachte der Vampir in ihm. Seine Sinne waren messerscharf, er hörte einen Herzschlag im Zimmer und wusste sogleich, dass der Mensch, dem er gehörte, nicht das einzige Wesen in diesem Raum war.

Dicht an seine Seite gekuschelt spürte er sie. In diesem Moment wünschte er sich, es wäre ihm etwas mehr Selbstachtung übrig geblieben, dann hätte er sie auf der Stelle getötet. Ihr lieblicher Geruch würde nicht den Raum erfüllen und ihm schmerzlich vor Augen führen, wie sehr er sich nach ihr sehnte. Er versuchte, sich nichts anmerken zu lassen.

„Was willst du hier?“, fragte er dumpf. „Geh, ich habe dir nichts mehr zu sagen, nichts mehr zu geben. Du hast alles genommen. Ich habe keine Kraft zu kämpfen. Kannst du oder willst du mich nicht verstehen?“

„Ich gebe unsere Liebe nicht auf. Ich bin bereit, jegliches Opfer auf mich zu nehmen, um dir zu beweisen, wie ernst es mir ist“, erwiderte sie und schaltete das Licht ein.

Er sah diesen Jungen, wie hieß er doch gleich, Maik, auf einem Sessel sitzen. Ganz offensichtlich war er gebannt. Was hatte sie vor? Er roch das Blut und spürte, dass sein Durst immer stärker brannte. Das Tier in ihm wurde unruhig, drohte, außer Kontrolle zu geraten.

„Du brauchst Blut, Corben. Nimm dieses Opfer an. Nichts ist mir so wichtig wie meine Liebe zu dir. Bitte, ohne dich will ich nicht weiterleben. Ich liebe dich.“

Sie befahl Maik, näher zu treten. Als er kurz davor war, das Bett zu erreichen, stand Corben auf. Er nahm seine letzte Willenskraft zusammen und beförderte beide vor die Tür.

Erleichtert atmete er auf. Ohne sie schien das Zimmer größer geworden zu sein. Sie um sich zu haben, ertrug er nicht. Was bildete Leah sich ein? Dachte sie wirklich, er könnte etwas töten, was ihr so viel bedeutete? Wie schlecht sie ihn doch kannte. Und wie völlig falsch er sie eingeschätzt hatte. Sie war bereit, ihren Gespielen ohne mit der Wimper zu zucken zu opfern. Wusste sie überhaupt, was Liebe war? Wenn sie jemals zu einer solchen Empfindung fähig gewesen war, musste dieses Gefühl vor langer Zeit gestorben sein. Er war jetzt sicher, er war von ihr nur zum Zeitvertreib benutzt worden. Wenn er könnte, würde er sie hassen. Seine Seele litt unendliche Höllenqualen. Wie hatte er überhaupt die Kraft aufgebracht, sie aus seinem Bett zu verweisen, wo alles in ihm nach ihr lechzte? Dafür verachtete er sich mehr, als er es jemals zuvor für etwas anderes getan hatte.
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Das Knallen hallte im gesamten Anwesen wider. Aber mehr als das taten es Leahs Klageschreie. Innerhalb von Sekunden versammelten sich mehrere Vampire, um zu ergründen, was geschehen war. Amy versuchte, Leah zu beruhigen, doch erst als Jeqon sie auf die Arme nahm und in ihr Zimmer trug, ließ das Schluchzen nach. Was immer da drin vorgefallen war, Jeqon würde es sich nicht länger anhören. Er wartete ab, und als Leah sich in den Schlaf geweint hatte, verließ er das Zimmer. Corben war eindeutig zu weit gegangen. Es war an der Zeit, ihm einen Besuch abzustatten.

Er trat ein und hielt sich nicht mit Höflichkeitsfloskeln auf. Sein Anführer sah ihm mit trübem Blick entgegen.

„Verschwinde, Jeqon! Ich bin müde und habe keine Lust auf Konversation“, krächzte er und schloss demonstrativ die Augen.

Jeqon ließ sich nicht abwimmeln. „So geht das nicht weiter. Du bist viel mehr für mich als mein Clanführer, du bist mein Freund. Und als ein solcher kann ich nicht länger schweigen.“ Er holte Luft und sprach weiter. „Du machst einen großen Fehler. Ich dachte, wenn du sie wiedersiehst, wird alles von allein ins Lot kommen. Aber ich habe nicht daran gedacht, was für ein sturer Maulesel du sein kannst. Verdammt, mach endlich die Augen auf und sieh mich an.“

Langsam hoben sich Corbens Lider. Jeqon stellte fest, dass er viel zu lange sein Geheimnis gehütet hatte. Er wollte sich in den Streit der Brüder nicht einmischen. Aber jetzt musste er sich eingestehen, dass er schon längst hätte eingreifen müssen. Er bedauerte seinen Fehler zutiefst.

„Corben“, sagte er mitfühlend und half ihm, sich aufzurichten. „Sie liebt dich wirklich. Hast du noch genügend Kraft, in meinem Geist zu lesen? Es ist wichtig, dass ich es dir zeigen kann. Du musst es mit eigenen Augen sehen. Anschließend kannst du entscheiden, ob du so weitermachen willst oder ob es einen anderen Weg für dich gibt. Ich habe mein Schweigen für dich gebrochen. Lass es nicht umsonst gewesen sein. Allein das sollte dir zeigen, wie wichtig du mir bist.“

Er sah ihn mit festem Blick an und wartete auf eine Reaktion. Als er ein leichtes Nicken vernahm, öffnete er seinen Geist für seinen Anführer. Er ließ die Szene der ersten Nacht vor seinem inneren Auge ablaufen, zeigte ihm, wie er Cian ertappt hatte, Leah bei ihrer Wahl zu beeinflussen. Als er fertig war, verschleierte er seine Gedanken wieder.

„Hast du gesehen, was ich gesehen habe?“, fragte er den verunsichert dreinblickenden Freund. „Sie hat nicht frei gewählt. Cian hat ihr die Entscheidung abgenommen. Jetzt liegt es bei dir“, schloss er und ließ Corbens Kopf in die Kissen gleiten. Er wollte schon gehen, als er beschloss, ihn noch über ein weiteres Detail aufzuklären. „Maik ist wie ein kleiner Bruder für Leah. Kannst du dir nur im Entferntesten vorstellen, was es sie gekostet haben muss, ihn dir als Opfer darzubieten?“

„Woher weißt du davon?“, fragte Corben und richtete sich langsam auf.

„Warum sollte Maik wohl sonst in gebanntem Zustand vor deiner Tür stehen? Langsam glaube ich wirklich, ich kenne sie besser als du. Wach endlich auf und befrage dein Herz“, entgegnete Jeqon, im Begriff, das Zimmer zu verlassen.

„Warte!“

Jeqon wandte sich um.

„Würdest du bitte eine extragroße Portion Blut auf mein Zimmer bringen lassen? Ich brauche Kraft, um meinem Bruder die Leviten zu lesen.“

„Bin schon auf dem Weg“, antwortete Jeqon erleichtert schmunzelnd. Als er die Tür hinter sich schloss, war er das erste Mal seit Langem zufrieden mit sich. Seine Liebe hatte er nicht retten können, aber vielleicht konnte er eine andere vor dem Untergang bewahren. Mehr konnte er nicht für die beiden tun, den Rest musste Corben erledigen.
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Was war er doch für ein alter Esel. Wie konnte er sich nur so leicht blenden lassen? Sonst war er immer so stolz auf seine Erfahrung im Umgang mit anderen. Und nun wusste er auch, was der verschleierte Bereich in Leahs Kopf bedeutet hatte. Das war Cian gewesen. Er hatte ihre Gefühle für ihn manipuliert und sie unter einem Bann vertuscht. Warum war er nicht selbst darauf gekommen? Warum hatte er sich in ihrem Fall nur auf seine Augen verlassen und nicht auf sein Herz gehört? Er hatte einiges wiedergutzumachen.

Corben saugte den vierten Beutel Blut aus. Drei weitere lagen in einer Thermobox bereit. Er spürte, wie seine Kraft zurückkehrte. Der Spiegel zeigte deutlich die Veränderung. Seine Jugendlichkeit kehrte genauso zurück wie der Glanz in seinen Augen. Sieben Liter, so viel hatte er seit langer Zeit nicht zu sich nehmen müssen. Das letzte Mal musste er so viel trinken, als er sich nach einem Kampf schwer verletzt hatte. Es fiel nicht leicht, diese Menge zu schlucken, es kam ihm schon zu den Ohren heraus, hatte er den Eindruck. Doch sein Körper war wie ein Schwamm und absorbierte die Menge im Schnellverfahren.

Mit seiner zurückkehrenden Kraft wurde auch seine Wut immer größer. Er wollte aus dem Zimmer stürzen und sich seinen Bruder vorknöpfen, hatte allerdings in dem geschwächten Zustand keine Chance. Er musste sich also in Geduld üben, bis er so weit wiederhergestellt war, um ihm zumindest ebenbürtig gegenüberzutreten. Und wenn es noch einen weiteren Tag dauerte, so würde er auch diese Zeit überstehen. Bei Leah würde er sich gebührend entschuldigen. Dieses Mal musste er auf Vergebung hoffen. Aber das musste warten. Auf ein paar Stunden mehr oder weniger kam es nicht mehr an. Schließlich hatten sie die Ewigkeit vor sich.
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Leah atmete langsam wieder aus. Sie hatte die Luft angehalten, als Danjal und Pursal immer näher kamen, doch sie hatten ihre Gestalt, die sich in der dunklen Nische verbarg, nicht bemerkt. Sie waren zu sehr damit beschäftigt gewesen, über die im Haus anwesenden Vampirinnen zu sprechen und sich mit anzüglichen Sprüchen anzuheizen.

Sie wartete, bis sie die Tür zufallen hörte, bevor sie sich dem Ausgang näherte und in die Dunkelheit entschwand. Es war erneut an der Zeit, aufzubrechen. Sie hatte alles gründlich vorbereitet. Für Amy hatte sie das Kleid mit einem Abschiedsbrief zurückgelassen. Ihre Schlafzimmertür hatte sie abgeschlossen. So ging sie sicher, dass man ihr Verschwinden nicht zu früh bemerken konnte. Bei Tagesanbruch wäre es zu spät, einen Suchtrupp nach ihr auszuschicken.

Erste Eiskristalle ließen sich auf den kurzgeschorenen Grashalmen nieder. Ein Hund lief aufgeregt am langen schmiedeeisernen Zaun entlang. Als er sie nicht weiter verfolgen konnte, blieb er stehen und knurrte ihr mit aufgerichtetem Nackenfell hinterher. Die Ampel an der Kreuzung blinkte gelb. Nur wenige Autos fuhren an ihr vorbei. Die Großstadt schien zu schlafen. Bis Sonnenaufgang war es nicht mehr lange. Leah lief schneller. Die Öffentlichkeit sollte nichts mitbekommen. Sie wollte ihren Freunden und ihrer Familie keine Schwierigkeiten bereiten. Es sollte ganz leise vonstattengehen. Nur sie, der Fluss und die aufgehende Sonne. Ein kleiner heller Lichtblitz, so stellte sie es sich vor, und es wäre vorbei. Vermutlich würde ein Windzug ihre Asche über den Strand verwehen. Der Gedanke gefiel ihr.

Als sie endlich den Platz für ihr Vorhaben gefunden hatte, setzte sie sich auf den feuchten, kalten Sand und sah den Schiffen auf ihrem Weg durch die Elbe zu. Die Lichter glitzerten über dem Wasser. Der Wind war kalt und ließ kleine Wellen ans Ufer schwappen. Sie stellte fest, dass der Fluss nicht so gut wie das Meer roch. Es fehlte ihm die Frische und Salzigkeit.

Es war alles so einfach, genau wie ihre damalige Entscheidung, ein Vampir zu werden. Sie sah auf die Uhr — nur noch eine Stunde bis Sonnenaufgang.

Plötzlich vernahm sie hinter sich ein Geräusch. Als sie sich umsah, glaubte sie, sie würde sich versehen. Da stand Amy und sah über das schwarze Wasser zum Horizont. Leah hatte das Gefühl, sie müsste gleich platzen und erhob sich. „Woher weißt du, dass ich hier bin?“

„Willst du das wirklich tun? Ich dachte, wir sind Freundinnen.“ Ihr Blick wirkte emotionslos.

„Du musst gehen. Es wird schon hell. Ich will nicht, dass du dir wehtust.“

„Sieben Liter Blut“, sagte Amy in die Dunkelheit und ihre Locken wirkten wie loderndes Feuer.

„Amy, ich meine es ernst. Du kannst nicht hierbleiben. Ich will, dass du sofort zu den anderen zurückkehrst.“ Panik kroch in ihr hoch.

„Ich werde nicht ohne dich zurückgehen. Ich habe Jeqon versprochen, egal was geschieht, bei dir zu bleiben. Ich habe noch nie ein Versprechen gebrochen. Weißt du, das Corben sieben Liter Blut zu sich genommen hat? Jeqon meint, es würde sich jetzt alles zum Besten wenden. Schade. Offensichtlich hat er sich geirrt. Am lebendigen Leib zu verbrennen ist übrigens kein schöner Tod. Bei einer wie dir dauert dieser Vorgang lange. Nicht so, wie sie es dir in Filmen weismachen wollen, schwupp und weg. Wirklich, kein schöner Tod.“

Leah wusste sich nicht mehr zu helfen. Als sie die Straße erreicht hatten, blickte sie sich hilflos um. Zwischendurch sah sie immer wieder zum Horizont, der sich langsam und unheilvoll rosarot verfärbte. Sie würden es nicht rechtzeitig schaffen. Was sollte sie bloß tun?

Amy hingegen schien keine Angst zu besitzen. Leah sah sich schon händchenhaltend mit ihr verbrennen. Amy hingegen würde erblinden und hilflos umherirren. Als die kleine Vampirin zu sprechen begann, glaubte sie, sie würde sich verhören.

„Da vorn der schwarze Transporter ist übrigens mein Wagen.“

„Verdammt, was soll der Scheiß? Mach ihn auf und rein mit dir.“

„Werde ich, aber nur, wenn du zuerst einsteigst“, entgegnete sie. Um ihren Worten Nachdruck zu verleihen, stemmte sie die Hände in die Hüften.

Leah ergab sich und nickte. „Okay, und nun mach.“

Wie von Geisterhand glitt die Schiebetür des Vans auf. Jeqon hielt ihr die Hand entgegen und zog sie in das dunkle Innere. Hinter ihr glitt Amy geschmeidig durch die Tür und nahm auf dem Boden Platz. Leah war viel zu verdattert, als dass sie etwas sagen konnte. Im nächsten Moment kippte sie nach hinten, als sich der Wagen in Bewegung setzte.

„Autsch, verdammt, wer fährt?“, fragte Leah und rieb sich den Kopf.

Eine dunkle Stimme antwortete. „Maik fährt.“

War das Jeqon oder war noch jemand im Wagen?

„Maik? Hat der überhaupt einen Führerschein?“

„Keine Ahnung. Ich glaube schon, aber wenn du willst, kann ich ihn fragen“, antwortete Jeqon. „Allerdings haben wir ihn damals erwischt, als er im Begriff war, unser Auto zu klauen. Da hatte er nicht lange gefackelt und Vollgas gegeben. War übrigens eine wilde Jagd, aber gegen mich hatte er keine Chance. Ich war zu Fuß schneller und konnte ihn schon an der nächsten Kurve schnappen. Ich denke, es ist egal, ob er einen Führerschein hat. Fakt ist, er kann die Karre fahren und erblindet nicht, wenn die Sonne aufgeht. Jemand anderen haben wir so schnell nicht auftreiben können.“

„Du sprichst? Ich dachte, man hat dir die Zunge rausgeschnitten oder so.“

Jeqon lachte. „Wer hat dir das erzählt?“, fragte er prustend.

„Niemand. Ich dachte nur, weil du nie etwas gesagt hast.“

„Ich hatte meine Gründe. Hier geht es nicht um mich, sondern um dich. Corben wird dich sicherlich für dein Vergehen bestrafen.“

„Ist das dein Ernst? Dann kannst du mich gleich wieder aussteigen lassen. Jetzt ist Schluss mit der Bevormundung.“

„Natürlich ist das mein Ernst. Schließlich warst du bei Tagesanbruch nicht in deinem Zimmer. Schlimmer noch, du hast das Grundstück verlassen, und wenn ich darüber nachdenke, fallen mir bestimmt noch mehr Vergehen ein.“

Amy gluckste vor sich hin.

„Das ist nicht lustig“, ermahnte er sie. „Vielleicht legt er sie diesmal höchstpersönlich übers Knie.“

„Lass es gut sein Jeqon, sonst springt sie noch aus dem fahrenden Wagen.“

Das Auto kam holpernd zum Stehen. Jemand klopfte von außen an die Seitentür.

„Wir sind da, aber es ist zu spät! Die Sonne ist bereits aufgegangen. Es wird euch nichts anderes übrig bleiben, als diesen Tag im Van zu verbringen. Ich werde den anderen Bescheid sagen. Angenehme Tagruhe.“

Als das Knirschen von Schritten leiser wurde, wusste sie, dass Maik außer Hörweite war.

Leah seufzte. „Auch das noch.“ Sie hatte ihm gegenüber ein schlechtes Gewissen, schließlich hatte sie ihn vergangene Nacht für ihre Zwecke opfern wollen. Sie fühlte sich schäbig und war froh, dass er nichts mehr davon wusste. Hoffentlich würde sie sich das irgendwann verzeihen können.

„So, jetzt haben wir ganz viel Zeit, um deiner Geschichte zu lauschen. Es gibt doch eine Geschichte?“, fragte Amy.

„Natürlich gibt es die“, antwortete Jeqon und rollte sich gähnend auf dem Boden zusammen. „Ich bezweifele nur, dass du etwas aus ihr herausbekommen wirst. Ich für meinen Teil bin müde und werde ein Nickerchen machen.“
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Als Corben den letzten Beutel geleert hatte, fühlte er sich topfit. Er würde seinen Bruder zusammenstauchen, dass er unter dem Teppichboden Platz fand.

Am schlimmsten an der Sache war, dass er eine Unschuldige für seine Zwecke missbraucht hatte. Der Regelverstoß war so schwerwiegend, dass die Strafe nur vom Rat festgelegt werden konnte. Corben wusste, dass er einen Teil der Schuld auf sich nehmen musste. Hätte er damals nicht gegen Davin gestimmt, wäre es nie so weit gekommen. Er konnte jetzt nachvollziehen, wie es seinem Bruder ergangen sein musste. Und in gewisser Weise tat es ihm leid, aber das mit Leah konnte und wollte er ihm nicht verzeihen. Er hatte es bewusst getan, um ihn zu verletzen und das würde er Cian auf keinen Fall durchgehen lassen.

Als es an der Tür klopfte, war er bereits wieder auf den Beinen. Es war Azza, die besorgt dreinsah.

„Störe ich dich?“, fragte sie und drängte sich durch die Tür ins Zimmer, ohne seine Zustimmung abzuwarten.

„Nein, komm ruhig rein.“

„Es dauert nicht lange. Ich möchte dich nur darüber in Kenntnis setzen, dass es einen Zwischenfall gab. Es ist aber alles unter Kontrolle.“

Corben folgte ihrem Blick über die Auffahrt. Er räusperte sich, und da er ihre Gedanken nicht lesen konnte, blieb ihm nichts anderes übrig, als nachzufragen. „Verrätst du mir auch, worum es sich gehandelt hat?“

„Oh, natürlich. Ich dachte nur, sie würden vielleicht schon zurückkommen.“

Corben trat einen Schritt zurück und wartete auf ihre Erklärung.

„Leah. Also sie ist weg. Aber Amy und Jaqon sind schon hinter ihr her. Es gibt keinen Grund, beunruhigt zu sein. Sie werden sich sicherlich schon auf dem Rückweg befinden.“

Er verstand gar nichts mehr. Wieso weg? Wohin? Sprachen denn alle nur noch in Rätseln? „Wohin wollte sie denn …“ Eiseskälte ergriff ihn, als es ihm dämmerte. Er wollte aus dem Zimmer stürzen, als Azza ihn aufzuhalten versuchte.

„Warte, du kannst dich auf die beiden verlassen. Du weißt nicht, wo du die Suche beginnen sollst.“

„Wenn ihr etwas passiert, bringe ich Cian um“, schnaubte er. „Schon gut, Azza, du kannst mich loslassen. Ich werde nichts Unüberlegtes tun. Ich gehe nur nach unten, um mit Sariel eine wichtige Sache zu besprechen.“

Das erneute Gefühl, das man ihm den Boden unter den Füßen wegzog, war schrecklich. Er war hin- und hergerissen zwischen Hoffen und Bangen. Glücksgefühle und tiefe Verzweiflung schaukelten sich wie ein Schiff auf hoher See empor. Klare Gedanken waren gerade nicht seine Stärke und für Cian war es gut, dass er ihm nicht aus Versehen über den Weg lief. Kurz davor, die Fassung zu verlieren, entschied Corben, seinen Bruder nicht jetzt zur Rede zu stellen. Obwohl er liebend gern seine Faust in dessen Gesicht gerammt hätte. Dagegen wäre die vorrangegangene Abreibung nur einer Streicheleinheit gleichgekommen. Selbst der Gedanke, ihn an die Werwölfe als Kauknochen auszuliefern, gefiel ihm und war nicht mehr abwegig. Aber er nahm sich vorerst zusammen. Er war hier Gast und seine Erziehung verbot es, sich so weit gehen zu lassen. Deshalb würde er den Rat einberufen, doch auch darüber wollte er erst einmal mit einem Außenstehenden sprechen. Der deutsche Stammesführer würde sicherlich mit etwas Abstand an die Sache rangehen. Er hingegen war zu wütend und emotional zu eingebunden, als dass er ein gerechtes Urteil fällen konnte. Er wollte Sariel als unabhängigen Richter dabeihaben.

Als er dessen Zimmer verließ, war er um einiges ruhiger. Er hatte die richtige Wahl getroffen. Sariel hatte ihm seine volle Unterstützung zugesichert und auch schon eine vernünftige Lösung für die Misere vorgeschlagen. Corben war um einiges besser gelaunt als noch vor einer Stunde. Wenn sein Bruder ihm jetzt über den Weg lief, würde er ihn nicht sofort unangespitzt in den Boden rammen.

Als er in den Flur trat, kam ihm dieser Junge in die Quere. Er nahm sich zusammen und sprach ihn an.

„Wo kommst du her?“, fragte er den erstaunt dreinblickenden Mann.

„Ich habe den Wagen gefahren.“ Er wollte in einem Zimmer verschwinden.

„Warte. Wo ist Jeqon?“

„Jeqon und die Frauen müssen den Tag im Auto verbringen. Die Sonne ist bereits aufgegangen.“

„Ist mir nicht entgangen“, brummte er. „Und sind alle wohlauf?“, hakte er nach und versuchte, seine unendliche Neugierde unter einem desinteressierten Tonfall zu verbergen.

„Ja, es war echt knapp. Aber Amy und Jeqon haben Leah eine Falle gestellt und zack war sie im Wagen.“ Ein Strahlen ließ Maiks Gesicht leuchten. „Wenn Sie nichts weiter wissen wollen, ich bin hundemüde. Ich würde mich gern aufs Ohr hauen.“

„Nein, ist schon gut. Das war alles.“ Er konnte nicht umhin, zuzugeben, dass dieser Bursche wirklich etwas Anziehendes an sich hatte. Den Gedanken versuchte er schnell zu verdrängen, denn schon ließ er seine Eifersucht aufkeimen. „Corben, du bist ein alter Ochse.“

Ihm war ein tonnenschwerer Stein von der Brust gefallen, als er die Nachricht über Leahs Auffinden vernommen hatte. Jetzt musste er nur den Tag abwarten und Rat mit der kompletten Mannschaft abhalten. Vor der beginnenden Tagruhe wollte er die anderen kurz in Kenntnis setzen. Erst im Anschluss würde er seit Langem einen erholsamen Schlaf genießen, in dem sich seine Kräfte hoffentlich bis zur vollen Stärke entfalten konnten.
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Leah war ihnen auf den Leim gegangen. Einmal mehr musste sie zugeben, naiv zu sein.

Amy hatte sich nach einem sinnlosen Frage-Antwort-Spiel an Jeqon gekuschelt. Sie hatte ihr keine Geschichte geliefert, woraufhin ihr Amy verärgert gestand, dass Vampire entgegen ihrer Behauptung doch blitzschnell verglühten.

Danach war sie eingeschlafen. Leah fiel es immer noch schwer, einfach abzuschalten. Was würde sie bei Abendanbruch erwarten? War Corben wirklich bereit, ihr zu verzeihen? Was hatte sich für ihn geändert?

Es war sinnlos, sich den Kopf zu zerbrechen. Sie versuchte, die beiden Schatten am Boden auszumachen. Für heute betrachtete sie sich als geschlagen.

Als die Tür geöffnet wurde, lagen sie noch aneinandergekuschelt und schliefen. Das Geräusch ließ sie von einem Augenblick zum nächsten erwachen. Leah blinzelte und rieb sich die Augen. Da stand er wie ein mächtiger schwarzer Schatten und sah sie an. Er reichte ihr die Hand, die sie zögernd ergriff, um sich aus dem Wagen helfen zu lassen. Sie wusste nicht recht, wie sie seine Mimik deuten sollte, und traute sich nicht, zuerst das Wort an ihn zu richten. Als er ihre Hand losließ und Amy half, stand sie noch immer verunsichert neben ihm. Jeqon hechtete aus dem Wagen und kam neben Amy zum Stehen. Leah glaubte, sehnsüchtige Blicke zwischen den beiden beobachten zu können. Bahnte sich da etwas an?

Sie schob den Gedanken beiseite und konzentrierte sich auf den dunklen Engel neben ihr.

Jeqon und Amy gingen zum Haus und ließen sie mit Corben zurück.

Er sah zu ihr herunter. Leah wurde mulmig zumute, verlegen blickte sie zu Boden.

„Hast du mir etwas zu sagen?“, fragte Corben und legte einen Finger unter ihr Kinn, hob es an und sah ihr tief in die Augen.

Sie schluckte, bevor sie ihm antworten konnte. „Was willst du hören? Ich könnte dich belügen, bin mir aber sicher, dass du bereits über alles in Kenntnis gesetzt wurdest.“ Sie hielt kurz inne. „Ich liebe dich.“

Sanft küsste er sie, dann wurden seine Lippen immer fordernder. Sie schmolz unter seinem Kuss und vergaß alles um sich herum. Als er sich von ihren Lippen löste, geriet sie für einen Moment ins Schwanken. Er hielt sie umarmt und geleitete sie zum Eingang.

Leah schien zu schweben. Er vergab ihr! Sie konnte ihr Glück kaum fassen.

Als er ihr riet, in ihr Zimmer zu gehen und abzuwarten, hinterfragte sie nichts. Sie ging, um sich herzurichten und zu erfrischen. Aber viel mehr als ihr Äußeres musste sie ihr Inneres ordnen.
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Corbens Lippen prickelten noch immer. Ihr Kuss war wie flüssiges Magma, das sich in sein Inneres ergossen hatte. Er brannte und schwebte zugleich. Als er den Speisesaal erreichte, spürten seine Füße endlich wieder sicheren Boden. Für die nächsten Minuten brauchte er einen klaren Verstand. Als er eintrat, saßen alle um den Tisch versammelt und sahen erwartungsgeladen zu ihm auf. Sariel saß am Kopf der Tafel und nickte ihm zu. Die Mitglieder erhoben sich, um ihn gebührend zu begrüßen und setzten sich erst wieder, als er Platz genommen hatte.

Als Corben Cians Vergehen vortrug, sprang dieser erbost auf und bezichtigte ihn der Lüge. Sariel erhob die Hand und brachte ihn zum Schweigen.

„Wir haben einen Zeugen für deine Tat. Jeqon, würdest du bitte berichten, was du damals beobachten konntest?“

Cian sah kampflustig zu Jeqon hinüber, als dieser mit seinem Bericht begann. Abschließend schwor dieser einen Eid, dass er die reine Wahrheit sagte. Die Anwesenden nickten und der eine oder andere geriet in ein Gespräch mit seinem Sitznachbarn. Als es zu laut wurde, ermahnte Sariel die Anwesenden zur Ruhe. Er nahm erneut das Zepter in die Hand.

„Cian, dein Bruder und Anführer eures Clans und ich haben uns beraten und schlagen folgende Strafe vor.“ Sariel stand auf und blickte in die Runde. Als er sich der Aufmerksamkeit aller Anwesenden sicher war, fuhr er fort. „Du wirst aus dem englischen Clan ausgestoßen und darfst nie wieder zurückkehren. Außerdem wirst du ein Jahr lang keinen Kontakt zu Mitgliedern gleich welcher Art haben. Außer dem Diener, der dir das Essen reicht, wird keiner mit dir sprechen. Du hast Glück, dass dein Bruder so mildtätig gestimmt war. Wenn es nach mir gegangen wäre …“ Er machte eine wegwerfende Handbewegung. „Aber lassen wir das.“

Cian spie aus. „Mildtätig, dass ich nicht lache. Ich spucke darauf, was er sagt. Er lügt, wenn er den Mund aufmacht. Macht doch …“

Sariel war pfeilschnell an seiner Seite und zwang ihn auf die Knie. „Mäßige dich! Ich bin sehr wohl in der Lage, deine Strafe zu verschärfen, denn wenn der Rat das Urteil annimmt, wirst du ab sofort meinen Befehlen unterstehen.“

Cian sah ihn mit funkelnden Augen an.

„Ich sehe, wir verstehen uns also“, sprach Sariel. „Nachdem du die Strafe in unserem Kerker abgesessen hast, wirst du ein gleichberechtigtes Mitglied unserer Gemeinschaft werden. In diesem Jahr wirst du genügend Zeit haben, dich mit unseren Sitten und Gebräuchen auseinanderzusetzen und dir darüber klar zu werden, wie dein weiteres Dasein verlaufen soll. Das ist eine Chance für dich, noch einmal neu zu beginnen. Du solltest deinem Bruder danken.“ Langsam ließ er von Cian ab und ging zu seinem Platz zurück. „Ich bitte euch nun, über den Vorschlag abzustimmen“, schloss er seine Ansprache.

Als einer nach dem anderen den Arm gehoben hatte, um seine Zustimmung zu bekunden, wurde Cian von zwei deutschen Clanmitgliedern in den Kerker abgeführt. Beim Verlassen des Saals kehrten ihm alle Anwesenden den Rücken, um ihrer Missbilligung und der Trennung von ihrem Clan Ausdruck zu verleihen.

Anschließend ging Corben zu Leah, um sie über die Ereignisse in Kenntnis zu setzten.

„Ich will die Scheidung.“

„Du willst … was?“

„Ich will offiziell von dem Bündnis, dass er sich erschlichen hat, befreit werden.“

„Ich weiß nicht, ob so was möglich ist. Es gab noch nie einen derartigen Fall. Ich werde mit Sariel darüber sprechen. Möchtest du Cian sonst noch etwas mitteilen? Du hast nur noch heute Nacht. Morgen beginnt seine Strafe, dann ist es zu spät.“

„Ich will die Scheidung und dann will ich ihn nie wieder sehen“, sagte sie mit bebenden Lippen.

„Gut, wie du willst, dann gehe ich jetzt zu Sariel und werde mich mit ihm beratschlagen. Ruh dich aus, wir werden einen Weg finden“, versprach er und küsste sie zum Abschied.

Als er hinter sich die Tür schloss, war er schon am Grübeln. Scheidung, wie stellte sie sich das vor? Obwohl er sie verstehen konnte, wusste er nicht, wie das vonstattengehen sollte. Doch auch hier bewies sich der besonnene deutsche Anführer als hilfreich. Er hatte eine gute Idee, wie eine solche Trennung aussehen konnte, gab aber zu bedenken, dass sie nicht lange ohne Gemahl bleiben durfte.

Corben hatte sowieso nicht vor, Leah einen Moment aus den Augen zu lassen. Er würde die Gelegenheit beim Schopf ergreifen und sie zu seiner Gefährtin machen. Schon in der nächsten Nacht würde er sie zur Frau nehmen. Sobald alle Formalitäten der Trennung erledigt waren, wollte er sie auf Händen in sein Schlafgemach tragen und sie glücklich machen.
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Als Leah von Jeqon in der nächsten Nacht zu ihrer offiziellen Scheidung geleitet wurde, war sie schrecklich aufgeregt. Corben hatte also eine Möglichkeit gefunden, ihren Wunsch zu erfüllen. Wenn das überhaupt möglich war, liebte sie ihn dafür noch mehr.

Sie wurde in die Bibliothek geführt. Vor einem mit einer schwarzen Samtdecke bedeckten Tisch standen Sariel und Corben. Cian saß links von ihnen. Sie sollte sich auf dem rechten Stuhl niederlassen. Cian würdigte sie keines Blickes.

Ihr Augenmerk lag auf dem silbernen Kelch, der vor ihr auf dem Tisch stand. Er sah aus wie der Kelch der Unsterblichkeit, nur zierte diesen ein zweigeteiltes Herz. Neben ihm lag ein kleines, silbernes Messer. Jeqon schloss hinter ihr die Tür.

Leah sah Sariel und Corben erwartungsvoll an. Als der deutsche Anführer zu sprechen begann, wurde ihr warm ums Herz. Er war in der ganzen Zeit wie ein Vater zu ihr gewesen. Sie würde ihn sicher vermissen.

„Wir sind heute hier versammelt, um Leahs Wunsch nach einer Scheidung nachzukommen. Wir haben einen Weg gefunden, eine Trennung zu vollziehen. Doch dafür ist es notwendig, dass Leah Cian seinen Teil der Unsterblichkeit zurückgibt. Es wird dich schwächen, aber Delana als neues Mitglied eures Stammes hat zugesichert, Cians Platz einzunehmen. Sie wird dir jährlich Blut zur Stärkung überlassen. Nach der Zeremonie wird sie dir etwas von ihrem Lebenssaft zu trinken geben, sodass du schnell wieder auf die Beine kommst. Ich frage dich, Leah: Willst du dich immer noch von Cian lossagen?“

„Ja, ich will“, antwortete sie. „Ich werde alles Notwendige tun, damit eine Scheidung schnellstmöglich vonstattengeht.“

„Gut. Wir brauchen dein Handgelenk. Könntest du bitte die Bluse hochkrempeln?“

Corben nahm den Kelch. Sariel griff nach dem Messer und trat an ihre Seite. Leah zuckte nicht mit der Wimper, als die Schneide ihr Handgelenk öffnete. Das ölige Blut tropfte in den Kelch, und als es genug war, hob Corben ihr Handgelenk an seinen Mund und verschloss die Wunde. Sariel nahm den Kelch und hielt ihn Cian entgegen.

„Dies ist dein Blut und dein Versprechen an deine Gefährtin. Nimm es zurück, denn du hast dir ihre Liebe erschlichen. Du wirst fortan nicht mehr für sie verantwortlich sein.“

Widerwillig nahm Cian den Kelch entgegen und setzte ihn an seine Lippen. Als er trank, sah er sie über den Rand hinweg an. Den geleerten Becher ließ er zu Boden fallen. Er wischte sich mit seinem Hemdsärmel über den Mund, dann richtete er sein Wort an Corben.

„Bruder, wenn du glaubst, du könntest mich einfach so aus eurem Leben entfernen, hast du dich gewaltig geirrt. Weißt du, was mich ungemein beruhigt? Dass du tief in dir weißt, wie sehr sie mich begehrt hat. Wie sie es genossen hat, meinen harten Schwanz in sich zu spüren.“ Er grinste ihm trotzig entgegen.

Seine Worte trafen Leah hart, doch äußerlich ließ sie sich nichts anmerken. Sie war lange genug Opfer gewesen. Viel zu leichtfertig hatte sie ihr menschliches Leben aufgegeben und beinahe auch ihre Unsterblichkeit. Um diese würde sie in Zukunft kämpfen. Egal welche Probleme auf sie warteten, sie fühlte sich stark genug, sie zu meistern. Sicher würde es Rückschläge geben, aber auch diese würde sie verkraften und an ihnen wachsen. Sie war nicht allein. Sie hatte eine Familie, Freunde und einen Mann an ihrer Seite, auf den sie sich verlassen konnte. Es war viel mehr, als sie sich erhofft hatte und dafür war sie dankbar.

Cians wütende Worte rissen sie zurück in die Realität.

„Du weißt genau, dass mein Bannen auf den Sex mit ihr keinen Einfluss hatte. Wie wird es sein, mit dieser Gewissheit bei ihr zu liegen?“

Leah vernahm das Knirschen von Corbens Zähnen und sah die geballten Fäuste, die er hinter seinem Rücken verbarg. Sie konnte nicht länger stillhalten. Die verbalen Ohrfeigen schmerzten. Sie erhob sich schwankend und hieb mit der ihr verbliebenen Kraft auf Cians Brustkorb ein. Sein Lachen über diesen kläglichen Versuch, den er mit einer Hand vereiteln konnte, hallte schmerzlich in ihrem Inneren wider. Sie hatte Angst, er könnte recht behalten. Würde er sie in ihren Träumen heimsuchen?

Corben zog sie sanft zur Seite.

„Schweig!“, herrschte Sariel ihn an. „Ich denke, du hast genügend Leid über die beiden gebracht.“

Cian stand jetzt bedrohlich dicht vor Corben. „Es wird nie genug sein. Niemals annähernd genug, um meinen Schmerz zu sühnen. Vielleicht solltest du auch ein Jahr hinter Gitter, denn für dein Verbrechen musstest du noch keine Strafe absitzen“, rief Cian außer sich.

Sein giftiger Speichel spritzte über seine Lippen und ließ den Vampir mit seinem hässlichen Antlitz hervortreten. In diesem Moment sah Leah ihn das erste Mal im rechten Licht und musste feststellen, dass der strahlend blonde Engel verschwunden war. Sie schauderte und wusste, wenn sie jemals von ihm träumte, dann von dem, was er wirklich war. Ein von Hass zerfressenes Monster.

„Du besitzt keine Macht mehr über mich“, sagte sie. „Das Bündnis ist durchtrennt. Ich sehe dich nun so, wie du wirklich bist. Nichts wird mich mehr blenden.“

Immer wieder tanzten Sterne vor ihren Augen, doch niemals würde sie ihm die Genugtuung geben, vor ihm zusammenzubrechen. Alle Anwesenden würden glauben, in seinen Worten läge ein Fünkchen Wahrheit.

Corben hielt sich nicht mehr zurück. Er griff seinen Bruder beim Kragen, zog ihn auf die Füße und beförderte ihn vor die Tür, die Sariel schnell hinter ihnen schloss. Der Tumult, der sich dahinter abspielte, blieb ihr dennoch nicht verborgen. Sie hörte Glas und Holz splittern und ab und zu wackelten buchstäblich die Wände. Sariel griff ihre Hand und hielt sie so lange fest, bis es ruhig geworden war. Leah atmete erleichtert auf, als der Spuk endlich ein Ende hatte.

Als sich die Tür öffnete, trat Delana ein. Sie lächelte ihr aufmunternd zu und reichte Leah ihr Handgelenk. „Es geht ihm gut. Er kommt gleich nach.“

Zögernd legte Leah ihre Lippen an die empfindliche Stelle und biss zu. Als das alles verzehrende Verlangen sie ergriff, kam Corben herein und trug sie auf seinen Armen davon. Leah streichelte die kleinen Blessuren über seiner Schläfe. Im Schlafzimmer angelangt kniete er vor ihr nieder. Er öffnete ein Schmucketui und entnahm einen Diamantring.

„Leah, es gehört zwar zu den Menschensitten, einen Ring als Zeichen eines Bündnisses an den Finger seiner Liebsten zu stecken, aber ich möchte heute Nacht diesen Brauch aufnehmen, um dir zu beweisen, wie sehr ich dich liebe.“ Er schob ihr den Ring an den zitternden Finger. „Ich, Corben, Anführer der zwölf schwarzen Apostel, will dich, schöne Leah, für immer lieben und ehren. Niemand und nichts soll jemals zwischen uns treten. Ich liebe dich. Willst du meine Gefährtin werden?“

Leah zog ihn auf die Beine und küsste ihn voller Leidenschaft. Sie sah ihm in die Augen. „Ja, ich will.“

Corben hielt nun nichts mehr zurück. Er entledigte sich seiner Kleider und ließ sich mit Leah aufs Bett fallen. „Es wird Zeit, dass wir die Ehe vollziehen“, flüsterte er heiser zwischen ihren Brüsten.

Sie lächelte selig und schloss die Augen. Seine Lippen legten sich heiß um ihre Knospen. Ein Kribbeln floss durch ihren Körper. Wie lange hatte sie diesen Moment herbeigesehnt. Fortgewischt waren all die Tage voller Verzweiflung. Sein Saugen wurde stärker und das Gefühl breitete sich bis in ihre vor Lust pulsierende Mitte aus. Langsam wanderte er weiter hinab und streichelte aufreizend mit seinen Fingern über ihre Hüften. Die Sehnsucht, die sich in ihrem Schoß ausbreitete, steigerte sich übermächtig. Ab und zu hielt Leah die Luft an, um den Genuss voll auszukosten. Als sich sein Mund auf ihr Dreieck senkte, stöhnte sie auf. Ihre Beine öffneten sich bereitwillig und ließen ihm ungehindert Zugang. Seine Zunge spielte mit ihrer geschwollen Klit und fand auch den Weg in ihre Spalte. Als er die Zungenspitze in sie stieß, hob sie ihr Becken, um ihn noch stärker in sich zu spüren. Sie hatte ihren Geist geöffnet, wollte, dass er ihre Wünsche und Sehnsüchte las. Leah wollte ihm zeigen, wie sehr sie ihm vertraute. In ihrem Kopf spielte sie mit ihm. Zeigte, was ihr den richtigen Kick versetzen würde. Wild und leidenschaftlich sollte er sie dominieren. Corben sollte der einzige Mann sein, dem sie gehorchte.

Als sich seine Finger um ihre Handgelenke legten, wusste sie, dass er sie verstanden hatte und auf ihr Spiel einging.

„Ich habe noch einige Überraschungen für dich. Unsere Hochzeitsnacht soll keine 0815-Nummer werden. Ich weiß du hast Gelüste und Wünsche besonderer Art. Ich werde sie dir erfüllen. Wir haben alle Zeit der Welt“, flüsterte er verheißungsvoll zwischen ihren Schenkeln.

„Was meinst du?“

„Das wirst du noch früh genug erfahren. Ich habe Erfahrung in diesen Dingen. Ich war nicht immer ein guter Junge. In den vielen Jahrhunderten meines Daseins habe ich fast nichts ausgelassen. Ich werde dafür sorgen, dass du meine gelehrige Schülerin wirst. Wir werden die verbotenen Früchte kosten und auf rosa Wolken durch die Nacht schweben. Wir werden nur landen, um uns zu stärken und dann erneut durchstarten.“ Kurz hielt er inne. „Und nun gib zu, dass es dir gefällt.“

„Nein“, antwortete sie und wand sich lustvoll unter seinen Berührungen. „Niemals.“

Sein feuchter Finger kreiste um ihre Rosette, bis er ihn langsam in ihren Anus gleiten ließ. Seinen Mund legte er dicht neben ihr Ohr, und nachdem er sie auf ihren flatternden Pulsschlag geküsst hatte, flüsterte er: „Das ist dafür, dass du mich belügst.“

Vor Erregung lächelnd forderte sie über ihre Gedanken mehr und er schien bereit, ihr mehr zu geben. Sein Finger bewegte sich fordernd und glitt immer tiefer in sie. Als er ihn gänzlich versenkte, schrie sie seinen Namen. Das schien für ihn der Ansporn für mehr zu sein. Mit seinen Beinen schob er ihre zitternden Knie noch weiter auseinander und legte sich zwischen diese. Sein gieriger Schwanz glitt quälend langsam in sie, bis er sie vollständig ausfüllte. Dann stieß er sie wild und fordernd, genau so, wie sie ihn spüren wollte. Schweiß glitzerte auf seinen zitternden Muskeln. Ihr dunkler Engel, der so sanft und einfühlsam sein konnte, zeigte ihr seine mächtige Seite und sie liebte ihn mit jeder Faser ihres Herzens. Sein Keuchen wurde lauter und zeigte ihr, dass er sich nicht mehr lange zurückhalten konnte. Die Welle, die sich immer höher in ihrem Inneren aufbaute, war kurz davor, über sie hinwegzubrechen.

„Du willst Sex mit mehr als einem Mann“, sagte er ihr auf den Kopf zu und tat einen weiteren tiefen Stoß, unter dem sie aufstöhnte. „Du bist ein böses Mädchen.“

„Nein“, rief sie ihm entgegen und zerfloss endgültig in einem gewaltigen Orgasmus.

„Schon wieder eine Lüge? Ich werde dich lange bestrafen müssen. Wenn es sein muss, die ganze Nacht“, raunte er an ihrem Ohr und biss ihr in den Hals.

Seine Stöße schienen gewollt langsamer zu werden. Sie war noch zu sehr beschäftigt, ihrem verebbenden Höhepunkt nachzuspüren, als die gewaltigen Emotionen, die dieser Akt hervorrief, sie erneut erbeben ließ.

„Gut, ich gestehe“, entfuhr es ihr.

Sie sah das Schmunzeln in seinem Gesicht und das Glühen in seinen dunklen Augen. Aber er schien ihr keine Gnade zuteilwerden zu lassen, denn schon wurden seine Stöße wieder wilder.

„Wirst du denn nicht müde?“, fragte sie atemlos.

„Graut denn schon der Morgen?“, fragte er sie amüsiert. „Ich habe einige Nächte nachzuholen. Nein, meine Schöne, du wirst noch lange an diese Nacht zurückdenken. Und nun dreh dich um. Ich will dein wohlgeformtes Hinterteil verwöhnen. Erst wenn ich jeden Zentimeter dieser milchigen Haut geschmeckt habe, kann ich schläfrig werden.“

Als sie sich nicht bewegte, half er nach. Seine Lippen küssten entlang ihres Rückgrats und jagten ihr wohlige Schauder über die Haut.

„Du bist wirklich unersättlich“, nuschelte sie in die Kissen.

„Warte ab, bis wir wieder zu Hause sind. Ich werde dir zeigen, wofür ein Kerker alles taugt“, drohte er ihr mit einem gewissen Unterton.

„Untersteh dich“, entgegnete sie gespielt schockiert und freute sich schon auf die neuen aufregenden Spiele, die er ihr offerierte.

„Du wirst schon sehen was du davon hast, das Tier in mir geweckt zu haben. Bis zur nächsten Vollmondnacht gehörst du mir. Aber wenn du dich in Maruts Schlafzimmer begibst, wirst du nicht allein gehen. Ich werde dich begleiten. Und dann wirst du wissen, wie es ist, zwei gefallenen Engeln ausgeliefert zu sein“, versprach er und ließ seine Fingernägel über ihren Rücken tanzen.

Sie spürte seine Erektion an ihrem Hintern. Er war wieder bereit und zog sie an den Hüften auf die Knie. So verschaffte er sich ungehinderten Zugang und tauchte tief in sie.

Leah liebte seine Gabe, denn alles, was sie sich wünschte, könnte nun in Erfüllung gehen. Ja, sie hatte wilde Fantasien. Schließlich wollte sie nicht noch mehr Zeit verstreichen lassen, um ihrem Leben Würze zu verleihen. Wer wusste schon, wie ewig die Ewigkeit wirklich war.
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Schwanentanz
Jean Francis

ISBN: 978-3-941547-38-4

Die Sídhe nannten sich das Feine Volk aus den Hügeln. In vergangenen Zeiten sprach man nur im Flüsterton über sie. Im Mondschein kamen sie in die Dörfer und raubten den Frauen die Ehegatten aus den Betten und die Söhne aus den Wiegen. Als Liebessklaven mussten Menschenmänner die unersättliche Lust der Sidhefrauen stillen. Aber dann verschwand das Feine Volk. Ging zurück nach Avalon. So heißt es in den Legenden. Heute weiß niemand mehr, dass eine von ihnen zurückblieb. Brandon Cnocach, der ranghöchste Krieger der Sidhefürstin Cara, hat längst vergessen, wie viele Fluchtversuche hinter ihm liegen. Caras Bann dominiert seinen Körper sowie seinen Geist, trotz seines Freiheitsdrangs ist er ihr hörig. Erst Suzanna, eine Balletttänzerin aus London, deren Hingabe der junge Krieger fordert, verleiht ihm neuen Mut. Doch Mut allein ist im Kampf gegen eine Sidhefürstin sehr, sehr wenig … Jean Francis legt mit „Schwanentanz“ eine ganz besonders reizvolle Mischung aus Dark Fantasy, düsterer Erotik und Spannung vor.
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Club der Verdammten - Seelenhüter
Kathy Felsing

ISBN: 978-3-941547-09-4

Paula Landon weiß, dass ihre Tage aufgrund einer schweren Erkrankung gezählt sind. Unerwartet sieht sie jedoch einem völlig anderen Ende entgegen: Sie starrt in die gnadenlosen Augen ihres Mörders. Ist es nur ein Traum, der ihre Welt aus den Fugen geraten lässt, als sie sich am nächsten Tag inmitten einer Gruppe von Vampiren, den Schattenseelen, wiederfindet? Luka Canvey, der von wechselhaften Gefühlen geschüttelte Anführer des „Clubs der Verdammten“, zieht sie auf mysteriöse Weise in seinen Bann, liebt sie und weist sie dennoch eiskalt zurück. Auch er will Paula töten. Da bekommt der Feind einen weiteren Namen: Cangoon. Der hasserfüllte Vampir, Erzfeind der Spezies der Schattenseelen, verfolgt nur einen einzigen Gedanken: Er will die Vereinigung der „Liebesseele“ verhindern, der Seelen eines Engels und einer Vampirin. Und sein Ziel heißt Paula.
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Club der Verdammten - Liebesseele
Kathy Felsing

ISBN: 978-3-941547-30-8

Emily, die frischgebackene Vampirin, ist unsterblich in die Schattenseele Daniel verliebt und träumt von einer gemeinsamen Zukunft, doch sie hat die Rechnung ohne die Schicksalsgöttinnen gemacht. Emilys Welt stürzt jäh zusammen, als Daniel ihr entgleitet. Dann bricht aus heiterem Himmel eine dramatische Naturkatastrophe herein. Ein Sonnensturm verursacht einen tagelangen Stromausfall in der Metropole London, ein wahres Fest für Vampire und andere Parawesen, die zur „All you can eat“ - Party laden. Das Drama läuft Gefahr, zu einem globalen Kollaps der Versorgungsnetze zu führen. Für Emily beginnt ein Kampf gegen die Natur und um ihre Liebe.
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Sklavin des Wolfes
Louise Laurent

ISBN: 978-3-940235-72-5

Mia widersteht zunächst erfolgreich den Verführungskünsten ihres geschäftlichen Kunden Wolf. Nicht gewohnt, abgewiesen zu werden, lässt Wolf sich etwas Trickreiches einfallen, um an sein Ziel zu kommen. Mia verfällt dem dominanten Mann, der mit seiner animalischen Art ihre weiblichen Urinstinkte zum Leben erweckt. Das ungezähmte Biest in ihm fasziniert und kontrolliert sie. Doch nach einiger Zeit ist nicht mehr ganz klar, wer hier wen dominiert. Ein Geheimnis umgibt den undurchschaubaren Mann, das Mia herauszufinden versucht, aber was sie entdeckt, verwirrt sie nur noch mehr.
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